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-Die achfolgense: —— —— une⸗ 
Neues: über Die geleheten Echulen euthalten/ noch 
auch das Atranf eine ene Mes nasftellen,: fordern 
die. Iangbewährten Grundſuͤtze aus denen das Ge⸗ 
deihen des öffentlichen: Unterrichts ſtammt, und 
die Mißgriffe, aus denen ſeine Verderbniß fließet, 
in Erimnerung bringen, zu einer Zeit, wo von 
Vielen das Bekannte nicht geachtet, und das Be⸗ 
achtungswuͤrdige verkannt wird! Diefes erſte Heft 
wird von Des Befktimmung der gelehrten Schulen 
und vom Lehrſtande, Dasıswente vom Unterricht 
und ver Zucht derſelben hundeln. Finder die 
Schrift uͤber dieſe Grenze hinaus eine weitere Fort⸗ 
ſetzung, ſo ſoll dasjenige, was unter uns in Be⸗ 
zug auf die gelehrten Schulen geſchieht und geſche⸗ 
hen wird, einer aufmerkſamen Beobachtung und 
unbefangenen Wuͤrdigung unterworfen werden. 
Ich begann dieſe Schrift, als nach dem Tode 
unferes hoͤchſtfeligen Könige Marimilian Jo⸗ 
ſephs bey men beginnenden Umheſtaltung ber öffent- 
lichen Finrtchtungen. auch die Schulen einer neuen 
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lauer Ricchen haben ſich zu den Grundſaͤten / welche 
kin bekaͤmot werden, daß man die Studien der 
Heibniſchon Schriftſteller“ auf den Schu 
im niglichſt Befchräufen und Das Lehrait Tale 
BGeillichen anvertrauen folle, : öffentlich bekannt. 
A Sat exfe wenlich dieſer IeptermBinficht in mdch 
tiger vesteftantifcher Staat in Deutſchland in einer 
öffentlichen Verordnung gehuldiget. Wie verfchie- 
dem auch Die LAnſichten uͤber wiſſenſchaftliche Dinge 
und uͤber Erziehung zur Wiſſenſchaft ſeyn moͤgen, 
darin find Die Meiſten unter uns doch uͤbereinge⸗ 
kommen, daß die Fragen hierüber nicht nach Eän- 
dern und Stämmen, nad) Politif und Klrche zu 
trennen find, fondern daß es fich um eine Einzige, 
um die wahre und volle Bildung handle, die ihren 
Segen auf die jugend beyder Kirchen, auf die 
echten Söhne des ganzen Baterlandes gleichmä- 
Big auszubreiten geeignet fen. Auf diefen Stan: 
punkt der pidagogifchen MWiffenfchaft, auf wel: 
chem ich feit fünfzehn Jahren in Bayern ſtehe und 
wirke, glaub’ ich Die Frage gehalten und behandelt 
zu haben, überzeugt, daß viele Wege zur Bildung 
führen, und Daß über den kuͤrzeſten und ficherften, 
weicher zusgleich der aͤlteſte und gangbarfte ift, eine 
überwiegende Meinung aller Zeiten, Voͤlker und 
Kirchen beſtauden Dat und noch beſteht, welche de⸗ 
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Die Umſtaͤnde jcheinen mir Dee: 
große Frage ber Beſtimmung, 
ihrung der Anſtalten, von denen 
ung der gebildeten Stände ab⸗ 
ı verhandeln, fo lange die neuen 
ht eingeſetzt, die neue Verord⸗ 
borfen und Die Gegenſtaͤnde der: 
m an der Tagcsordnung, die 
"über unter une noch. nicht ge: 
) habe e3 dabey nur mit Anſich⸗ 
nicht mit Perſonen zu thun, 
daß Perſonen bezeichnet ſind, 
nur als Traͤger oder Vertreter 
inung, deren Richtigkeit oder 
ren Berhältnifien und Eigen- 
n hat. Daß diefe Meinungen 
Stärfe hervorgeitellt und mir 
ck befämpft wurde, lag in der 
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kin timepft.:merden, daß man die Studien ber 
„inifchen Schriftſteller“ aufiden Schu⸗ 
in uigichft Gefchränfen und das Lefkaiıt Nur 
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Ah jet erfk neulich dieſer ieztern dinſicht ein mäch⸗ 
iger zroteſtantiſcher Staat in Deutſchland in einer 
öffentlichen Verordnung gehuldiget. Wie verfchie 
deu auch die LAnſichten uͤber wiſſenſchaftliche Dinge 
und uͤber Erziehung zur Wiſſenſchaft ſeyn moͤgen, 
darin ſind die Meiſten unter uns doch uͤbereinge⸗ 
kommen, daß die Fragen hieruͤber nicht nach Laͤn⸗ 
dern und Stämmen, nach Politik und Klrche zu 
trennen find, fondern daß es fich um eine Einzige, 
um die wahre und volle Bildung handle, die ihren 
Segen auf die jugend beyder Kirchen, auf die 
echten Söhne des ganzen Baterlandes gleichma- 
Big auszubreiten geeignet. ſey. Auf dieſen Stand: 
punkt der paͤdagogiſchen Wiſſenſchaft, auf wel: 
chem ich feit Fünfzegn Jahren in Bayern ſtehe und 
wirke, glaub” ich Die Frage gehalten und behandelt 
zu haben, überzeugt, daß viele Wege zur Bildung 
führen, und daß über den kuͤrzeſten und fi icherften, 
weicher zugleich der aͤlteſte und gangbarfte ift, eine 
überwiegende Meinung aller Zeiten, Voͤlker und 
Kirchen beſtauden hat und noch befteht, welche ge 
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aden hoͤchſt wichtigen! Einen Schulplan be: 
ter, welcher aus tiefem Nachdenken entfprun- 
uni, und worüber? über Die Beitimmung und 
tie Beduͤrfniſſe Der Schulen, über die Stellung 
id Bildung Des Cehritandes; über Die Gegenſtaͤn⸗ 
‚im die Methode des Unterrichts; über die 
zuht und Ordnung dieſer fiir Tugend und Wif- 
knichert erziehenven >lnftalten; denn wovon, wenn 
aicht von diefen Dingen, follte ein Schulplan han- 
| in? Zugleich, aber full er feyn entfprechend 
ten Beduͤrfniſſen der Zeit, die eine Zeit 
kr reichiten, auch über die Wiflenfchaften ausge: 
‚ hreiteten Ihatigkeit, des Fortſchreitens vom Gu- 
tn um Beſſern, wie in den Verhaͤltniſſen ver 
turgerlichen Geſellſchaft, jo im ganzen Gebiete 
der Eiteratur iſt, entſprechend den Bedürf 
 nitten DES bayeriichen Volkes, Das durch 
die reihen Anlagen und durch die große Bildungs: 
rahigkeit feiner Jugend, durch die Tuͤchtigkeit der 
deutſchen Stämme, aus denen es bejteht, und 
durch die hohe Beſtimmung, die ihnen durch age, 
Schickſale und oͤßentliche Einrichtungen zu Theil 
geworden iſt, es wohl verdient, feine gelehrten 
Säulen neben den beiten und bluͤhendſten in ganz 
Deutihland zu erölichen. Nie ward eine Aufgabe, 
für die öffentliche Erziehung wichtiger, in ihren 
möglichen Folgen ſegenreicher, und mit einer mehr 
- fönglichen Geſinnung gleichjam öffentlich Aufge- 

tele. Möge Die Stimme der Kundigen, der 
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gen. Denn es it ein allgemeines G 
wir fireden, daß in unjern gelehr 
nfre hoffnungsvolle Jugend an Frömm 
end, Wiften haft und allen edlen & 
je und fröhlich gedeihe, und ift ed a 
a8 der Einzelne bieten kann, fo wird 

Indern gelegt, doch beytragen, Daß 

erde. 

chen am legten Abend des Jahres 18! 


Fr. Thierſch. 





Einleitung. 


Von Neuem wird die Aufgabe der Öffentlichen und 
wenfchaftlichen Erziehung in Frage geftellt, und die 
Ishten nicht mehr einzelner Menſchen, fondern ganzer 
Ahhunderte treten fich widerftrebend entgegen. 

Unfere Sugend, fagt man auf jener Seite, ift 
ilih und religibs verborben., Schuld daran find 
großentheil8 Die Kehrer. ie leben in der Welt und 
emangeln Der Kingezogenheit und der fie beglei- 
tenden Strenge der Sitten. Sie leben in der Welt 
und theilen ihre Erfaltung fir Die Religion, ihre 
geringe Achtung vor ernftem, tadellofem, fittlihem 
Wandel. Die übrige Schuld fällt auf den Unter: 
richt. Diefer bat die religidfe Haltung verloren und 
iſt heidnifch geworden. Der Verftand wird einfeitig 
angeregt, das Gemuͤth verfäumt. Die griechifche 
und römifche Vorwelt wird als Worbild bewundert, 
die Vorwelt des Chriftenthums auf die Seite geftellt. 

Da jene die Tugend beherrſcht, ift für dieſe und 
den frommen lebendigen Glauben der Vaͤter Fein 
Raum geblieben, und die verarmten Gemüther wer: 
den von Spphiften in VBeichlag genommen, welche 
de Tugend von den natürliden Gefühlen für Gott, 
König und Vaterland trennen und fie zu Werkzeugen 
ſtrafbarer Plane gebrauchen oder vorbereiten, die 


gegen Thron und Altar gerichtet find. 
Spierfä, über gel, Schulen. I. Abth. 1 





B | x 


3 


un bat; ober fein Beſtreben ift eitel und eine 
rheit. Die Aufgabe bleibt alfo, fich dem, was 
nmeiblich ift, zu fügen, und, da wir über Dinge 
Kirche und des Glaubens nicht denken, da wir 
biefelben nicht handen koͤnnen wie die Zeitges 
im des Ignaz von Loyola oder Tilly, uns in bie 
un ſchiken, die Jugend durch die Gefühle der 
ügion zu erheben und zu läutern, ohne DieWande 
en, welche die bürgerliche Gefellfehaft zufams 
"alten und die Gemeinden und Landtheile zu 
ih und Volk verbinden. Der Lehrftand ift zu 
m Zeiten aus guten, mittelmäßigen und fchlechs 
‚Rehrern zufammengefeßt gewefen. Wer es ſich 
ders denkt, überfieht die Erfahrung. Wer es in 
funft anders erwartet, überläßt fi) eitlen Hoff ' 
men. Daß der fchlechten Lehrer jeßo mehr feyen 
; ihrer fonft geweſen, ift eine Mißfennung, bie 
t Riffennung unferer boffnungsvollen Jugend 
- Seite geht, und die Pflicht einer forgfamen 
lege diefer Anſtalten Fann nur erfordern, Die 
echten aufzufinden, ihre Anzahl, fo weit es die 
ittel der Schulen geftatten, zu vermindern und 
wen den Zutritt zu verfagen. 

Den Verſtand einfeitig zu bilden, ift die Aufs 
e keiner Lehrordnung, und jede Schule ftellt fich 
aigſtens ihre Aufgabe fo, über den Verftand das 
rz nicht zus verfäumen und neben der Kunft, Be⸗ 
ffe zu bilden und zu verbinden, welche die Grund» 


x der Wiſfenhaft und ber fie vorandfeßenben 
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we und Väter der Kirche und die inbrünftigften 
Verehrer des Chriftentbums, wie Petrarca, Fene⸗ 
Im, Haben durch Lehre und Beiſpiel gezeigt, daß 
de Bewunderung großer Vortrefflichfeit des Alter: 

ttumd neben ber Verehrung des evangelifchen Lich⸗ 
tet, das Die Welt erleuchtet, fehr wohl beftehen, ja 
die ſich Durch jene verflären und verherrlichen kann. 
Um dem Verberben der Erziehung abzuhelfen, 
fügen jene, muß vor allem ber Lehrftand neu ges 
faltet werben. Umgebet bie Lehrer wieder mit der 
Würde des geiftlichen Amtes, aus bemfelben Munde 
gehe die Lehre der Bildung und die Lehre. des Glau⸗ 
bens, Das Wort, welches den Geift bereichert, und 
das Wort, welches das Herz zu Gott und feinem 
Geſalbten erhebet, welches jenes veredelt durch Dies 
ts, und es der feiner Natur anhaftenden Unhei⸗ 
bgkeit entkleidet. Diefe Lehrer aber ziehet aus der 
Belt, ihren Wünfhen, ihren Vergnügungen und 
Zerfireuungen zurüd, und vereiniget fie wieder zu 
gemeinfamem Leben in Hdufern und Anſtalten, Die 
ne der eitlen Sorge fir Nahrung und Kleidung 
entheben, und fie in die Lage feßen, unabhängig 
sen dußeren Dingen, allein auf fi) und ihren Be⸗ 
raf geroiefen, dem Gebet und der Wiffenfchaft zu 
(eben. Eine fo enge Einigung in Herz und Geift, 
eine um ben Lehrftand alfo ausgebreitete Ruhe und 
Ehrwuͤrdigkeit wird ihm allein die Kraft verleihen, 
das leere, ber Zucht abgemwandte Treiben unferer 
Jugend zu breden und fie dem Ernſte der Sittlich⸗ 
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Send und Der Freiheit, die ihnen neben dem ſchwe⸗ 
m Geichäfte bes Lehramtes bleibt, zu ſcheiden, um 
fh in die Abgezogenheit eines in ſich befriebigten 
Lebens zur begeben, fo werden dem Rufe freiwillig. 
wei folgen oder Niemand; wollt ihr die Nöthigung 
anenben, fo feyd ihr daran, fiatt der Froͤmmig⸗ 
ar und ber Freudigkeit im Berufe, Heuchelei und 
Ismirch in euren Bereich zu ziehen. Wollt ihr die 
Viderfivebenden fahren laffen und flatt ihrer dieje⸗ 
zigen aufnehmen, die euch willig find und zu Sinne 
hen, fo werdet ihr genöthiget ſeyn, mit. dem geis 
figen Unvermoͤgen in Bund zu treten, denn ihr 
mäft eure Lehrer nehmen, wie ihr fie finden Ein: 
nt. In beiden Faͤllen aber werbet ihr eine ber 
hlimmften Sünden begehen, indem ihr die Sugend 
entweder der Heuchelei und dem Unmuth oder der 
Unmwiffenbeit zur Verwahrloſung hingebet. Doch 
er Vorſchlag leidet noh an einem andern Ges 
Drehen. She trauet den Lehrern nicht, und wollt 
fe einfchließen, fürchtet von ihrer Seite Mißbrauch 
der Freiheit, und wollt ihnen die Freiheit rauben; 
und diefe Männer, denen ihe euer Zutrauen in dies 
ſem Maaße entzogen habt, follen das Sffentliche Zu- 
ttuen und das Vertrauen ihrer Schüler fich erwer⸗ 
ben, und die ihr fo gering achtet, daß ihr für fie 
Zwang und Banden nöthig glaubt, follen von der 
Achtung einer aufmerkfamen Jugend, die ihr für 
ſchlimm Baltet, umgeben feyn. Unbegreifliche Ver: 
blendung! Erkennen wir aber an, daß die Sugenb 
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uder die Beſtimmung der geleheten 
Säulen. 


der Landmann foll für den befchränften Kreis 
fer Arbeiten, der Vuͤrger für fein Gewerbe erzos _ 
ya werben; voofür aber derjenige, dem einmal an 
ie Öffentlichen Zeitung des gemeinen Wefens in Lehre, 
Bermaltung ober Gericht fein Antheil befchieden if? 

“Zoch wohl Für Die Wahrung und Pflege der allge: 
meinen Güter, Die ihm fein wichtiger Beruf zu Schirm 
md Mehrung übergeben wird. 

Sinem Jeden, er gehöre, welchem Stande er 
wie, follen Die Sitten bewahrt, die Tugend geftärs 
fa, Se Froͤmmigkeit genährt werden: daß ift die all: 
gmeine Grundlage, aufder, wie dad Hausweſen bes 
Einzelnen, fo Das große unfichtbare Gebäude der bür- 
eerlihen Drdnung gegründet ftehet, es ift die Bil⸗ 
dung, welche jeder Beruf vorausfegt, und ohne welche 
kin Beruf gedacht werden kann. Gie ift eine alls 
gemeine, voefentliche, der Beruf ift ein befonderer, 
mamnigfacher und dem Zufall unterworfener. Dar⸗ 
um genüget ihr in Einem und in allen Verhaͤltniſſen 
daffelbe Geſetz: Habe Gott vor Augen und im Her 
zn, daß du in Feine Suͤnde willigeft, noch thueft 
wiber fein Gebot, und bie Lehrweisheit ift auf Ans 


eine Uebung von Kräften, die fi 
iichtungen bewegen. Dem Landınaı 
rger, der in dem Kreife des väterlid 
überliefertem Geſchaͤfte erzogen wird 
e Unterweifung in dem, was die 2 
ıd geübt haben. Die Schule hat 
yidenes, leicht zu beftimmendes und 
Maß von Kenntmmiffen zu liefern, ı 
fi) von neuen Wegen und Mittelı 
biet, fo ift e8 mehr der regfame 

fchaft, ald die Schule, durch den 
t werden. Was aber foll der üben 
n der Staat einen Theil feiner allg 
nheiten zur Verwaltung vertrauen wit 
rwalten, Gefege geben, Recht ſchoͤp 
yalten, lehrt, lernt und begreift fü 
ar als ein in ſich ahaeichlafiensa 
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Img erſcheinen wird. Das Alles aber awahet die 
Viſenſchaft und Die Erziehung durch fie und für fie 
Doch auf Der Stelle, die den durch fie erzoges 

a die Vorſehung befchieden hat, fen e8 daß er im 
Rah des Kürften zu fißen, oder die Anliegen des 
manns zu ordnen, als Prieſter und Prediger 
de amerſten Beduͤrfniſſe der Gemeinde zu befriedi⸗ 
gi, ober als Lehrer für Zugend und Wiſſenſchaft 
3 ziehen berufen wird, braucht er zum Wiſſen 
md Vermögen nod) die Feftigfeit und den Muth 
. ser männlichen Gefinnung, die, wenn jenes Ver⸗ 
mögen ihn anleitet, das Rechte zu finden, ihm bie 
Saft verleiht, Das Rechte zu thun, fen es, daß er 
den Eigennuß, die Vorliebe, die Ruͤckſicht auf Gunft, 
af Ehre und Gnade, oder die Furcht vor Schaden, 
Ha und Ungnade zu befiegen hat. Diefelbe Gefins 
ung wird in andern Richtungen als Ehrfurcht vor 
dem Gefeß und der gefeßlihen Ordnung, als Gehor: 
fam gegen die Obrigkeit, ald Anhänglichfeit an die 
Berfaffung, die ihn fchirmt und pflegt, als Liebe für 
König und -Baterland, und Fommt die Stunde der 
Gefahr, als Aufopferung für beyde, ſich offenbaren. 
Sie ermangelt des Haltes ohne die Gottesfurcht und 
zrommigkeit, aber fie ift nicht eine an befondere 
Zorm und Uebung gefnüpfte Frömmigkeit, weil fie 
bey jedem Glauben befteht und beftanden hat. Sie 
ifi die Trägerin einer religiöfen Gefinnung, fo wie 
fie von diefer ihre ftärkften Kräfte und die gefundefte 
Nahrung zieht, aber fie ift nicht in der religidſen 
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‚imyel unb Tabermnakel auf allen öffentlichen 
Yan der Literatur und Kunft aufflellt, ernährt 
u ſhmucket, und ihr Gift in taufend Adern durch 
wBilter führer. Aber Hinter ihr und fiatt ihr ges 
un wir eine Bildung als ein gemeinfamed Eis 
gm der Edelſten und Beften alter und neuer 
3, 6 die Tochter ber größten Geifter, melde die 
Belang nur fparfam den Völkern und Zeiten ges 
ut, die als hoͤchſte Kraft und Fertigkeit des Diens 
An bie beften Werke der redenden Kunft, der Phi⸗ 
Iinbie, ver Gefchichte, der Beredſamkeit, des Ton⸗ 
kei, der Dichtung; und in feften fihtbaren For 
ma die großen Schöpfungen der Malerei, der Plas 
und Architectur hervorgebracht hat, und ihnen 
ve allgemeine Huldigung der Beflern im Wolfe zus 
guet und bewahret. Sie ift die befte Zierde ber 
Rai, der fchönfte Kranz, der ihre Stirne ſchmuͤ⸗ 
da, wd in ihr ift eine Ehrung und Würdigung, 
os welher ein jeder ald an gemeinfamen Gut feinen 
heil hat und nimmt. Wie dem MWiffen die Wifs 
kafhaft, dem Handeln die Gefinnung zum Grunde 
legt, jo hat Die Bildung den Gefhmad zum Träs 
ger ind zur Gewähr, als die Fähigkeit, das Schöne 
zu afennen, zu vwohrdigen und es ſich anzueignen, 
ht nur zum Genuß, fondern auch zur Anwendung. 
Den jmer Geſchmack, durd edle Mufter gereiniget 
wah genährt, jene Würdigung und Hebung des Schoͤ⸗ 
zen wird fich im Leben als Sinn des Zweckmaͤßigen 
mb Oeziemenben,; in den Ocfähdften als ein Troch⸗ 


1A. 

Bilen und. Wermoͤgen nicht ein ganzes. und 

Gedeihen, wie es im Gebiet der. Wuͤnſche liegt, 
naten berechtiget find. Auch hier werden Mans. 
nnlage zur Wiſſenſchaft wie zur Tugend, bife. 
Meungen, Die Der Schule zugeführt. oder ‚außer, 
‚nommen woerben, VBeſchraͤnktheit der Lehrer, 
„Rutel des Ungerrichts, verberbliches. Veiſpieln 
a Schule oft um fo weniger ‚begegnen. kann, 

häufig genug von Eltern und im elterlichen 
b.ggeben wird, Werlodungen der Geſellſchaft 
Körmalt der Sinnlichkeit zufammenwirken, das 
Nike zu beſchraͤnken. In den.meiften Fällen wird 
z en Theil Des gemwünfchten Guten erreicht wer⸗ 
und die Bildung zur Menſchlichkeit unvollkom⸗ 

nn geblieben ſeyn. Daß aber von den Gütern, des 

wa büchfte Summe wir bezeichneten, fo viel als ei⸗ 
wm erfahrenen, vaftlofen und gewiffenhaften Beſtre⸗ 

Ve dar gut eingerichteten und gut geführten Lehr⸗ 

sah möglich ift, erreicht und gleichfam zu Haufe 

giracht werde, wird der Wunfch und das Ziel feyn, 

nu dem Zucht und Unterricht der gelehrten Schu⸗ 

kB zu richten find. 

Doch wir begegnen bier gleich om Kingange. eis 
jem ſchlimmen Worurtbeil, welches rathet, die For⸗ 
Praugen an die Schule nicht zu hoch zu ftellen, nicht 
ı veranfialten, Daß der Unterricht zu fehr gefteigert, 
v Vermoͤgen jeder Art nicht über ein Fluges. Maß 
hide: werde. Dieſes Vorurtheil ift um fo gefährs 
fer, weil man, von ganz verfihiedenen Punkten aus⸗ 
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Y - Aus gezeichneten in > biefem Fache zu 
ren, hat auch) feine Bedenklichkeiten. 
ucht bei weitem den größten Theil fi 
einer beſchraͤnkten Thaͤtigkeit, zu ei 
Geichäfte, Dem AD HOC der alten 
Dafür follen fie vorbereitet und daraul 
erden. Gefchieht mehr, und fommen R 
-ößerer Auszeihnung in jenen befchrän 
bringen fie mit der höheren Bildung 
prüche zu dem Amte, das fie nicht be 
Durch getäufchte Hoffnung unzufric 
undrauchbar, und enden nidht felten 
fie wahrhaft unglüdlich werden. Cı 
rſtaͤndig gethan, wenn für das Allgem 
ng an die Schule herabgeftimmt, der 
hraͤnkt, und der Weg der Auszeichn 


un (arlfa Aasa .. A4. X Masse anau Nina ' 
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mann, in Deffen Haͤnden damals die höchfte Ent: 
hedeng Über Die Beduͤrfniſſe des öffentlichen Unter: 
its zu Liegen ſchien, über das Beſchraͤnken unfe: 
m Säulen Klage zu führen mich veranlaßt fand. 
a yigte, DaB Die Maßregeln, welche man eben ge: 
mmen hatte, Den Unterricht zu ſchwaͤchen und her: 
äntriden,, wenn aud) nicht berechnet, doch geeignet 
in, daß ben ſpaͤtem Anfang, mangelhafter Ue⸗ 
ku und Werfäumniß der Grundbildung eine. Bil: 
dung für Gruͤndlichkeit und Wiflenfchaft beim Ueber: 
mit ded verfäumten Knaben zum Juͤngling nicht 
mehr möglich ſey, daß, da diefem Mangel auch in 
den höheren Kreifen des Unterrichts nicht abgehol- 
fm werde, Die MWiffenfchaft allmählig aus unfern 
Schulen verfchwinden müffe und wir dahin Fommen 
wirden, fie zu Anſtalten herabzudruͤcken, die höchftens 
geeignet wären, gewiffe Fertigkeiten zu beftimmten 
Zzweden zu üben, und eben nur jenem wohlberufe: 
ra AD HOC Vorſchub zu leiften. Nachdem ver 
Andre mir gegenüber lange vergeblich den Gründen 
und Schlußfolgen auszumeichen gefucht hatte, die ihn 
in Verlegenheit feßten, ſchien er endlich, um über 
fit hinwegzufchreiten, jede Hülle, welche bisher feine 
wehre AUnficht und die Triebfeder feiner Handlungen 
teribleiert hatte, hinwegzunehmen, und ließ Diefe 
ſelbſt nackt und bloß zum Vorſchein Fommen: „Ges 
ade Dazu, gerade AD HOC braucht der Staat feine 
künftigen Diener. Wiffen fie mehr, fo find fie uns 
wfrieden und unbrauchbar zugleich” und was \oc 


Aiexſch, über gel. Schulen. T. Abth. 9 
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uigen Halbheit, in bie Alles fie Betreffende zu 
guten oder zuruͤckzuſinken beftimmt war. Tritt 
mm aber dieſer Anſicht nahe, fo fällt ihre ganz 
be Richtigkeit noch mehr auf. Brauchbarkeit für 
eu beſimmtes Fach, ohne allgemeine Tuͤchtigkeit 
wi Ausbildung Der geifligen Kraft, ift eine Un- 
wihleit. — ‚Lehren Sie meinen Sohn Frans 
a,“ fagte jener thörichte Vater, „aber faſſen 
Se es nicht zu hoch und weit; ich brauche ihn als 
kafmann in mein Gefchäft, und mir genügt, wenn 
a nar feinen franzöfifchen Brief gut fchreiben kann.“ 
Bird er diefes Finnen, ohne der Sprache im Als 
gemeinen mächtig zu feyn, die Cigenheiten ihrer 
Rechtſchreibung, Wortfügung und ihres Gebrauches 
gindlih gelernt zu haben? Daſſelbe gilt von ber 
Brauchbarkeit in jedem Jade: fie ift unmöglich) für 
ia beſtimmtes Geſchaͤft, wenn fie nicht jene volle 
wi velfache Webung und Gemwandtheit des Geiftes 
zum Grunde bat, die nur aus einer vollen und gan: 


m Bildung gewonnen wird. Was die Stellung 


| 
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mes aljo Erzogenen, und feine angebliche Unzufrie: 
tenheit in untergeordneten VBerhältniffen belangt, fo 
it auch bier Mißverftand und unklare AUnficht nicht 
zu serfennen. Auch bei den beften Unterrichts⸗An⸗ 
falten gedeihen die vorzügliden Männer nicht. in 
ſolcher Weberzahl, dag man mit ihnen die Aemter 
und Bedienftungen bis in die untergeordneten Grade 
berab erfüllen koͤnnte; im Gegentheil führen die eins 
ſichtsvollen Vorſteher gerechte Klage, daß zur Ueber: 


sIysasmusuaı EU BUVLEEUULERUTE OS] 
: ihre Aufgabe nicht im Dunkeln 
ittel nicht im Zweifel ift. Collte ; 
von überwiegenden Wiſſen und $ 
Lage, über die fein Vermögen wei 
uruͤckgelaſſen oder gar vergeffen we 
raus nicht, daß er unbrauchbar unt 
den muͤſſe. Mie? ein durch Bild: 
allen Huͤlfomitteln, welche jie gewaͤ 
r Dann fände nicht die Kraft in 

iner Tage gemäß einzurichten, er n 
» Quelle der Zufriedenheit in fidh ; 
e ihm die aͤußere Lage zu verfagen 
des fhönen Spruches eines alten ; 
n Elein, groß Großen gedente id zu fen, 


4 ſtets, weich eine Macht auch mich befängt 
fliege beweif‘ und Dienft nad meiner Art. 
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ihn und der Merwaltung der Schatzkammer und 
Wirte die Aufficht über ſechs Häfen des Königreichs. 
Senım, der tieffte Denker feiner Zeit und einer 
er goͤßten Schriftfteller, war fein Leben lang 
Palofverwalter in Koͤnigsberg, und die Stelle ges 
wi feinen Wänfchen. Und wie viele andere in 
ve Biffenfchaft große Männer find in untergeord⸗ 
uter amtlicher Thaͤtigkeit ergraut, ohne unglücklich 
æ nerden! 

Dos Vorgeben alſo, weshalb der Staat dar⸗ 
auf fehen müffe, eben nur Leute AD HOC zu er: 
zehen, ift fo durchaus nichtig, daß man fogar vers 
ht wird, an deffen Aufrichtigfeit zu verzweifeln, 
md in Verſuchung koͤmmt, cs ſey entweder erfons 
wa, um ben Mangel an reger und geübter Kraft 
ad Einficht in der Gefhäftsführung zu entfchuldis 
ga, ober gar das Gegentheil ald etwas Bedenkli- 
de zu bezeichnen. Wenigſtens entfpricht Diefem 
Agwohn Die Art, wie man die wichtigen Gefchäfte 
beiorat und treiben ließ, und in welcher fich Die 
Lehre des leidigen 'AD HOC in ihrer Art und in 
ihren ſchlimmſten Folgen am beften widerſpiegelt. 
Nicht ohne inneres Widerftreben vermeide ich das 
Gemälde dieſes Zuſtandes im Einzelnen zu entwers 
fa; doch geziemt es bier, des weiſen Rathes deffels 
ben Dichters eingedenf zu bleiben : 


Richt jegliche Wahrheit müßt, die dad Antlig frei enthält, 
defter iſt auch Schweigen, dem Menſchen der kluͤgſte Rath 
55auszuſinnen. 


it hinausgeruͤckt werden, damit jih in 
ı Streislauf ein Iag aus Dem andern 
bervorwinden , und das gemeine $ 
vejen feinen gewohnten Gang ver! 
» bisher. 

hin wir auf diefer Bahn gerathen 
m jeder Tag mehr an das Licht. 
Zeit ift über uns gefommen , und 
Andeutungen der beginnenden Regi 
wird die gefunfene Sonne von Bayeı 
heben, ohne den Horizont erreicht 3 
deß, foll die neue Zeit, wie es der 
le, der über und walter, begehrt, ein 
iht und rafcher zweckmaͤßiger Ihär 
ı der Form, ficher in der Wahl, geı 
andlung, eine Zeit der Ordnung, dei 


reifen morier Snariamfoir Kor Mir 
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um ſeiner Abſichten brauchen und berufen wird, 
a em wichtigen Berufe reichere Fülle der Eins 
ir, geſundere Stärke bes Characters und größere 
Gemendtheit der Geſchaͤftsfuͤhrung bringe, und daß, 
m dieſe zu erzeugen, die gelehrten Schulen jeder 
In iber die niederen Regionen der Beſchraͤnktheit 
Yan mehr und mehr nach dem Ziele gerichtet 
sehen, das wir ihnen gegenüber ven Bebürfniffen 
‚ I Staates, Der Wiſſenſchaft und der Bildung ges 
kit haben. 
Doch während wir den Anfichten und Planen 
In Mittelmäßigfeit ihr Recht angebeihen laſſen, tres 
tn mit bedenklicher Miene die Furchtfamen hervor, 
denen ſich die noch fchlimmere Urt von Widerſa⸗ 
dem, „die Heuchler der Furt,“ beigefellen. 
„Bo fol das hinführen, wenn die Sugend über 
3 Gewoͤhnliche und über die Nothdurft ihres Fünf: 
igen Berufes hinausgehoben wird? Wir Ieben in 
einer ſchlimmen Zeit, die mehr beruhigt als bewegt 
werben will. Jede zu große Erhebung oder Aufs 
rgimg der jugendlichen Geifter vermehrt die unru⸗ 
bige Thaͤtigkeit des Zeitgeiftes, die Alles angreift, 
was befieht, Alles in Frage ftellt, was geglaubet 
wird, der Eein Unfehen heilig, Feine Pflicht unvers 
sich, Fein Dpfer groß erfcheint, fobald es gilt 
Mane zu verfolgen, die unter dem Mantel der Frei: 
beit, der gleichen Rechte, der Aufklärung dem Thron, 
dem Altar und jedem feften Beftande der bürgerli- 
Gen Ordnung und ber bergebrachten ‚Rechte Ver; 
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in Staaten bedroht, beruht auf der doppelten Vor⸗ 
wirgung , Daß Die Wiſſenſchaft in möglicher Aus⸗ 
mag die bürgerliche Geſellſchaft untergrabe, und 
de Ruhe diefer von ber Beſchraͤnkung jener abhaͤn⸗ 
#g und durch fie bedingt fey. Beiden abex. liegt 
im Berwechfelung verfchiedener und nur dem Scheine 
wu erwandter Dinge zum Grunde. Wie ftatt der 
we Bildung des Gefchmadies, aus der: dag 
 Glie und Beſte in Literatur ;und Kunft heuer 
er, fih bei Wielen die Truggefialt einer Afterbil⸗ 
Img geltenb gemacht bat, die: am der Fadheit der 

Be, an Dem Wohlgefallen am. Unfräftigen und 


Isfisren, an Werken ber Mebertreibung oder Ted . - 


eei leicht erfannt und unterfchieden wird, fo bat 
"auch ſtatt der wahren Wiſſenſchaft, die auf 
Cciͤndlichkeit der Forſchung und auf Befonnenheit 
der Anwendung beruht, eine Afterwiffenfchaft einges 
joten, welche der Sründlichfeit entgegen das Ober⸗ 
üdhiche fucht und bietet, und das leicht erworbene 
Eigenrhum leichtfertig zu Markte trägt und geltend 
muben will. Deögleichen ift ftatt der aͤchten alten 
Veisheit, Die auf Erfenntniß unferer Natur, unferer 
Michten gegen Gott und die Menfchen beruht, und 
die Tugend wie Die Frömmigkeit zu Gefährtinnen 
bar, eine AUfterweisheit erfhienen, die hauptſaͤchlich 
m Frankreich bei vielen ſich im ftrengften Sinne zur 
Gortlofigfeit ober zum Atheismus entwicelt: hat, 
ind dasjenige, was dem Mlenjchen früher im Staate 
m ber Miffenfchaft .und der Religion heilig wer, 


--zyrpss wuriumen. Wieint 
em Eifer für Staat und Kirche, fuͤn 
Gefellfchaft, der Jugend bejonders, 
on, fo koͤnnt ihr euern Abſcheu nicht 
egen ausfprechen, fo Fönnt ihr die Fi 
nicht ſchlimm genug darftellen. A 
l, was ihr that. Ihr wollt fie ab 
waͤchung und Belchränfung des 1 
# durch die Schulen find fie bei und 
fo wenig fie in Frankreich aus di 
prgegangen find, noch führen fie die 
ı, am wenisften in Deutſchland. D 
e der Gefellfchaft haben fie geboren, 
‚die Voltaire, die Diderot, die aı 
der Encyclopädie haben fie in bi 
Bouboird ausgebreitet, und in dem 
öheren Stände, in ihrer Sinnlichke 


»..1-t4. ° 
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Pe -wappmen und ſicher ſtellen. "Denk 
Ahnen "Auf dem: Markte und auf in 

‚ une das einzige Mittel, fie zu belegeik 
j der. Seiſt durch die wahre Wiſſenſcheft und 
Weisheit geruͤſtet wirbren Die Stichtig⸗ 
nur vurch die Gruͤndlichkeit bes Miſſend 
⸗ der Trug durch die Wahrheit, unb 
ber Erfolg der befonmmeinten Forſchang uud 
deſſten· Boſtnaung. Schwache ihr die Schic⸗ 
Sie Wiſſeriſchaſt, fo zerſtoͤrr ihr den einzigen 
un, ber dem Truge entgegenfbeht, wit Die gi 


Hu 


Enfchaft, Weisheit und Bilbung in fie ein und 
#, fo baut ihr die einzige denkbare und halt 
Burg gegen ‚ben gemeinfamen, Alle gleich:biy 
knden Untergang , denn ihr ſichert der Wahr⸗ 
iin Gebrauch ihrer Kraft, durch welche.fie Dem 
m überwinden kann. — - Oder fteht eurer Furcht 
leicht die Erfahrung zur Seite? RMirgends if 
Unterricht. mehr geſchwaͤcht als in Mem.; anb 
noch, treffet ihr dort wie überall die Klage über 
a fich mehr. und mehr verbreitenden Unglauben 
der Tagesordnung. Die Reformation; ſagte 
Verfaſſer Flagend der fromme und gelehrte EGei⸗ 
ri, hat der Kirche einzelne Aeſte abgehauen, ber 
slanbe, ber Atheismus, welcher fich jetzo am mei⸗ 
r in den umterrichteten Klaſſen gleichfam: zu Ale, 
Ian. bes: -päbftlichen Ihromes verbreitet, Tegt We.’ 
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nicht zu häufen, fo Werde ben bei 
übern gerabe dasjerige, wo die HNO 
ach grandtiche und umfaſſetite Stubien, 108 
ie sb lirnfaſſendften Fenliticiſſe ei 

iſt Sachſen gerade allein Fre geblicben 
Mn Aufregung, oder dem, void et 27 
rg Hat. Nicht durch Unwwiſſenheit ERb 
je der Staaten beſchlemit, nicht dilcch WER 
wird fie gefährber: Wo fie beiteht, iſt % 
lg guter Einrichtungen unb Gefehe, 
Besheit in ihrer Anwendung, und 
genden in ihrer Vewahrung. Wo DER 
5 bes gemeinen Weſens ſchlecht, die Gefeht 
en find, wo bie Weisheit aus dem Mathe 
ächtigen gewichen und die Kraft der oͤffentli⸗ 
genden gebrochen ift, da Flaget nicht For⸗ 
‚ nicht Bildung und Wiffenfcheft an, wenn 
er Boden unter euern Füßen ſchwindet, ober 
an über euch zu brechen droht. Die Wiſſen⸗ 
und die Maͤchte, welche ſie zu ihrem Dienſte 
haben damit nichts zu thun, und haben vvn 

Elend laͤngſt entweichend den Schritt und 
luge hinweggewandt. Ultima coelestium ter- 
straea reliquit. 
Endlich tritt eine andere Meinung und entges 
wenn wir den gelehrten Schulen Bildung sim 
lichkeit in dem oben bezeichneten ausgebreites 
Sinne zum Ziele fegen. Es find mohlwollen, 
en Stubien gewogene Maͤnner, welche Teiner : 


















„nn Fürs verimmt, 
Rechtskundige und Aerzte zu erzieh 
ſoll deshalb die Kenntniſſe beibri 
rtigkeiten üben, die jener, welder f 
Berufe widmen will, zu diefem 3 
t. Mit diefen Männern haben w 
‚ wenn fie eine volle und tüdhtige | 
egehren, denn eine foldhe jeßt die 
ner Kenntniffe und Fertigkeiten, die 
mdlage der Bildung für die Dienf 
n, voraus, und ein Juͤngling, der 
ı jenen Zweigen bes Wiſſens und Ver 
e und ganze Tüchtigfeit zu erlangen, 
ı Wege der vollen und ganzen N 
den überall das Nutzbare, unferem 
be, und werden daburd) zu dem ( 
das uns gleihfam am Wege lieg 


QAT>- - 


¶ A aber Zweck und Abfihe ber. Schale fo,, wie 





*Bom Lehrfiande — 


u in geſtellt haben, zu faſſen, fo fragt fi zus 
ab wie. ber Stand von Diännern. foll eingerichtet. 
sagbilbet werben, dem wir das Wohl der Zus 
od vertrauen, unb von beffen Geſchicküchkeit, Ei⸗ 
b.unb Treue wir. die Zeitigung fo großer Güter 
fg 306 gemeine Weſen erwarten. . Um für. dieſe 
Isterfachung die Grundlage zu gewinnen, wird es 
hie fen, auf einen Augenblid in die Gefchichte 
ie Schulen zurüd zu gehen. 

Die niedern Schulen der Griechen, in denen 
er Leſen, Rechnen und Schreiben bie Kunde ber 
Diheng, der Tonkunſt, der Zanzkunft, und bie 
Oyumeftit geübt ward, wurden von dem Grammas 
en, dem Kithariften und dem Pädotriben *) vers 
naltet, unb war einer ſtrengen und forgfältigen Aufs 
Mt des Staates unterworfen. Daß diefe Lehrer vun 


)E Jeauuasscıys für die Kunde der Buchſtaben, Lefen 
uud Schreiben. Sprahftudien mit Metrit und Kunde der 
Dichtung lehrte fpäter der Touuuarızos - Kıyapısıns, 
Sande der Kithera ward allgemein begehrt, in Boͤotien ber 
Flte, daher dort ber ailados zum zıdapıorjs. — Has 
dorstäys, ber bad Einreiben der Knaben mit Del In der 
Sellira beforgte, wie überhaupt Kehren ber gelbesäbungen 


u Zuratnnf.-. 





ungen wegwenrene yr vrı an 
eſonderer Unterricht weder begehrt ı 
das Öffentliche Leben mit jeinen Feſ 
Yebräuchen, und die Erziehung bin 
Tonkunft, mit ihren Sagen und 
zoͤttern dem Beduͤrfniſſe zu genügen 
ine fo ausgezeichnere Art genuͤgte 
en noch von Plutarch nicht nur 
n auch das gottesfürchtigfte Geſchlech 
genannt wurden. Tieferes Einbrii 
und in die Gebräuche bes üffentli 
den mit dem Tempeldienſte Beſchaͤß 
m den Genoffenfchaften der Au 
riefter überlaffen, ober für andere 
en zu den Weihen in Myſterien 
jeber diefen Schulen, bie dem un 
nabweislihen Bedürfnig der Gefe 
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. ga gedungenen Lohn, die zu einem Öffentlichen Le⸗ 
hen nöthige Gewandtheit des Geiftes oder der Rede 
zewerben, ober zur Erforſchung der Dinge und 
„ einem glücklichen Leben Anleitung zu empfangen. 
da Beruf empfingen diefe Männer, die eyften 
ww Scharffinn und Kenntniffe ausgezeichneten So: 
Wen, als Protagoras, Hippias, Prodifus, und 
nie ſich zuerft einen Philofophen nannte, Py⸗ 
qaras, nur durch fich felbit, und Ichten ihm, fo 
mg die Steigung und die Kraft in ihnen lebendig 
ib, oder Neid und Argwohn es ihnen gefintiste, 
nur in ihrer Heimath, fondern, gern aufge: 
umen, in fremden griechifchen Städten, befonders 
m Athen, wo mehr und mehr die in irgend einem 
Sache der Bildung ausgezeichneten Männer, als in 
dam gemeinfamen Vaterlande zufammen trafen. 
Us Me Prolomder das Mufeum zu Alexandria ein: 
äh hatten, nahmen fie zur Benußung feiner 
srohen Bibliothek zu Lehrvorträgen über Dichtung, 
Pilsjophie und Beredſamkeit, zu Haltung öffentli: 
der literarifcher Wettkaͤmpfe und zu dichterifcher und 
anderer fchriftlicher Thaͤtigkeit diejenigen Männer in 
Seld und in ihre Mufeum auf, melde den Ruf 
vider Gaben und Kenntniffe für fich hatten, vder 
weiche ihnen auf andere Art empfohlen waren, und 
wurden Dadurch die Stifter der gelehrten Schulen 
ind der Gelehrfamkeit. Sn den gricchifchen Frei: 
kaaten blieb mit der alten Sitte freier Verbindung 


auch bie alte Urt der Studien, und während aus 
ierſch, über gel. Schulen. I. Abth. 3 
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en gebungenen Lohn, die zu einem Öffentlichen Le: 
ben nöthige Gewandtheit des Geiftes oder der Rede 
» erwerben, ober zur Erforfhung der Dinge und 
a einem glücklichen Leben Anleitung zu empfangen. 
den Beruf empfingen diefe Diänner, die eyften 
deh Scharffinn und Kenntniffe ausgezeichneten So⸗ 
win, als Protagoras, Hippias, Prodifus, und 
weiber fich zuerft einen Philofophen nannte, Py⸗ 
thezeras, nur durch fich felbft, und lebten ihm, fo 
Img die Steigung und die Kraft in ihnen lebendig 
eh, oder Neid und Argwohn es ihnen gefiatiste, 
ie nur in ihrer Heimath, fondern, gern aufge 
aommen, in fremden griechifchen Städten, bejonders 
m Achen, wo mehr und mehr die in irgend einem 
Fahe der Bildung ausgezeichneten Männer, als in 
mem gemeinfamen WVaterlande zuſammen trafeıt. 
Us die Ptolomaͤer das Mufeum zu Ulerandria ein: 
' gäher Hatten, nahmen fie zur Venutzung feiner 
sogen Bibliothef zu Lehrvorträgen über Dichtung, 
hiloſophie und Beredſamkeit, zu Haltung Öffentli: 
| ber literarifcher Wettkaͤmpfe und zu Dichterifcher und 

anderer fchriftlicher Thaͤtigkeit diejenigen Männer in 

Sold und in ihr Mufeum auf, welche den Ruf 

sieder Gaben und Kenntniffe für fich hatten, oder 

welche ihnen auf andere Art empfohlen waren, und 

wurden dadurch die Stifter der gelehrten Schulen 

md der Gelehrfamfeit. In den griechifchen Frei: 

fasten blieb mit der alten Sitte freier Verbindung 


auch die alte Art der Studien, und während aus 


Mieiſch, über gel, Oduien. I. Abth. 3 
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welche die großen Mömer der lezteı 
en Zeit, Cato und Brutus, Cicero ı 
Bildung gefunden haben. Indeß 
Menge, die hier Bildung fuchte, t 
gegen die Medefunft zurücgeftellt ı 
Huͤlfe derfelben betrachtet, dieſe fel 
Ziel und der allgemeine Wunſch 
hr und mehr zum Hauptgegenſtan 
38 erhoben, und in Stalien, befo 
aten neben den ariedifchen die lat 
ftler mit aroßem Erfolg auf. Di 
8 Prolomäus, durch ein Feftes Ein 
der öffentlichen Lehrer zw fichern, { 
rt den römifchen Kaifern Veſpaſian 
lateinijchen und griechiſchen Rhetor 
ehmlichen Sahreögebalt aus dem Fir 
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BE, 
en Nachfolgern ber Flavier gleiche Begünftigungen 
sb im dritten Jahrhunderte war in Italien, Gal⸗ 
ie, Spanien und Afrikn Feine Stadt von größe: 
er Vedeutung, welche nicht einen Verein ſoicher 
Binner zur Bildung ihrer Jugend befeffen, in aͤhn⸗ 
* Weiſe ſicher geſtellt und mit oͤffentlichen Eh⸗ 
u eſchmuͤckt haͤtte. Als das Chriſtenthum in 

Laͤndern der roͤmiſchen Herrſchaft ſeit 
in dem Erſten die Oberhand über den al- 
RR Eultus erlangt hatte, blieben die Schulen, in 
ken alten Verhaͤltniß und Anſehen, denn die Gel: 
wg ber Lehre, die von ihnen audgieng, - und Die 
dung, welche damit verfnäpft war, blieb vom 
friſtlichen Glauben unangetaftet und in gemwiffer Hin- 
it gefchieben. Die größten Lehrer der Tugend un⸗ 
rn den Nachfolgern Conftantins, wie Thamiftus, 
Danius, Auſonius waren und blieben Heiden, oh: 
n daß ihnen deshalb das Wohlwollen der Monar⸗ 
des ntzogen, ober die chriftliche Jugend niit gerin- 
rem Vertrauen ald die heidnifche zur Bildung des 
Beites Durch Lehre und Mufter des claffifchen Al⸗ 
mbums übergeben ward. Was aber noch auffal- 
mber fcheinen mag, ift der Umfland, daß man in 
ie von chriftlihen Kaifern befchüßten, ermeiterten 
ber neueingerichteten Lehranſtalten die Lehrer wie 
ie Zöglinge nicht nur ohne Rückficht auf ihren Glau⸗ 
 efäkst, welches bei dem hohen Zinsfuß in Nom ungefähr 


Befelbe Summe jährlihen Einkommens lieferte, die Veſpa— 
fan den bffentlichen Lehrern anwies. 


 TTUHCTEN Surıyumo gu weyroz u. 
ts der Tempel, fo blieb nun die K 
Schule deshalb gejchieden, weil man | 
r, daß in der Kirche und durd il 
Neophyten und Katechumenen die I 
und Gebraͤuche müßten überliefert ı 
von, was bei der Einfachheit der dhı 
arung und ihres Bekenntniſſes in 

mit nicht großer Mühe gefchehen Fon! 
mpfangenen Unterricht ber Juͤngling 
haft der Gläubigen und zu den chri 
ien zugelaffen, fo fand er bier in 
id Vorträgen der Gemeinde, und in 
er heiligen Gebräuche fattfame Gele 
Einficht zu erweitern und feinen E 
Pen, ohne daß man ſich veranlaßt glaı 
der Schulen und der Kirchen in ei 





— 


37° 
in Ealtus gebaut, feine Sagen, Anfichten, ehren 
nalteten in Dichtern und Gefchichtfchreibern, in Phi⸗ 
kiphen wie in. Nebnern, und der Süngliug war 
uber Pflege durch fie gleichfam auch in der Pflege 
ur einheimifchen Götter und Herven. Der neue 
iss, aus einem andern Alterthum, dem hebräis 
Ma, hervorgegangen, war dem heidnifchen abge 
wit, unb fanb mit den Lehren der chriftlichen 
Disbarung woeber zu ihm eine Beziehung, noch 
a ihm für dieſelben eine Befruchtung oder Hülfe, 
Des Ehriftenthum felbft Eonnte Furchtfamen durch 
kiniihe Jugendlehrer und den Stoff des Unters 


tichts gefaͤhrdet feheinen, und ein Veftreben, den 


ganzen Unterricht umzugeftalten und mit Ausfchluß 
alles Heidnifchen ihn durch chriftliche Lehrer auf chrift- 
liche Dinge zu befchränken, mußte, fo fcheint eg, 
als das einzige Mittel gegen jene Gefahr in einer 
3er fich offenbaren, wo die heilfamen: Lehren des 
Erlöfers, obwohl öffentlich anerkannt, noch mit 
vielen und mächtigen Feinden zu Fämpfen hatten, 
sad in Sulianus einen Hduptling berfelben auf dem 
Thron erfcheinen fahen. Dennoch) wurde nichts vors 
gekehrt. Zwar nahmen die Kirchenlehrer hie und 
da ein Aergerniß, daß Homer und andere Dichter 
wit chriftlichen Raben gelefen wurden, und Chrys 
ſeſtomus *) rieth, daß man den zarten Gemüthern 
lieber die Schrediniffe der Höllifchen Strafen als 





9 Opp. Vol. XI. p- 100. A. 


39 


ſchen Lehrer nach Theodoſius dem Altern mit dem 
heidenthum ganz aufgehört hatten, ift weder im 
Stoff noch in der Form des Unterrichts eine auf 
einen ſolchen Zweck beariindete Aenderung eingetre 
m. Während aber in allen Ländern des griechi- 
Ihn Reiches die gelehrten Schulen in ver überlie- 
te Form von Srammatifern, Rhetoren und Phi: 
binben, jeßo wieder Sophiften genannt, durch alle 
Shrehunderte des Mittelalters herauf viefelbe Zu: 
fnmenfeßung und Stellung ihres Lehrftandes zei⸗ 
gen, und fich in vielen Zeiträumen auszeichnender 
Besünftigung wohl unterrichteter Kaiſer zu erfreuen 
haben, waren fie im Abendland aus den von ger: 
maniſchen Stämmen überzogenen und meift zerſtoͤr⸗ 
im Städten verfchwunden und hatten fich in den 
Schoos der Kirche, in ihre Kathedralen, Bißthit- 
mer, Abteyen und Klöfter geflüchte. Die Geift: 
lichkeit allein fand aus dem Inteinifchen Alterthum 
aufrecht und mit dem Unterpfand des Glaubens blieb 
ihr audy der Reſt jener Studien zur Pflege anver: 
traut, welche mit dem Chriftenthun fich durch die 
Zerftdrung in die neuere Zeit gerettet haben. Als 
am durch die großen Könige der Angel» Sacfen 
md Franken, Alfred und Karl, neue Schulen ges 
fiftet wurden, war man bei ihrer Befeßung auf 
den Stand der Geiſtlichkeit befchränft, außer deffen 
Bereich Fein Wiffen, nicht einmal die Kunde des 
Leſens und Schreibens gefunden ward, und die 
Vereinbarung des Chriftlihen und Claſſiſchen word 


ı allein durch Priefter und Moͤnche 
Icberrefte deffelben norhdürftig frifte 
us dieſer VBefchränfung auf die E 
ich in den Abendländern der Lehrſta 
ered und mannigfaltigereds Wiflen t 
3 der Univerfitäten zuerft in Bolt 
begründet war, indem nun die St 
hle des Rechts, der Naturkunde, 
dann bald auch der Mathematik 
phie dem Wetteifer bes glücklicher 
3 allen Ständen geöffnet wurden, 
hrftudien der klaſſiſchen Fiteratur, 
ca und Boccazzio, und Eurz nad) if 
»r dem Schwert der Türken flüchten 
ne umfaffende und gelehrte Kunde 
tet ward, und flatt der Dürfti 
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bit in den verfloſſenen Sahrhunderten überall 
ij m diefer mehr oder meniger die Bewerbung 
tadern Stände erfahren, befonders ſeitdem bie 
theliche Kirche den Drden ber Iefulten aufhob, 
Baus Grundſatz überall. ſich wie der Beichtſtuͤhle 
yes Unterrichts zu verfichern bemüht war. Im 
Ignien übten noch vor der Revolution die Univers 
Men das Recht, bie offenen Lehrftähle ſowohl in 
m Innern als in ben mit ihnen zuſammenhaͤn⸗ 
sen Schulen durch Eoncurs zu befegen, und bie 
kafichen waren dort fogar in ber Minderzahl. 
a berfelben Weiſe verfährt Deftreich,: den Concurs 
a den Gymnaſien und Lycaͤen auch auf bie Unis 
efitäten ausbdehnend, fo daß für jeden Fall ein bes 
nderer angeordnet wird. Frankreih hat auch 
ı der Reſtauration den Grundfag beibehalten, 
e Lehrämter ver Kollegien und Lycaͤen ohne Nüds 
ht auf den Stand ben Fähigften zu ertheilen. 
affelbe gilt von England, Holland, Dänemark, 
chweden, Rußland, Polen, Ungarn, und in allen 
Indern von Deutfhland. Zwar hat überall der 
äftliche Stand den nächften, gleichfam den unmits 
(baren Beruf zum gelehrten Unterricht, und befißt 
ſt aller Drten die Ueberzahl der Kehrftellen; doc) 
zgend gilt es ald Bedingung, daß man ihm ans 
hören muͤſſe, um in den Lehrftand einzutreten. 
m nördlichen Deutſchland vermehrte fich die Zahl 
rt weltlichen Lehrer erſt bedeutend feit dem Urs 
ug ‚ber großen philologifchen Schulen auf den 


illein Durch Priefter und Mönche die 
errefte deifelben nothduͤrftig friften fc 
diefer Beſchraͤnkung auf die Geiftl 
in den Abendländern der Lebrftand, | 
8 und mannigfaltigered® Wiſſen durch 
der Univerfitäten zuerft in Bologna 
gründet war, indem nun die Stubier 
des Rechts, der Naturkunde, der 
ann bald aud) der Mathematik unl 
ie dem Wetteifer bes glädlicheren 
len Ständen geöffnet wurden, bald 
udien der Flaffifchen Literatur, als 
und Boccazzio, und Eurz nad) ihnen 
dem Schwert der Tuͤrken flüchtenden 
umfaffende und gelehrte Kunde der 
ward, und flatt der Dürftigfeit 
it einer befchränften lateinifhen S 
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ud bat in den verfloffenen Jahrhunderten überall 
ad in dieſer mehr oder weniger die Bewerbung 
der andern Stände erfahren, befonders feitbem Die 
tstholifche Kirche den Orden der Sefuiten aufbob, 
tr aus Grundſatz überall ſich wie der Beichtſtuͤhle 
Wi Unterrichts zu verfichern bemüht war. In 
Enmien übten noch vor der Revolution die Univers 
Alten das Mecht, bie offenen Lehrſtuͤhle fowohl in 
am Innern ald in den mit ihnen zufammenhäns 
gaben Schulen durch Eoncurs zu befegen, und bie 
Beiftlichen waren dort fogar in ber Minderzahl. 
In derſelben Weife verfährt Oeſtreich, den Concurs 
von den Gymnaſien und Lycaͤen auch auf Die Unis 
verfitäten ausdehnend, fo daß für jeden Fall ein bes 
fonderer angeordnet wird. Frankreich bat auch 
nah der Meftauration den Grundfag beibehalten, 
die Lehrämter der Kollegien und Lycaͤen ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Stand den Fähiaften zu ertbeilen. 
Doftelbe gilt von England, Holland, Dänemark, 
Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, und in allen 
Ländern von Deutfhland. Zwar hat überall der 
geifilihe Stand den nächften, gleichfam den unmits 
telbaren Beruf zum gelehrten Unterricht, und befißt 
faft aller Orten die Ueberzahl der Lehrſtellen; doch 
nirgend gilt ed als Bedingung, daß man ihm ans 
gehören müffe, um in den Lehrftand einzutreten. 
Im nördlichen Deutſchland vermehrte ſich die Zahl 
der weltlichen Lehrer erſt bedeutend feit dem Urs 
fprung ber großen philologifchen Schulen auf den 
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ie + herauszutreten, u um fi ch mit beffe 
* dem erweiterten und bereicherten 
thumswiffenfchaft anzubauen, und 
gerlihen Gefellfhaft allein bie g 
mit ihrem Beduͤrfniß des Flaffifcher 
nen eine fefte Stellung boten, fo tı 
mtlih in die Stadtſchulen und Gy 
er ein, zumal in jener Zeit die Noth 
Lchrftellen zu heben und zu verbefl 
und gemäß berfelben die Lage der 
erbeffert wurde. Durch diefes Zuf 
hrer Geſchicklichkeit mit diefer Bere 
Schulbehörden wird eine beilfame 
n dem Lehrſtand, als durch ihn i 
erricht der gelehrten Schulen hervorg 


innern fi) unfere älteren Zeitgeno! 
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Yuntiemus befangen, und die geiftige Kraft, wels 
de feine gefunde Nahrung und Pflege fand, der 
Entrtung und Moheit ausgefegt. Erſt als jene 
Nimer, im Beſitze befferer Kenntniffe und mit 
men einer feinern Bildung in die verfäumten und 
wimdbten Lehranſtalten eintraten, erwachte mit 
te gedeihlichen Unterricht und der fruchtbaren Mes 
ide deffelben in ihnen ein befferer Geift und auf 
ihnen eine wahre Achtung, welche ſich überall 
= dem Guten und Würdigen beigefellt. Geit jes 
wer Zeit find dieſe Unftalten der Bildung und MWifs 
ſenſchaft in einem erfreulihen und zum Theil noch 
wahjenden Gedeihen, und der Lehrftand hat feine 
Rebte unter den mit Anſehen und Belohnung um: 
sebenen Ständen der Sefellfchaft eingenommen, zwar 
nicht getrennt von dem geiftlichen Stande, indem er 
noch fortdauernd eine beträchtlihe Anzahl von Leh⸗ 
rern aus demſelben befißt, aber doch felbftftändig 
geworden, und einem jeden Talente offen, das durch 
innern Beruf in fein Gebiet gezogen wird, Dieſe 
Unabhängigkeit des Lehrftandes auf den gelehrten 
Schulen, ohne ein befondercs Zuthun durch Die Bes 
duͤrfniſſe Der Zeit und die Entwidelung und Auss 
breitung der wiffenfhaftliden Bildung wie von 
ſelbſt herbeigeführt, ift eine der merkwuͤrdigſten Er; 
(deinungen in der Geſchichte unferer deutfchen Bil 
dung, und die wohlthätigen Folgen derfelben, fchon 
jeßo fichtbar, werden fih in der naͤchſten Zukunft 
noch mehr entwideln, wenn dem naturaemähen 


ng der Gejellfchaft ununterbrodyen ver 
Nachdem dieſe Aufbebung eingetreten 
> der weife Dar Joſeph, der Chu 
8 Gut zur Begründung und Hebur 
des Unterrichts, und die bayeriſchen 
en dadurch die dußern Mittel, Die 
endften in Deutfchland zu werden. 
den durch den Nachfolger, KarlyTh 
dung eines Ritterordens in Beſchla 
und die Schulen den ſchwaͤchern 9 
zeziwungenen Pflege der Klöfter übers 
dem Anfang der neuen Aera, meld 
e König, Maximilian Joſeph, über B 
te, die Klöfter verfdywanden und bie | 
Staat zuruͤckfielen, kam bar ”” "Arfn 
blihen Reform berfelk wi 


3 neuen unb veriinaı 





46 


md um fo mehr gehaßt, als darüber alles andere 
fir eine wiffenfchaftliche Bildung, wie für eine Vor⸗ 
bereitung zu kuͤnftigem Berufe Nothmwendige, Mas 
hematif, Phyſik, Geographie und Gefchichte, deut⸗ 
fe wie andere neuere Litteratur in einer faft gaͤnz⸗ 
ken Verſaͤumniß geblieben war. Statt aber das 
Endium woenigftens der lateinifchen Sprache und 
keratur zu heben und zu befruchten, und dadurch 
er Erziehung einen haltbaren Elaffifhen Grund zu 
gen, ward es nad) dem Vorgange von Baſedow, 
&mpe und Salzmann zurücgeftellt, Dagegen aber 
be Schulen mit einer unförmlichen Menge von 
Sahgegenftänden angefüllt, welche der neue Plan 
m wilder Unordnung durcheinander warf. Die 
tchre Der Campe und Salzmann, welde die Bils 
| fung zur Humanität aufgab, um die Jugend zur 
| Beobachtung und Benußung der Äußeren Dinge abs 
zurichtn, Hatte, nachdem im Norden ihr Anſehen 
erſchuͤttert war, in jenem Plane unter und einen 
rinmphähnlichen Einzug gehalten, weil die gewiß 
woblwollenden Männer, welche damals wirkten, 
us Haß gegen den alten Schulunfug nad) dem 
Einzigen griffen, mas ihnen außer demfelben und 
6 Segengift allein bekannt war. Die Philologie 
Abrer wahren Geſtalt und Bedeutung, als die 
mblichen Geiſt durchdringende, hebende und 
Qunde und Nachahmung der Werke des 
terthums war ihnen weder als Befiß 

Nger Perſonen, noch in ihrem Einfluß 


wre gm 
So bildete fih ein Lehrftand, 
gel an Kenntnig und Lehrgaben au 
'ehrplan verdorben hätte, und jeßo 
Unheil fteigerte. Die alten Sprad 
uf nichts herabgejunfen, und da bei 
die Realia, welche fie vortragen fol 
ich erſt aus den oft dürftigen Lehrbü 
bnen in die Hände gab, befannt wur 
n fie fih, aus ihnen vorzulefen, w 
hltig und der Jugend cin Wergerr 
re wohlunterrichtete und wohldenkend 
den Unfug Fannten, der mit ihren 
n wurde, haben mir fpäter verficher 
iicht bald eine Umgeftaltung der Sch 
nichts übrig geblieben wäre für di— 
Kinder aus der Schule zu nehmen, 
aat nichts. ala Din Amer re 
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t als fie waren, und ber Lehrſtand gewinnt mit 
ı Sehre einige Talente mehr; aber fie find Bei 
mw noch nicht, was fic werben. Fönnten; der. 
t bat Wieles im Einzelnen gethan, gebeffert, 
net, im Ganzen aber bis jego die Mittel nicht 
fen, welche allein im Stande find, die Schulen 
ren Schulftand zur Höhe ihrer Beſtimmung zu 
m. Wir werden hierauf fpdter zuruͤckkommen. 
So war alſo urſpruͤnglich der Lehrſtand uͤber⸗ 
md Maͤnnern aller Klaſſen zufammengefeßt, 
e zu ihm innern oder dußern Beruf hatten, 
den geiftlichen Stand aber nur da beſchraͤnkt, 
mfer diefem Feine Befähigung zu ihm gefun⸗ 
oder eine durch diefe Befchränfung entftandene 
ohnheit beibehalten wurde, bis die neuere Zeit, 
Befiße größerer Kenntniffe, und auf eine aus 
ttetere Bildung hingewieſen, auch hier die alten 
onfen brach, und wie in den erften Sahrhun- 
n des chriftlichen Ulterthumes wieder jeden zum 
ımte berief, der ded Berufes würdig war. 
Dennoch fucht fih unter uns von Neuem bie 
nung geltend zu machen, daß man nur Geift- 
zur Studienanftalt zulaffen folle, und gewinnt 
be bei denen das Uebergewicht, welde das 
ſal unferer Schulen zu befiimmen haben, fo 
dieſe im Begriffe, nad einem Kreislauf von 
dzwanzig. Jahren durch die mechfelnden Ans 
einer vielbewegten Zeit wieder in die außs 
Ihe Zeitung des geiftlihen Standes zuruͤckzu⸗ 


Anwendung eben fo gut auf bie eva 
tiichen Confeſſionen, theils auch in 
Tenfhaft und Erziehung, die in alle 
r demfelben Grunde beruhen und buı 
Raßregeln gedeihen oder verborben w 
ı die Beſchraͤnkung des Lehrſtandes 
n zunaͤchſt der weltlihen Macht u 
irthen annchmbar zu machen, wird e 
e Grund vorangeftellt, der in einer 3 
ch große Einſchraͤnkung das Gleichgew 
aushalte hergeſtellt und der Druck 
ten erleichtert werden kann, von do 
fenn muß. Ein geiftliher Lehrftant 
ann mit dem Aufwand geringer Mit 
ıd ımterbalten werden. Die Kirche | 
n, welche ſich ihrem Dienſte widmen, 
en Studien. melde die Girundlaae des 
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bereitet hat. Sodann find die Geiftlichen meift 
as den aͤrmern Klaſſen der Sefellfchaft ftammend, 
om Jugend auf an Einfhränkung und Entbehrimg, 
wieih aber auch an Arbeit und Anftrengung ges 
möhne, wozu fie ſchon von frühern Sahren durch 
de Beichränftheit ihrer Lage und durch ven Rampf 
m ihren Unterhalt angetrieben wurden. Dazu fies 
ben fie, wenigſtens die Fatholifchen, in der buͤrger⸗ 
ihen Sefellfchaft allein, ohne von der ſchweren Sorge 
fir Frau und Kinder gebeugt zu werden, und felbft 
Ne mäfigen Summen, die ihnen als einzelnen, »uf 
ſch allein befchränkten Gliedern der Sefellfchaft :: 
ihrem Unterbalte nöthig find, liefert ihnen wenis: 
fens zum Theil die Kirche Durch Venefizien, dere 
Mlicgenheit fie, ohne den Beruf als Lehrer zu ver: 
füumen, leicht und ohne vielen Zeitverluft zu erfül: 
Im im Stande find. Endlich bietet diefelbe Kirche, 
wii: fie für den Unterricht erzogen hat, fie von 
in Bedürfniffen des Familienlebens fra halt, und 
dh ihre Mittel zu ihrem Unterhalte beiträgt, auch 
Gelegenheit, ihnen nad) rühmlich geführten Amte 
in den einträglichen geiftlihen Pfründen und hoͤhe⸗ 
tn Würden eine ihren Verdienſten entfprechende 
Belohnung zu verleihen. Dagegen brauchen diejeni- 
gen, welche von einem andern frühern Berufe fich 
sum Lehramte wenden, gewöhnlich erſt eine mühfame 
Rorbereitung, die ungeachtet des Aufwandes an Sti⸗ 
pendien und andern Unterftüßungen Doch meift un⸗ 


vollkommen bleibt. Nicht wie die Geiftlichen durch 
ZIpiesfh, Uber gel. Schulen, I. Xbth. 
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t, die Staatsbehörden mit läftigen ( 
befferung ihrer Lage zu behelligen, 
da die geringen Mittel der Schulfe 
zlich machen, ihre Wuͤnſche aud ı 
kheil zu befriedigen. Sofort werber 
‚ zum Nachteil ihres ſchweren und 
ıted auf andern Erwerb zu finnen, 
nterricht, mit dem fie fich außer dei 
aden, oder durch Xheilnahme an ei 
rfprechenden Schriftftellerey, die ſich 
Gegenſtaͤnde wirft, welche der Wil 
wie ihrem Berufe liegen. Weil a 
iföquellen felten reichlich genug flie 
iget fich ihrer unter der druͤckenden 
lintes und ber noch drüdendern S 
‚ die ihrigen meift ein Unmuth, de 
zur aebeiblihen Frfülluna ihres ı 


mn, und daß demnad die Perfonen, welche man 
den geringften Preis haben koͤnne, auch vor al: 
‚ ja allein muͤſſen berücfichtiget werden. Man’ 
t das Gefchäft des Studienlehrers für leicht und 
den zugänglih. Jeder, der durch die Schulen 
angen, hat ja die Dinge gelernt und geübt, wel⸗ 
der Lehrer der Tugend vortragen fol. Man hat 
ı hier gemeine Waare in großer Menge. So ift 
hwendig, daß fie im Preife niedrig fieht. Be⸗ 
m man von einem Öffentlichen Lehrer nur ein ges 
ned Daß von KRenntniß und einen geringen Grad 
Uebung und Erfahrung, fo ift gegen die Dürf- 
eit feiner Bezüge und die Unterordnung feiner 
e nichts zu erinnern. Dann aber ift auch natuͤr⸗ 
6 ex, im ber Öffentlichen Geltung niedrig fteht. 

n innerer Werth ſey, er wird nad 


ihn, zumal bei fo ſchweren Pflichten 

die Talente, und wenden ſich in ei 
Die ihrem Werthe Anerkennung ın 
eit Belohnung verheißt. Mit ihnen 
von ihm weg, die auf irgend eine 
ıgang zu mehr begünftigten Aemtern 
ten, und für den Lehrſtuhl bleibt ei 
mer übrig, deren Mittellofigkeit die 
zu einem befleren Berufe unmöglid 
glückliche, gleichfam verlorne Kinder d 
er Jurisprudenz, der Heilkunde, die 
och als den Hafen anfehen, in deflen 
dem Schiffbruch ihrer bürgerlichen | 
b und Reben zu flüchten genoͤthiget 
it fünfzehn Fahren kaͤmpfe ich in ni 
erhaͤtmiſſen gegen die e Anfı chten, 
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wa und zufemtengehaltenen Lehrſtande fich bei Eins 
zinen gruͤndlicheres Wiffen und eine beffere Lehrgabe 
fabe; im Gegentheil zeigt das Berdienſt Einzelner, 
uas bei günfligen Verhaͤltniſſen Ausgezeichnetes im 
Oküzen geworben wäre; aber eben ber Stand im 
Ganzen iſt in Folge der falfchen Anfichten und des 


. wgünftigen Willens, ber über ihm gewaltet bat, 


weit hinter dem zuruͤckgeblieben, was er ſeyn muß, 
um ein volles Gedeihen der Schulen und mit ihnen 
%es Staates herbeizuführen. 

Auch im übrigen Deutichland war früher der 
Shrhand fchlecht beſoldet und gering geachtet, und 
iſt es zum Theil noch. Er war es nicht nur an 
ten Gymnaſien, fondern aud) an den Univerfitdten. 
Ein Zuruͤckbleiben Deutichlands in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und in allen Zweigen ber Bildung war die Fol 
a, und im Auslande eine faft grenzenlofe Gering- 

Ming unferes ganzen Weſens und Treibens, das 
ma als deutſche Geſchmackloſigkeit, Pedanterei und 
Barbarei in den Wiffenfchaften, in der Literatur wie 
ia den Sitten bezeichnete. Indeß hatte gegen Die 
Müte des vergangenen Jahrhunderts Durch Friedrid) 
den Großen eine größere Werthſchaͤtzung der Gelehr: 
ten und ber Literatur, zunächft Der fremden, begon: 
oe, und in dem MWetteifer, welcher die benachbar: 
un Höfe zu ergreifen anfieng, beſchloß König Georg IT. 
ds Karfuͤrſt von Hannover, in Goͤttingen eine deutfche 
ufenfihaftliche Lehranftalt nach freien Anfichten und 
u ul Witten ber franjöfifhen Akademie in 


en hervorgerufen und gepflegt wird. 

inifter, Baron von Muͤnchhauſen 
Deutfchland das große, anderwaͤrts 
ndige und den großen Sahrhunderte 
md neueren Gefchichte Längft bewähh 
and vergeflene oder verfannte Gehei 
bt 309, durch welches die wiflenfe 
gedeihen: Chre und Belohnung 
mium. Diefe Worte waren fein We 
8 galt, ein junges Talent zu wecken 
einen durch Gelehrſamkeit ausgezeichn: 
nd einem dunklen Orte vergeflenen, 

‚eit gebrüdten Gelehrten bervorzuzi 
iner neuen Pflanzung zu verfeßen. | 
ung! wenn ed galt, die Diänner, w 
en in Die neue Anſtalt berufen hatte, 
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heb, feine Selehrten aus dem demüthigenden Ein: 
ſiuß unwiflenfchaftlicher Geichäftsführer unmittelbar 
arter feinen Schuß und feine Kürforge nahm, fon- 
kn auch, Daß er mit denen, die feines Vertrauens 
uch Wiſſenſchaft und Lehrgabe ſich würdig zeigten, 
in einem dauernden Berbande blieb, den feine Men⸗ 
ſhenfreundlichkeit erfreulich, feine Einſicht lehrreich, 
md die Verehrung, von welcher feine Tugend und 
Beisheit umgeben war, erhebend machte. Beloh⸗ 
dung, nicht nur dadurch, daß er die, welche er um 
fh verfammelt hatte, über die Sorge für fih und 
ihre Kamilie hinausftellte, fondern aud) Dadurch, daß 
er ihre Berbältnifle in dem Maße hob und verbef- 
ferte, in welchem fie durch fteigenden Beyfall als Leh⸗ 
er, oder durch wiflenfchaftliche Werke in der öffent: 
hen Achtung fliegen und ſich den Wirrdigften ih- 
td Faches unreihten. Kein ausgezeichneter Gelehr: 
m im Deutfchland, mit dem er nicht in Verkehr ger 
kaden, um ihn für Ööttingen zu gewinnen, Feiner, 
der einmal gewonnen, ſich nicht unter feiner Obhut 
md Pflege glücdlich gefühlt und mit ganzer Kraft 
in das große Gedeihen eingegriffen hätte, Das ſich 
um ihn entfaltete. Dabei war er unermüdlich, das 
Anſehen der ganzen Lehranftalt, fu weit es durch 
äußere Mittel gefchehen kann, ihre Selbftftändigfeit 
md Würde zu fihern, und in einer Bibliothek, die 
ſich mit feiner Huͤlfe bald zur erften und beften in 
Deutfchland, und in Bezug auf wiflenfchaftliche Zweck⸗ 
mößigkeit und Wollftändigfeit zur erften in der ganz 


che Weiſe und durch diefe Dkittel ı 
gegründet und zu dem Range der c 
: der neuern Zeit erhoben, ben fie 
ng bis jet unbeſtritten behauptet hat 
fah das Gedeihen feiner Mühe, ı 
> zu feinem Tode der Früchte, die | 
en er gepflanzt und gepflegt hatte. 
gen geſchmuͤckt mit den erften Mäne 
. deren Namen mit dem Gebeihen if 
n ber Unſterblichkeit angehören, 3 
m eingegangen find; Dort wirkte von 
der Anftalt im Gebiete der game 
der unvergleichlihe Haller, dort 
ed gelehrten und thätigen Joſ. Matt 
er große, das Gebiet bes ganzen Al 
iteratur, feine MWiffenfchaft, feine $ 


ı Annan mh Ans dem (Sofine Rau 
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mb Biaßregeln von Diimnchhaufen, durch welche 
gen ward, was es ift, haben durch ihre: I 
Dardigkeit, wie duch ihren dußern Erfolg: im 
Lande eine folche Stärke gewonnen, baß-fle 
nach. ſeinem Xobe bei allem MWechfel der Pen 
und Berhältniffe geltend geblieben. Ja aid 
aurige Zeit weſtphaͤliſcher Regierung; allem 
ten abgefogt unb allem Selbſtſtaͤndigen fairdb, 
jene Länder kam, wußten fie ſogar an dein 
des Fremdlings ſich geltend zu machen, und 
agen, nach ben alten einheimiſchen Grundſaͤten 
gt und verwaltet, beſtand wandellos die Weis 
n jener ſchweren Jahre, und befteht, den verhts 
en Oberherren zurücdigegeben, noch jego in als 
shönbeit und Wuͤrde, weil der Geift des erſten 
ed und “Pfleger fortwährend feine Nachfolger 
ungen und als ein fchügender Genius über 
rt großen und fegenreichen Schöpfung geraltet | 


Doch es ift die Natur des Rechten und Suten, 
es ſeinen wohlthaͤtigen Einfluß nicht auf den 
Kreis beſchraͤnket, in dem es geübt wird, ſon⸗ 
durch feine in ihren Folgen ſichtbar werdende 
zmfeit in weiter Ferne umher ausbreitet. Mit 
regſamen Leben in Göttingen und dadurch bes 
beginnt auch auf andern deutfchen-Univerfitäten 
wohlthätige Aenderung in den engen altherges 
Bis Formen, in denen ſich das afademifche Me 
invegte, und in bin engberzigen Unfichten, noch 
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über deren "Werth ihnen der Ruf ct: 
n öffnete, dadurch für fid) zu bewa 
we Lage und ihre Verhältniffe verbeſſ 
eginnende Selbfiftändigfeit des geleh 
pürbigen und ehren lernten. Wald 
der ſtets wachlende Ruhm von Goͤl 
ucht der Nachbarn und die Luft de 
‚ und wie in dem fünfzehnten und | 
mnderte in Stalien die Fürften und ( 
an jeßo Häufig die deutſchen Regier 
feend um den Beſitz eines Gelehrten 
ı fie eine Zierde ihrer hohen Schule, 
e einen beilbringenden und weitgreife 
uf die Bildung ihrer Jugend erwartı 
g und felbfiftändige wiflenfchaftliche ° 
mn mehr begünftigten Univerfi täten a 
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sen unb Gaben geichmücte Maͤnner erworben 
amben, ftellte ſich aud) bie Achtung des Lehrſtan⸗ 
 Ieb-ein, wit ihr Das früher faſt erloſchene Vertrauen, 
' Use welches die Jugend der gebildeten Stände den 
zugeführt und ihr Pflege übergeben 
“nn 
BZugleich Herten mit der Kebe zu ben Ci. 
&n und mit dem wachſenden Einfluffe, welchen 
We daflifche Literatur und die feinere Bildung ber 
Ingen Lehrer auf die empfänglichen Gemüther ber 
eend äußerte, auch mildere Sitten in die Schu⸗ 
ia ein, unb aus dem vom Unkraut gefäuberten und 
ut edlern Samen beftreuten Boden fproßte Die erfte 
Seucht edler Menfchlichkeit hervor. Die Hebung und 
Berbefferung des Lehrſtandes auf den Schulen ift 
Eiten im fteten Fortgange begriffen, zwar nicht fo 
wi, und weniger allgemein, als auf den Univer 
Me, aber doch ift Die Hauptſache geſchehen, und 
ie Zrieb zur Nachhuͤlfe befteht und wirkt fort, 
Kberall, wo man die Wichtigkeit und die Sorge 
ces gut eingerichteten und geführten Gymnaſiums, 
usb die Maßregeln feines Gedeihens nicht nur kennt, 
ndern auch will, finden fih auch Mittel, das ges 
sinfiyte Gut zu erlangen, und die obern: Rehrfiels 
kn, befonders die der Directoren, gehören zu den 
an beften bebachten und mit Anfehen und Ehre am 
meiten umgebenen Uemtern der höhern Verwaltung. 
. Deshalb iſt Die Belegung der Stelle eines obern 
kehrers ober Rectors ein Gegenſtand von Wichtigkeit, 


elter Gewinn geachtet, und dag ‘ 
tt, um ihm feine Lage angenehm 
ihn an die neue Heimath zu feflel 
Dem aufmerffamen Beobachter bei 
hung und ihres Ganges in Deutf 
entgehen, daß die Werbefferung 
der Hebung ihrer Einkünfte und i 
ı Verhältniffe überall abgehangen I 
bedingt gewefen if. Noch jezt if 
und Kraftlofigkeit des Unterrichts 
n, wo die Mittel drmlich, der Lehr 
tet, und Dadurch der Mittelmäßig! 
überlaſſen iſt. Nichts hat in Bay 
ven Gang der dÖffentlidden Schulen 
‚ die Lehranftalten fo fehr niedergel 
Inzulänglichkeit ihrer Mittel, und t 
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alten auf Die volle Beftimmung und Zufriebens 
Be Mannes, Familienvater zu ſeyn, weil fie 
b’Ranpf und bie Entbehrungen ſcheuen, die ih⸗ 
Kann bevorſtuͤnden. Das ift allerdings: hart, 
M nieberbrüdkend und erzeugt zulezt unzufriedene, 
Rib Lehrberufes überdrüßige Männer. Nicht uns 
tz alfo Hatte vergangenes Jahr jener hochgeachtete 
Ben, wenn er, um bie Beſchraͤnkung des Lehr⸗ 
8 auf den geiftlihen Stand zu entfchuldigen, ſich 
Me: „Es giebt Fein unzufriebeneres Geſchoͤpf, als 
Wweitlicher Studienlehrer.“ Es giebt aber auch 
N ſchereres und unfehlbareres Mittel, ihn zufrieden 
ů ſtellen, als daß man den Rüdfichten auf Billigs 
und auf das Wohl der Schulen nachgiebt, und 
fe Ihn zu verdammen, feine Tage fo verbeffert, daß 
a chae Nahrungsforgen fein Amt verwalten Fann. 
& im vergangenen Jahre hat die oberfte Behörde 
Wien Verſuche die Schulen neu zu ordnen, eis 
a kbeutenden Schritt gethan, um dem Lehrftand 
elfere Hülfsmittel,‘ und dadurd) feinem Emporkom⸗ 
m eine feftere Grundlage zu geben. Die Beſol⸗ 
kagen ber Gymnaſialprofeſſoren find dadurch von 
ro f. in verfchiedenen Abftufungen bis zu 1500 fl. 
weigert worben; indeß ift man von dem Gedanken, 
e Huͤlfsquellen der Schulen gemäß den höhern 
Befoldungen zu vermehren, aus einer unbegreiflichen 
Bcheue zurlichgeroichen. Statt die Summe zur Des 
Kan jener vermehrten Bezüge im Betrag von jährs 
W’g5,000 bis 30,000 Gulden von den Ständen 














men, und Dadurch fih in neue V 
erwicelt und zugleich die einzige Sch 
n Vorwurf der öffentlichen Meinung 
da man überall, wo auch die Hebu 
nded begehrt wurde, die Unzulaͤn 
tel entgegen hielt. Indeß aber ift fd 
n, Daß man den Grundfag anerkanı 
n entſcheidenden Schritt gethan hat. 
Zeit, wo ber Beginn einer neuen 
> die Unfichten, welche ihren Anord 
de liegen, für Hebung und Stärku 
m Lehranſtalten die erfreulichften Hoff 
berechtigen, darf man dem zweiten 
ſehen. ® 

8 zu thun nod übrig ift, unterliegt 
Schwierigkeit. Die ‚öffentliche Meinu 
Indinen ift entſchieden baflır. Haß hier 
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e bed Landraths im Nheinkreife find dort ſchon 
Otubienlcehrftellen beffer ald im übrigen Bayern 
xſtattet. Vielleicht ift Feine bedeutende Stadt 
Königreich, welche für ihr Gymnaſium nicht zu 
schen Zeiftungen zu beflimmen wäre, wenn es 
Seite der Staatsbehoͤrden, wie ed in Preußen 
oh, mit Einfiht und Ernſt betrieben würde. 
te der Magiſtrat in Münden, der fo große 
amen zur Merfchönerung der Stadt, für bie 
nen, für die Kranken aufwendet und über bie 
woßen WBebürfniffen entfprechenden Mittel zu ver⸗ 
m bat,‘ nicht zu beftimmen feyn, auch feiner Ar⸗ 
a in den gelehrten Schulen zu gedenken? Denn 
n ift jeder, der nicht hat, um feinen Verhälts 
ſen und Bedürfniffen gemäß zu leben. Oder follte 
ein deshalb an ihn gerichtetes Anfinnen mit der 
gemeinen Bemerkung zuruͤckweiſen, daß der Staat 
ach alte, aus Einziehung von Stiftungen genoms 
ene Mechtstitel gehalten fey, auch ohne Zuthun 
x Gemeinde für die Schulen zu forgen? Sch glaube 
ı nicht bei dem regfamen, alles Öffentliche belebens 
m Geifte, der dort herrſcht, und welcher eine fols 
e Erklärung als einen wenn auch nicht ganz uns 
egründeten Vorwand wird erfcheinen laffen, ben 
ur derjenige voranftellt, der die ihm gleichgültige 
Sache von fich entfernen und fie ihrem Schickſale 
berlafien will. Was aber der Magiftrat von Muͤn⸗ 
en, follten das nicht diefelben Behörden der großen 
wohlhabenden Gemeinden, ſowohl ber ehedem 
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x bed Landraths im Nheinkreife find dort ſchon 
Otubienlehrftellen beffer als im übrigen Bayern 
geſtattet. Wielleicht ift Feine bedeutende Stadt 
Konigreich, welche für ihr Gymnaſium nicht zu 
fichen Leiftungen zu beftimmen wäre, wenn es 
Seite der Staatsbehörben, wie es in Preußen 
hah, mit Einficht und Ernſt betrieben würde. 
Kte der Magiftret in München, der fo große 
mmen zur Verſchoͤnerung ber Stadt, für bie 
nen, für die Kranken aufiender und über bie 
woßen Beduͤrfniſſen entiprechenden Mlittel zu ver 
m bat,’ nicht zu befiimmen ſeyn, auch feiner As 
ı in den gelehrten Schulen zu gedenken? Denn 
a ift jeder, der nicht hat, um feinen Verhaͤlt⸗ 
en und Bedürfniffen gemäß zu leben. Oder follte 
ein deshalb an ihn gerichtetes Anfinnen mit der 
ymeinen Bemerkung zurücdweifen, daß der Staat 
ih alte, aus Einziehung von Stiftungen genoms 
æ Rechtstitel gehalten fen, auch ohne Zuthun 
Gemeinde für die Schulen zu forgen? Sch glaube 
nicht bei dem regfamen, alles Öffentliche beleben; 
Geifte, der dort herrſcht, und welcher eine fols 
Erflärung als einen wenn auch nicht ganz uns 
ündeten Vorwand wird erfcheinen laflen, ben 
derjenige voranftellt, der die ihm gleichgültige 
be von fih entfernen und fie ihrem Schickſale 
laſſen will. Was aber der Magiftrat von Muͤn⸗ 
‚ follten das nicht diefelben Behörden der großen 
wohlhabenden Semeinden, ſowohl ber ehedem 


devorfteht, bietet fich für Die Gemei 
rühmlichen That die fehönfte Gelee 
ht ein hierüber verbreitetes Gerücht 
ie nicht umbenußt vorüber gehen. | 
die von den Ständeu und den Dt: 
rzielenden Mittel nicht bin, fo fte 
nie die Stiftungen für mwohlthärige z 
be Wohlthat ift größer, als die ein 
hnng? Zuletzt aber, wo auch dief 
helfen Veitraͤge der Aeltern, die, 
yendig erkannt, ohne Weigerung, u 
fließen werben, da bei der größer 
Beitragenden die Gabe jedes Eir 
schtlich werden wird. - Durch diefe 
m dahin Fommen, weniaftens cine be 
ihl Stellen der Lchranftalten den € 


werwmaltenden Mehärhen afsıch ad 


65 


ben allmäblig eingerhdt feyn, und in den Ab: 
sitten bed folgenden Decenniums diefe bis auf 1500 
den, ald Mector aber auf 2000 bis 2500 Gul⸗ 
wachſen ſehen, und fo bei reifern Jahren fid) 
er forgenfreien Lage erfreuen Fönnen. Man be: 
nmt dadurch einen zwar nicht glänzend, aber Doch 
tändig ausgeftatteten Lehrftand, und ftellt ſich mit 
benachbarten Ländern auf gleichen Fuß. Preu- 
ift in dieſer Hinſicht in feinen alten und neuen 
winzen mit rühmlichen Beifpiele vorangegangen. 
Stellen ber Einkünfte der Stadtgymnaſien, früher 
im Theils aus ftädtifhen Mitteln fließend, find 
h beträchtliche Zuflüffe des Staats fo gehoben wor⸗ 
dag Die Lehrer fi) eines anftändigen Auskommens 
ven. Die Aufficht über die Gymnaſien bei den 
eeregierungen und dem Minifterium ift überall 
nihaftlich gebildeten Männern anvertraut, deren 
sen wie Sad, Süvere, Nicolovius, Soh. Schulze, 
kaufh, Fr. Lange u. a. mit Achtung in der Li⸗ 
ur genannt werden, und die nach eigener Ein: 
und Erfahrung, oft an Ort und Stelle, den 
ag der Schulen zu beurtheilen im Stande find. 
: fähige Lehrer wird von ihnen felbft bemerkt, 
gemuntert und gehoben, gleichviel aus welchem 
de er gefommen. Mehrere find früher aus 
inem Unterrichte dahin gegangen, befonders nad) 
ı Rheinländern, weil fie in der Heimath nur ges 
ge Ausfichten hatten, und zu einer Zeit, wo bie 
zußifchen Behoͤrden für die Anftalten der Eatholis 
Zhierfä, über gel. Ochulen. I. Xbt5, 5 





des Gymnaſiums in Wachen empo 
erfreut fich, mit einem Gehalte von 
freier Wohnung und andern Vor 
ites, einer geſegneten Wirkſamkeit 
jen Achtung feiner Vorgeſetzten unt 
tbürger. Bei uns wäre er in diefi 
eordneten Verhaͤltniſſen geblieben, 
dung von 700 bis 800 Gulden. 
an im Beſitze der hier noͤthigen Mit 
en, ſo wird der Lehrſtand, bisher 
melplatz der Beſchraͤnktheit und 
„ gleih den andern beginftigten 3 
lichen Dienftes, die Talente anzieh 
"annehmen, Daß die beffern und ; 
ich diefer Richtung folgen würden, 
Geiſt, durh die MWiffenfchaften 
Liebe au ihnen erfüllt, durch feine 
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Stand fegen, die Forderungen an die Bewerber zu 
feigern, und. mit mehr Strenge diejenigen auszus 
fiheiben, welche ihnen nicht genügen, während bis 
jcho bei bem Mangel an vorzuglichen Lehrern man 
nice felten auch folche in den Prüfungen zuließ, die 
ben Forderungen an einen Lehrer der zur wiſſen⸗ 
khaftlichen Erziehung beftimmten Jugend nur fehr 
undollkommen genägten: man mußte fie zulaffen, 
weil dem Beduͤrfniſſe der Schulen nicht anders zu 
begegnen war. Dem durch feine Berhältniffe geho⸗ 
benen und mit größerer Bildung unb Sicherheit 
auftretenden Lehrer wird auch die Sffentliche Achtung 
tm höheren Maaße fich zugefellen, da das fröhliche 
Gedeihen der Tugend die öffentliche Dankbarkeit bei- 
fügen wird, während jeßo der Name und der Stand 
eined Profeffors, wenigſtens unter uns oft dem eis 
ws Schreibers, Cameraliften und Protocolliften nad): 
‚gest wird, der ihm in den Vortheilen feiner Rage 
mb dadurch in der Werthſchaͤtzung der Menge vor: 
geht. Ehre und Belohnung! Wird diefer oberfte 
Grundſatz, der auch in dem Gebiet der Wiſſenſchaf— 
ten und der Erziehung die Grundlage Des Gebeihensg, 
die Gewähr des Erfolges, der Schirm bes Guten, 
die Abwehr des Schlechten ift, auch unter uns in 
dem Umfange, deſſen er fähig ift, für den Lehrftand 
geltend gemacht, fo ift die Zeit der geiftigen Un⸗ 
windigfeit, der fic) weile duͤnkenden Halbheit, ber 
Seichtigkeit im Willen, des Unvermögens im Handeln, 
in ihren ſtaͤrkſten Grundpfeilern erſchuͤttert und mit 





ten Güter mit Weisheit und Stär! 


auch der Lehrftand zufammengefeg 
Hoffen der GSefellfchaft er gezogen fi 
-undlage, das die Bedingung feiner 
„ feiner Bildung, feines Gedeihens 
welcher in ihm tritt, ift einer ſolch 
nfligung nidyt weniger würdig oder 
r Laie. Er bar zwar, katholiſch 
eine Kinder, Eeine Tamilie, aber 
ic Verwandte, die feiner Hülfe 
wahren Priefter ift jeder arme Kne 
der ihm nahe koͤmmt, ein Pf 
den Kinderlofen, die Vorfehung zı 
wie der Weltliche, literarifche Bedi 
3 feinem Amte und für fein Amt 
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R beſten und zum heil koſtſpieligen Werken ſei⸗ 
iü Foches zu bereichern. Er Hat dadurch ein Be⸗ 
efni zus beftreiten, das dem Aufwand fire feinen 
sfönlichen Lnterhalt an Umfang‘ nicht nachftehr, 
d das von dem Math, dem Richter, dem Werwals 
r öffentlicher Gefchäfte nicht in dieſem Maße ge⸗ 
hit wird. Wollt ihr aber darauf beharren, den 
rieſter um geringen Lohn in die Schule. zu ziehen, 
u nach einer Meihe.von Jahren, die er in Dürfs 
gkeit und Roth zugebracht, ihn in einer reichlichen 
Neknde verpflegen, damit er dort von bem ſchwe⸗ 
m Traume des Schullebens erwache und die Muͤh⸗ 
figfeiten beffelben vergeffe, fo feht zu, ob ihr, den 

ehrftand in Mißachtung und Bedraͤngtheit laffend, 
k ihn auch aus dem geiftlichen Stande die Tas 
mte erwerben werdet. Ich preife, wie ihr, jeden, 
eu fich felbft überwindet, um einer guten Sache zu 
imen, ber es fich fehlen läßt, um einem Andern 
ı helfen, der darbet, damit Undere Ueberfluß Has 
m, und Mühen erduldet, damit es ihnen wohl 
be; aber es ift bedenklich, Öffentliche Anſtalten 
it ihren dringenden, immer wiederfehrenden Bes 
fniffen auf eine Tugend zu berechnen, die eben 
Shalb, weil fie groß ift, nicht häufig gefunden 
ib, und nicht nach menſchlicher Weife zu urtheilen 
nd zu Handeln. Der Mann von Wiffenfhaft und 
Kung wird im der Megel Bedenken tragen, ſich 
m Stande, dem er erzogen ward, zu entziehen, 
u a biefem Mondinſe, zu widmen, Wollt ih 


ir. 


gen und der Unfunde zur Pfleg 
Bas aber jene Ausfiht auf gute ‘ 
durch die ihr die Entbehrniffe der | 
röften wollt, fo ift es doch ſeltſam 
3 darauf ausgeht, fähige Maͤnnen 
zu bringen, und auf der ande 
re Kraft durch Erfahrung und Ue 
tarft, wenn ihr Unterricht bewährt, 
ıbeftreitbar ift, ihnen die Xhüre 
Sffuet, um Andere einzulaflen, die 
e Fommen, und auf Koften ber J 
e von Neuem beginnen, durch ro 
herheit der Lehre und der Zucht ge 
eder weiſe Pfleger der Schule wiı 
ihr geroonnenen, in ihr bewährte 
ahrt werden, bag der fühige Lehr 





ÜBhge, dich idelchen man befngenl inf; 
Jahren zu gelangen, und HF: 





*8 Sibff und Geenſtand beſtaͤnbier 
Ber’ Abi "eintretenden Re. 

WE die Frage, wendet ihre Sbfimg, wie iht 
‚perldngt die She, wenn fie’ ABER ben 





durch Pflege der Tugenb, 
3 "und- Da Geſchmackes werden —* eltien 
, Ve; bleſer Aufgabe gewachfen, feine Be 
in Ber Schule finder, wild’ -Jemäf ber 
‚ bie ihm feine innen Vorzuͤge anweiſen, 
oierigkeit feiner Arbeiten, der Wichtigkeit 


ntes, geehrt und belohnt wird, aus welchen 
such feine Mitglieder gezogen werden. 
; alfo auf den Anfang diefer Erörterung 
cen, fo’ ift die ſtaatswirthſchaftliche Ruͤck⸗ 
Iche dem Schulftande die moͤglichſt wenigen 
und Hülfsquellen zumenden und ihn des 
in dem geiftlihen Stand oͤffnen will, alles 
Yaltens und Grundes beraubt, und dem Ges 
er Schulen fo feindfelig, daß, mo nad) ihr 
wwird, ein wahres Gedeihen weder einges 
ch gehofft werden kann. Ich will nicht fra⸗ 
diejenigen, welche gegenuͤber an den Schu⸗ 
fait und karg fenn wollen, dabei, wie fie 
burch den Wunſch beſtimmt werden; die 
Safen, wie fie es nennen, nicht zu ver⸗ 
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äehung follen nicht nur eine religisfe Grundlage, 
federn auch eine religiöfe Haltung und Geftalt 
haben. Wie Fönnen fie alfo aus dem Kreife ges 
rickt werden , innerhalb deſſen fie allein derſelben 
cheilhaftig werden; wie koͤnnen fie, außerhalb deſſel⸗ 
ben geftellt, noch gemäß den Bebürfniffen und Ers 
fdernifien der Kirche und des Staats gedeihen ? 
Aes nicht ein Widerfpruh, auf Religion, relis 
ee Stimmung der Gemüther, religidfe Uebungen 
ud Sewöhnungen zu dringen, den Stand aber, von 
nelchem das alles ausgeht, in feinem Einfluß auf 
Ve Schulen zu befchränfen und durch Beiziehung 
weitlicher Lehrer eine Urt von Zweiherrfchaft zu bes 
stünden , die den Character der Anſtalt gefährdet, 
md der wohlthätign Wirkung religiöfer Pflege 
wthwendig Abbruch thut? 

Sch bin meit entfernt, die Vortheile zu vers 
kmen , welche fich durch Uebertragung der Lehrs 
klen an Geiftliche erzielen laffen. Sie find durch 
Beruf und durch Richtung ihres Geiftes von der 
Zerfireutheit des Lebens abgewendet und auf das 
Studium bingewiefen ; dazu Fommt, daß ihre pries 
ſterliche Würde, wenn fie mit Gelehrfamfeit und 
Sitten geſchmuͤckt ift, ihren Anſehen auch als Leh—⸗ 
ver zu Hülfe Fommt, ihren Worten Nachdruck, ihs 
ven Ermahnungen Kraft giebt, daß fie durch die 
Religion auch das innerfte Gemüth des Raben 
umfoffen, heben und läutern Fönnen, und vor ans 
dm geeignet find, der Bildung jene Grundlage ded 


Jen wur ν AWSp[Läspuaysgest 
ig und lauterer Froͤmmigkeit erfot 
n dußern Zeihen des Etandes und 
t e8 auch bier nicht gethan. Mu 
eineswegs der Meinung , daß diefe 
em geiftlihen Stante ver beiden K 
erden, im Gegentheil babe ich i 
niffen nicht wenige, auch jüngere 
n Pennen gelernt, welche fih Durch 
eine Liebe und Achtung erworben 5 
eil die Zierden unferer Lehranftalten | 
y auch hier billig in der Foberung 
iht, daß dad Vorzuͤgliche dem € 
ıf den Händen entgcgengetragen w 
ne Geiftliche bemerken felbft, Daß ı 
verzahl von Talenten ſich ihrem 7% 
‚ und unter Diefen wie viele hab 
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ng Me überfpannten Züge eines Zerrbildes mit 
Kfmerfiamfeit betrachten, als die nicht weniger res 
gllefen Beftrebungen und Anfichten, welche fich im 
irhlihen , wie im politifchen Gebiet auf dem Dos 
ken der Zeit Durcheinander drängen. Offenbar aber 
it, daß die Megierung, fo fehr fie auch wünfchen 
ng, mehr Geiftlihe im Lehrfache zu haben, doch 
x ben Grundſatz aufftellen Fann, blos Geiftliche 
einzunehmen, wenn fie nicht am Ende ohne Wahl, 
ws ihre geboten wird, aufnehmend, dem obenberährs 
m Srundfage,, daß jeder Caplan zum Profeffor 
mslich ſey, wenigftens in der Anwendung huldis 
end, das Gedeihen ihrer Lehranftalten auf eine bes 
ienfliche Weiſe gefährden will. Dazu erleidet die 
Foderung, Daß der Unterricht in religidfen Dingen, 
ad dag Die Uebung derfelben von dem geiftlichen 
Ende allein ausgehen müffe, in allen Verhältnif 
im des bürgerlichen Lebens eine mannigfache durch 
die Natur der Sache gebotene Befchränfung Go 
it der ganze Volksunterricht mit Einfchluß der bür- 
serlihen Schulen, hauptſaͤchlich auf den Kreis des 
Religidfen befchränft, und wird dennoch ſowohl auf 
tem Lande als in den Städten großen Theils von 
weltlichen Lehrern und Lehrerinnen beſorgt; die Kirs 
he aber, außer Stand alle die zahllofen Stellen 
deffelben aus ihrer Mitte zu befeßen, begnügt ſich 
in dieſem Fall dur ihre Glieder und Behörden 
derüber zu wachen, daß der Unterricht gemäß den 
Lehren und Gagungen bes Öffentlichen Kultus nad 


seoguyuinis WUEE SALE UV ZLOTTUTUNG 
der Religion und ihrer Bedürfniffe g 
te das in den Anſtalten höherer 2 
em ber religiöfen noch eine wiffenfe 
aben, mit Gefahr oder Nachtheil ve 
Die Hauptſache ift auch hier, daft 
sterricht gut geordnet, von den Ga 
ertheilt, und wo die Kirche nicht Du 
unmittelbar wirfend eingreifen Fann 
ufficht gehalten werde. 

ie aber die aus dem Staatshausha 
igiöfen Beduͤrfniß der Schule bergen 
ünde die Zufammenfeßung des Lehr 
n geiftlihen Stande und die Ausſch 
lidyen keineswegs ald nothwendig er| 
) würde die Beſchraͤnkung, weldye di 
einer joldien Maasregel der Wahl f 
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aöbleiben, fo wird zuerft eine freie Bewerbung 
m diefelben offen zu halten fern. So lange bie 
Sheber des geiſtlichen Standes die Bewerbung der 
Veltlichen geftattet fehen, find fie, um denfelben nicht 
whuftehen, zur Unftrengung ihrer Kräfte gendthigt, 
un fh mit jenen wetteifernd die volle Befähigung 
za Fintritt und in der Führung des Amtes fleis 
. ge Fertigkeit durch wachfamen Fleiß zu erwer⸗ 
ie. Wird jene Bewerbung ausgeiihloffen, fo fällt 
ur ihr der MWetteifer hinweg : die Schulftellen bleis 
ka dem bevorrechteten Stande in jedem Falle unbes 
snmen, welches auch die Vorbereitung fey, die er 
atenjelben bringt, und während man im bürgerlis 
: dm Reben die gefchloffenen Gewerbe als die Hem⸗ 
ung ber Betriebfamkeit und das Haupthinderniß 
is Aufblühens frei zu machen fucht, ift man bemüht 
a den Schulen einen noch bedenklihern Schluß 
k Gewerbes, um im Gleichniß zu bleiben, einen 
Mmungszwang zu gründen, der die freie, geiftige, 
sinnichfache Natur der wiffenfchaftlihen Dinge mehr 
ch ald die Zunft das Handwerk befchränfen und 
serhalten wird, | 
Ferner gilt fir einen jeden Stand als bas 
| fie Geſetz, als die Grundbedingung feines Gedeis 
hens, daß Diejenigen, welche fi) ihm widmen, durch 
mern Beruf zu ihm geführt werden, welcher eine 
karke, allen andern vorherrfchende Neigung, für 
im, und eine daraus fließende Bereitwilligkeit, ſich 
alen Obliegenheiten beffelben mit Freudigkeit zu uns 


IE außeruch zeigen ronnte. Ycur wı 
frei waltet, und fich zur Geſchicklich 
gedeiht ee Beruf, und der San 
als der Künftler, der Arzt fo wer 
ter Bann ohne jene Grundlage alle 
t fih zur Vortrefflichkeit erheben. 
neine Kraft, aus der alles menſchl 
nd die Vorzüglichkeit jedes Stande 
8 fließt, wollt ihr gerade bei den 
be ber Öffentlichen Lchrer mißachten 
? Nicht wer dur innen Beruf ; 
wird, foll in ihn eingelaffen werb 
‚ daß er zuvor zu einem andern ( 
det, ber feine befonderen Kräfte un 
o ſtark und eigenthuͤmlich, wie irge 
vorausfeßt. Nachdem ihr dem Leh 
ge Veftimmung für die Menſchlich 
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Z ift in feiner Stellung , Richtung und 

kung gegründet, und ber Lehrfiand kann bei 
er Tührung diefer Dinge durch eine ſolche Theil⸗ 
ne ber Geiftlichfeit an Anſehen und de keit 
gewinnen; aber bei einer Beſchraͤnkung auf den 
i derfelben wird ein volles Gedeihen dem vehr⸗ 
be fo unmöglich feyn, wie dem Bauer, welchem 
(Freie Gebrauch an Luft und Licht verkuͤmmert 

Ich kenne blos Ein Land, wo der geiſtliche 

ind ſich in dein ausfchließlichen Beſitze des Lehr⸗ 

auf den gelehrten Schulen erhalten hat: es 
Italien; (denn auch Oeſterkeich haͤlt die Bewer⸗ 
ig dem weltlichen offen;) und in welchem Zus 
nbe befindet ſich dort in Diefen Anftalten der Uns 
reiht! Die Haupturfache, weshalb die an geiftis 
n Vermögen reichfie Nation von Europa fü tief 
ter fich felbft herabgeſunken ift, liegt in ber Vers 
nmnif ihrer Schulen. 

Eine andere Bedingung des Gedeihens menſch⸗ 
er Dinge und Anſtalten ift ihre Selbftftäns 
keit, welche begehrt, daß ein Ding oder eine 
ſalt ſeine Beſtimmung in ſich ſelber habe, und 

A derſelben behandelt, getrieben und geſtellt 
de. Pur was die Unlage derfelben bat, und 
ihr gemäße Behandlung und Stellung findet, 
äht aus ſich und durch ſich, dagegen geräth es 
kinſeitigkeit und Duͤrftigkeit, wo es einem an⸗ 
dienend ober ergaͤnzend untergeordnet und das 
h feiner Selbftftändigkeit beraubt wird, Man 


tat auperTiay zeigen zusc. iur 2 
g frei waltet, und fih zur Geichidlic 
t, gedeiht ee Beruf, und der Ha 
ig als der Künftler, der Arzt fo wı 
efter Bann ohne jene Grundlage all 
keit fih zur MVortrefflichfeit erheben. 
jemeine Kraft, aus der alles menid 
und die Vorzüglichkeit jedes Stand 
bes fließt, wollt ihr gerade bei be 
ınde ber Öffentlichen Lehrer mißachte: 
m? Micht wer durch innen Beruf 
rt wird, foll in ihn eingelaffen mer 
n, Daß er zuvor zu einem andern 
endet, der feine befonderen Kräfte ı 
fo flar und eigenthümlich, wie ir 
re vorausfeßt. Nachdem ihr dem 8 
htige Veftimmung für die Menichlic 
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e, ift in feiner Stellung , Richtung und 

mung gegründet, und ber Lehrftand kann Di 

et Sührung diefer Dinge durch eine ſolche Thei⸗ 
me der Geiſtlichkeit an Anſehen und Fe keit 
gewinnen; aber bei einer Veſchraͤnkung auf den 
derſelben wird ein volles Gedeihen dem wvehr⸗ 
de fo unmögligh ſeyn, wie dem Bauer, welchem 
freie Gebrauch an Luft und Licht verkuͤmmert 

Ich kenne blos Ein Land, wo der geiftfüche 
ind fich in dein ausfchließlichen Beſi ige des Lehr⸗ 
ſes auf ben ‚gelehrten Schulen erhalten bat : es 
Italien; (denn auch Oeſterkeich haͤlt die Bewer⸗ 
ig dem weltlichen offen;) und in welchem Zus 
ıde befindet fich dort in dieſen Anſtalten ber Uns 
icht! Die Haupturfache, weshalb die an geiftis 
a Vermögen reihfte Nation von Europa fo tief 
er fich felbft herabgefunfen ift, liegt in der Vers 
imniß ihrer Schulen. 

Eine andere Bedingung des Gedeihens menſch⸗ 
r Dinge und Anftalten ift ihre Selbftfiäns 
Feit, welche begehrt, Daß ein Ding ober eine 
kalt feine Beftimmung in fi). felber babe, und 
aͤß derfelben behandelt, getrieben und geftellt 
be. Mur was die Anlage derfelben hat, und 
ihr gemäße Behandlung und Stellung finbet, 
iht aus ſich und durch ſich, dagegen geräth' es 
Linſeitigkeit und Duͤrftigkeit, wo es einem an⸗ 
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h feiner Selöpfändigtei beraubt wird. Man 


ME, YET ν ww je 
welche in Dienftbarfeir und Abhängi 
3 geftanden hat. Ueberall wird mai 
Etheit in den Mitteln und im Erfol, 
yiefe Verhälmiffe der Unterordnung 

it mit der gewonnenen Selbftftänd 
re Gedeihen und der Segen beilelbe 
ich von jeder freyen und nugburen . 
am Ende ſelbſt wohlchätig auf die 

an und Gebieterinn über, welche t 
t oder Wiffenfchaft, Den neuen Stant 
Gewerbe, willig oder nit, aus t 
ung und Oberherrlichkeit entlaffen h 
Daß der Lehrftand diefe Selbitftindi, 
Srichen und Römern, in heidnifchen 
; Zeiten, in Jahrhunderten , die da 
‚ beffer zu fhirmen wußten ald wir, u 
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wieberholen nicht, wie weit, und mit wie ſchoͤnem 
Erfolg es ihm faft überall um uns gelungen ift, 
diefer wefentlidyen Bedingung aller freyen und ge- 
deihlichen Thaͤtigkeit theilhaftig zu werden, und fra- 
gen nur, mit der Hoffnung, welches Gedeihens oder 
in Ausficht auf welchen Vortheil man dieſes koſt⸗ 
bsre Gut irgend einer unklaren Neigung oder Vor: 
kllung, wie fie fi der Gemüther von Zeit zu 
Zit bemädhtigt, zum Dpfer bringen wolle? Sind 
wie noch in den Zeiten, wo alles Wiffen und gei- 
higed Vermoͤgen nur an einen beftimmten Stand 
geknuͤpft war, oder wünfchen wir fie wieder zu 
bringen, damit ein jeder aus dem Vorrath des 
Willens und Verftehens von Flugen oder fparfamen 
Haushalten nah ihrem Ermeflen und Abwägen fo 
viel als zu feinem Frieden dient, zugetheilt erhalten 
koͤnne? Iſt das nicht, und haben die Wiffenfchaften 
fir immer die engen Schranken Elöfterliher Zucht 
gebrochen, um unabläffig wachſend und gedeihend 
ben Erbfreis zu bewandeln, zu verjüngen was ver: 
altet, zu fchmüden was verfäumt, zu erheben was 
erniedrigt war, warum bemühet ihr euch die Augen 
dem Licht zu verfchließen, das euch im Sturm um⸗ 
ſtrahlt, und die Dämmerung des kaum beginnenden 
Morgens zuruͤckzufuͤhren. D ihr, deren Augen 
fortbauernd auf die engen Schranken einer Vergan⸗ 
genheit mit beſchraͤnkten Mitteln und Beduͤrfniſſen 
gerichtet find, blickt um euch, um in der reichen 


Sälle unb ben Eolofjalen Unfoderungen und Bene: 
Aierſq, dber ger, Eulm, L. Abtp. 6 


jeit die ehedem befchränften Will 
gehen fie in die Vergangenheit zı 
gene Wiege, bie Länder ihres ſchoͤt 
Vachsſsthums beffer und verftändiger 

in ihnen die Bedingungen ihres 
mter zu erkennen, und die Mui 
efflichkeit den jeßt Lebenden reiner 
rzuftellen. Dort menden fie fidy ır 
oft zu unferer Beſtimmung als Wie 
x des Staate. Sie fuhen in n 
runde der fittlichen und gefegliche 
twickeln und geltend zu maden, Bi 
lufbluͤhens und des Verderbens bi 
zoͤlker klarer zu entfalten, und bie 
nenen Einſicht zu bellerem Lichte 
tellen, welcher den Kauf des Fahr 
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wen, bie aus vorhin ungefannten Quellen anderer 
Stadien fortdauerud Nahrung und Kräfte zieht. 
Dber fie wenden fih mit einer Energie und Bes 
harrlichkeit, für welche die Vergangenheit Eaum ein 
Beyſpiel Fennt, an die Betrachtung der und ums 
genden Außern Natur und ihrer Kräfte. Sie 
teilen das Zufammenbängende, verbinden das Zer⸗ 
kreute, geftalten und ordnen das Gegebene, und 
indem fie allmählig in das innere der Dinge tie 
fer einbringen, bie Beftandtheile der Körper, die 
Geiege ihrer Verbindungen, ihre Eigenſchaften und 
Wirkungen entdedden und verzeichnen, bereiten fiezus 
gleich ber großen gefelligen Thaͤtigkeit, die auf Er; 
werb und Vermehrung der äußern Mittel des Wohl 
kandes und der Macht gerichtet ift, Die größere und 
feftere Grundlage, auf die fie ihre zahlreichen, alle 
Welttheile umfpannenden Unternehmungen bauen 
und ausführen kann; aufgeregt und emfig, wie kaum 
in feinem frühern Jahrhunderte, Fühn und ficher, 
wnermeßlich und überfchwänglich, wie in den Zeiten, 
da die menſchliche Thatkraft zuerft den Ozean über: 
prang, um die Welttheile zu entdecken, deren Reich: 
thum und deren Gedeihen einladend vor den Blicken 
des erftaunten Europa aufgefchloffen daliegt. Die 
Regierungen, wie die Einzelnen, ergriffen von dem 
großen Schaufpiele des alle Höhen und Tiefen der 
Menfchheit umfpannenden Forfchens, des feine Mits 
tl und Wege mit jedem Tage vermehrenden, Alles 
wit Leben und Thaͤtigkeit erfuͤllenden Voͤlkerverkehrs, 


wo die ganze Gefellfchaft des Stu 
d, jedes Alter, am Wiſſen, Erzi 
und Bilden in jeder Urt den frei 
nd nimmt, den ihm Neigung, *% 
ı und Zufall anmweifen. Jede nüß 
ſey es, daß fie das Alterthum oder 
betreffe, daß fie die Beſtimmung 

oder die Ordnung bes Staates 
be oder geiftige Wohl umfaffe, find 
e, ihre Bedeutung, ihre Wirkfamf: 
ung, und cin allgemeines Gebeihen, 
an Einfiht, an Reichthum und | 
mmfonft in allen Sahrhunderten t 
:c im Gegenbilde fuhrt, ift die Folk 
ng8 freyer Sorfhung und ungehe 
‚ während die Gründe des Staats, 
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und verändert fich hier Alles, wodurch die Wiffens 
ſchaft gefördert und ihre Anwendung auf die Bes 
daͤrfniſſe des Lebens vervielfältiget wird? Weber Die 
Stelle eines vordem dden Angers breitet fich Die 
koſthare Anlage eines botanifchen Gartens von uns 
gwöhnlichem Umfange zur Pflege und Erweiterung 
ter Pflanzenkunde aus, neben ihm erhebt fich feit 
Kurzem ein großer und ſchoͤner Sig für die Königinn 
ir naturforfchenden Wiffenfchaften, die Chemie, die 
a ihren KHörfälen fortdauernd eine lernbegierige 
Ehaar aus den verfchiedenften Ständen verfammelt. 
Un einer andern Seite der Stadt ladet das neue, fo 
zweckmaͤßig eingerichtete wie reich bedachte Kranken» 
haus nicht nur den Kranken zur Pflege, fondern 
ash den Heilkundigen zur Belehrung und zur Hebung 
ſeiner Runft ein, neben ihm ift der Anatomie ein ſchoͤnes 
Ihenter eben vollendet worden, und hat unter der 
keitung eines der erften Gelehrten diefes Fachs feine 
Thaͤtigkeit und feine Sammlungen begonnen. Im 
Innern der Akademie ordnen und vermehren fi 
alle Schäge der Literatur und alle wiffenfchaftlichen 
Sammlungen, und jenfeits des Fluffes dient Die neue 
Sternmarte, mit vorzüglichen Inſtrumenten einheimi> 
her Künftler gefhmäct, der großen Wiflenfchaft, 
welcher fie gewidmet ift, mit ruhmwuͤrdiger Beharr: 
lichkeit. Wie aber jeder voiffenfchaftlichen Forfchung 
und Thätigfeit eine breitere Grundlage gegeben und 
neue Hülföquellen eröffnet werden, fo umfaßt bie 
großartige Befinnung, melde bie Geſchicke von Bayern 





n. Während jedoch uderau vie 
usbreitet, umgeftaltet und in allen 

ungen von der aufgeflärten Regieru 
egünftigt, von Erwerb zu Erwerb f 
it und gedeiht, habt ihre für die An 
ir fie vorbereiten, für den Stand, 
sieht, Feinen andern Maßftab , 

ngene Jahrhunderte kleinern Beduͤ 
nen und nach kuͤrzern Maßen eingeri 
ſtatt euch den Dingen, der Gegen 
rfniſſen und Foderungen zu unterw 
ie Geſtalt der Gegenwart eurer F 
ergreifbae machen, und fie mit ih: 
Vermögen zu euch in eure Unverm 
1. Vergebliches Bemühen! Sie f 
hinweg, und wird, mas cure H 
en, in Armuth neben ihrem Re 
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immen werde, was Noth thut; zehn Jahre find ein 
geßer Rama des menſchlichen Lebens, und was in 
en verfäummt wird, läßt ſich in einem Menſchen⸗ 
der nicht mehr. nachholen. Wie eure büftere Weis⸗ 
beit den Schein, fo bat eure Meinung die Kraft 
wileren, und welches auch euer Wollen und Bes 
giren iſt, fo geftellt und fo unabweisbar tft bie 


Haben wir die Laufbahn des Öffentlichen Lehr⸗ 
and jedem Talent gedffnet, mit Öffentlicher Achtung 
unb Belohnung umgeben, durch die dadurch gewon⸗ 
nene größere Bewerbung den Staat in den Stand 
geſeßt, die Auswahl für das Lehramt auf diejenigen 
gu beſchraͤnken, welche durch innern Beruf hineins 
geführt werden, und durch Lehrgaben und Kenntniſſe 
esen fo wie durch fittliche Eigenfchaften der Rehrans 
alt eine fichere Gewähr gebeihlicher Wirkſamkeit zu 
kiften geeignet find, fo ift die Hauptfache für Die 
Schulen gewonnen, und alles Andere nur eine nas 
turgemaͤße Entwicklung der Frucht, die ihr gepflanzt 
unb gezogen habt. Sch babe mehr als einmal von 
ben beften durch fittliches und wiflenfchaftliches 
Vermoͤgen unter ihren Xlterögenoffen am meiften 
enögezeichueten jungen Diännern meines Kreifes be- 
LFegen hören, ba bie Saufbahn eines ͤffentlüchen 


— — ——y. - 


ünftigen Rage, "allen äußern Wide 
ndfeligen Rüdfichten überwunden, ı 

e Klaſſen, denen ſie vorſtehen, A 
nit Beträbnig und Verbruß im Im 
rungen und Zuruͤckſetzungen, bener 
rliegen drohen. Diefe werben fir 
ıdere, ihnen Geiftesverwandte werde 
felen, und die neue Aera ift f 
ı eingeleitet. 

och die wachſame Sorgfalt vorſteh 
wird ſich nicht auf das Innere dei 
res Staats befchränfen, ſondern au 
daß den kuͤnftigen Lehrern mehr ale 
n ift und geſchehen Fonnte, Geleg 
verde, fih auf ihren Beruf umfa 
ch vorzubereiten. Wir koͤnnen al 


armen" 
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enden, die Mathematiker, deren jedes Gymnaſium 
Einen nöthig hat, werden die Univerfitäten leicht 
bilden, wenn bort dieſes Fach mit würdigen Mäns 
wen befeßt ift, und diefe angemwiefen find, auf 
jange Talente unter ihren Zuhörern zu achten, die 
torzüglichften hervorzuheben, aufzumuntern und für 
io Lehrfach vorzubereiten. Größere Schwierigkeit 
nird die gründliche Vorbereitung derjenigen haben, 
ten ber Unterricht in der Plaffifchen Literatur obs 
Rest, und die man gemeiniglich Philologen nennt, 
zmal wir nicht umhin Finnen, ihnen auch den 
Unterricht im Deutfhen und in der Gefchichte zu 
übertragen, und fie als die eigentlichen Klaffenlehrer 
aufzuftellen, an deren durchgreifende Wirkfamfeit 
das Gedeihen der Schule in wiflenfchaftlihen Dins 
gen geknüpft if. Wozu aber bier eine befondere 
Borbereitung, höre ich von vielen Seiten fragen. 
Sind vie Lehrer nit in Frlernung und Webung 
der Dinge, die fie vorzutragen haben, herange⸗ 
wachten? Daß der Arzt, der Geiftlihe, der Rechts: 
tundige einer längern und befondern Vorbereitung 
auf feinen Beruf bedarf, ift in der Ordnung und 
begreiflich; aber Das Latein, das Griechiſche und 
gar Das Deutfche, was der Fünftige Snmnafiallehrer 
vortragen foll, hat er faft von Kindesbeinen an 
duch alle Elaffen der öffentlichen Lehranftalt hinauf 
getrieben, und, bat er nur faft feine Schuldigkeit 
gethan, fo ift er dadurch fchon zu feinem Berufe 
vorbereitet. Man wird es biefer Anficht bald ams 


die Mittel, durdy welche fie bebir 
die Schwierigkeit ihrer Erreihung ı 
Hören und Sagen, fondern in W 
kinſicht und Kunde der Sache Fenni 
Das wahrhaft Wildende der Haffifd 
bt bei oberflächlicher Kenntniß der ( 
e ihrer Werke möglich und zugängl 
in tiefe Einbringen in die Sprai 
me, In bie Gebräuhe und Schidife 
r, eine gründliche und genaue K 
e des dichteriſchen und proſaiſcher 
chwer zu erwerbende Uebung in 
krlaͤuterung ihrer ſchriftlichen Denk 
ı Eyclus von Wiſſenſchaften und 
3, weldye früher unter dem Ramer 
äufiger noch unter dem Namen ber‘ 


in Rateinifchen , welches der feines Berufes würd ige 
&hrer nach den beften Muftern gebildet haben, u nd 
u Sche und Form rein zu fihreiben gehbt fe yn 
uf Zu dem Allem muß füglich ein guter Sch ul⸗ 
uterricht den Grund legen, den Fein ſpaͤteres Nr ıch 
kim fo ganz crfeßen kann; indeß von der Vor’ bil 
bag eines, wenn auch vorzüglichen Gymnaſiums, bis 
x Riffenfchaft und Uebung des Lehrers ift der S Nbs 
ad groß, und der Weg voll Arbeit und Muͤ be, 
md wer bier aus eigener Erfahrung urtbeilt, w ird 
ken, daß gründliche Schulfenntniffe den vollfom ms 
sm Schulmann fo wenig machen, als den Fünftig en 
Xheologen, und daß jener wie diefer und jeder a ns 
dere bei der Schwierigkeit und Michtigfeit fein es 
Berufs und dem Umfang der zu ihm gehörigen Wi fs 
fenfhaften ein befonderes, gut geführtes und unu 1: 
teebrochenes Studium mehrerer Sahre nöthig hat. D le 
Nothwendigkeit einer befondern Vorbereitung des 
kuͤnftigen Schulmanns durch ein nad) feinem Zwed ke 
berechnetes Univerfitätäftudium ift auch feit den letz» 
in fünfzig Jahren mehr und mehr eingefehen wor; 
den, und man Fann jeßo nicht mehr die Meinun:g 
aufftellen, dag ein Schulftand fih nad) Beduͤrfniß 
as Aerzten, Suriften und Xheologen, weil doch able 
Me Schulbildung befüßen, zufammenfegen oder zu⸗ 
fammenlefen lafle, wie noch neulich unter uns bs 
bauptet wurde, ohne feiner Unwiſſenheit und Unfils 
higkeit zur Werwaltung der Schulen das Urtheil zu 
ſprechen. 





umfaffen Pönnen; aber befondere Ar 
ung für die Schule bleibt auch ihn 
ur daß fie ihm bei dem engen Zufc 
ber Stubien leichter als jedem ander 
*. Man bat deshalb befonders, feit 
ngen und Wolf in Halle gelehrt ı 
en, die Philologie in dem eben bezei 
von den übrigen Studien der Fakult 
und ihr eine ſolche Selbftftändigkei 
junge Männer feitbem fich zum Bel 
Schulen auf Univerfitäten des noͤ 
ichen Deutfchlande eben fo mwibmen, ı 
, ber Heilkunde, ber Rechtögelehrfi 
erungen, einfehend die Nothwendigke 
it biefer befondern Vorbereitung, fin 
je zu Huͤlfe gekommen, und weil den. 


[5 [ai aa LYY ) Omanaaaaaler N =... „1.2 X -!.. - 


93 


kweitung bes Eünftigen Schulmanns fowohl ’ tm 
m zu leiten und zu flärken, als auch ihm be⸗ 
m bie eben bezeidhnete Fertigkeit ber Meth ode 
währen. Dieſe Seminarien, überall unter : bie 
t der erfien Maͤnner ded Faches, die man: bes 
gfellt, und die Mitglieder durch Unterftäg uns 
ub Hülfsquellen aller Art erleichternd und "aufs 
md, find die Pflanzfchulen der Gruͤnbloͤchkei 
vefflichFeit im ganzen Gebiet diefer Wiſſen fchaß 
worden , Die Quellen, aus denen fowolhl das 
und ſtets wachſende Gebeiben ber klaſ ſiſchen 
tur unter und, welches ſelbſt die Bewund erung 
olzen Englands erregt hat, entfprungen ald> auch 
hrſtand hervorgegangen ift, wie im Ganzer ı Fein 
Kifcyes WolE fi) feiner rühmen Eann. 

Die bayerifchen Univerfitäten find hierin zum 
den ihrer felbft und unferer Schulen gainz zus 
wblieben. Weder Landshut noch Würzbin:g has 
ein philologifches Seminarium, und man fchien 
noch vor Kurzem die Nothwendigkeit ber felben 
ı jeßo wenig zu fallen, zum Beweis, wis: fehr 
Anfichten über den Schulftand, feine Leifkung, 
Btigkeit und Bildung fih noch umgeftalten und 
tigen muͤſſen, ehe ſich das Heilfame und ztı eis 
ı vollfiändigen Gedeihen Erforderliche erwarten 
k In Erlangen befteht zwar ein philologiſches 
minar; aber es ift früher Durch den feiner Leitung 
K gewachfenen, obwohl fonft gelehrten und vers 
ven Harles unbedeutend geblieben, und wird, \eits 





der Lehrftand noch nicht die Selbf 
Beadhtung erhielt, daß ihn ein X 
Univerfität fudierenden Sünglinge zi 
en Beruf hätte erwählen koͤnnen, 
ninar nur auf ſolche Mitglieder zaͤhl 
das Studium der Philologie mit | 
e verbinden, und wie läßt fich vor 
Nanne, der nad) den ihm vorgefch 
iner Stubien gezwungen ift, tägl 
Stunden Eoliegien, gleichviel ob g 
zu hören, noch erwarten, daß er, ı 
ages und feiner Dienftbarkeit Laft ı 
t wenn feine Zeit nicht ganz aufgezeh 
: und Neigung zu einem andern € 
Seminar bringen follte? 
er Zuftand, und die Verſaͤumniß de 
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1, wie es Dei oem incl; ver geyorig vertieves 
ſſiſchen Studien, und bei der frifchen Fülle 
lenten ber bayerifhen Jugend ſich erwarten 
Daß es nur diefer Hinweiſung auf das Noth⸗ 
+ und auf die Mittel und Wege feines Er⸗ 
bedurfte, um bie oberfte Behörde für bie Foͤr⸗ 
der Sache zu gewinnen, bewies ſich auch bei 
Selegenheit. Die durch jenen Unterricht ges 
Geſellſchaft wurde ſchon im Jahre 1812 zu 
ffentlichen Anftalt erhoben, mit der Schulbi⸗ 
in Münden vereinigt, mit Stipendien aus⸗ 
* und dem Miniſterium des Innern unmits 
umtergeorbnet. Später erhielt fie einen zwei⸗ 
wfieher und wurde nad) Unterordnung ber Stu⸗ 
halt unter den Kreis als eine auf ben Staats⸗ 
unmittelbar vorbereitende Anftalt mit der Aka⸗ 
der Wiſſenſchaften verbunden, und der Philos 
m Sektion zur Auffiht übergeben. Sie hat 


der Lehrfiand noch nicht die Selbf 
Beachtung erhielt, daß ihn ein T 
Univerfität ftudierenden Sünglinge zu 
vn Beruf hätte erwählen koͤnnen, 
ninar nur auf folche Diitglieber zaͤhl 
' das Studium der Philologie mit | 
e verbinden, und wie läßt ſich von 
Danne, der nad) den ihm vorgeſch 
iner Studien gezwungen ift, tägl 
: Stunden Eollegien, gleichviel ob gi 
zu hören, noch erwarten, daß er, ı 
Laged und feiner Dienfibarkeit Laft € 
R wenn feine Zeit nicht ganz aufgezeh 
E und Neigung zu einem andern € 
Seminar bringen follte? 

fer Zuftand, und die Verſaͤumniß de 
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sh länger bier verweilen Fonnten, bei benen wir 
Ialogen und Neigung für das Lehrfach wahrnahmen, 
a befondern Unterricht und den für ihr Fünftiges 
Ist nsthigen Webungen in unfern Wohnungen, und 
Men und bald von einem Gebeihen dieſer Muͤhen 
I mmgeben, wie es bei dem Reiz der gehörig betriebes 
im Haffifchen Studien, und bei der frifchen Fülle 
Im Zalenten der bayerifchen Tugend fi) erwarten 
IE. Daß ed nur diefer Hinweifung auf das Noth⸗ 
sndige und auf die Mittel und Wege feines Er⸗ 
nerbs bedurfte, um die oberfte Behörde für die Foͤr⸗ 
lerung der Sache zu gewinnen, bewies ſich auch bei 
Dieter Gelegenheit. Die durch jenen Unterricht ges 
fiftete Gefellfchaft wurde fchon im Sabre 1812 zu 
einer Öffentlichen Anftalt erhoben, mit der Schuldis 
rektion in München vereinigt, mit Stipendien auss 
geſtattet und dem Minifterium des Innern unmits 
wibar untergeordnet. Später erhielt fie einen zwei⸗ 
ten VBorfteher und wurde nad) Unterordnung der Stu⸗ 
dimanftalt unter den Kreis als eine auf den Staates 
dienſt unmittelbar vorbereitende Anftalt mit der Aka⸗ 
bemie der Wiffenfchaften verbunden, und der philo⸗ 
isgifchen Sektion zur Aufficht übergeben. Sie hat 
kb feir ihrem Urfprung bis zu ihrer Vereinigung 
mit der Akademie, und nad) derfelben noch im ers 
ken Sahre eined ununterbrodyenen Schußes der obers 
fen Behörde erfreut. Erſt in den lebten Zeiten find 
Semmungen eingetreten, Die von denjenigen mit Freus 
den bemerkt werben, welchen bas Gebeihen unferer 

/ 
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He geringern mögen biejenigen beurtheilen, welche 
ii Anftalteri eine aufmerkfame Theilnahme ſchen⸗ 
und das Sonſt mit ben Jetzt unbefangen zu 
tzleichen im Stande find. . 

Es würde zu weit führen, bier die Methode 
es philologifchen Studiums auf Univerfitäten und 
philologiſchen Seminarien zu entwickeln, ſeine 
Meniittel, Arbeiten und Uebungen zu verzeichnen, 
b’den Kreis fo wie die Natur der Kenntniſſe und 
bigfeiten, die bier zu erwerben find, zu bejchrei- 
. Das gehört für die befondere Einrichtung fol: 
tAnftalten;aud) liegt hierüber feit länger als einem 
hre eine ausführliche Arbeit der philologifchen Sek; 
n der Afademie bei der höchften Stelle vor, Deren 
itſcheidung darüber noch fortdauernd erwartet wird. 

Dog diejenigen, die ihre VBeftimmung in dem 
hramt fuchen, fich in den von dem Staate zu ih: 
r Bildung angeordneten Unftalten würdig darauf 
rbereitet haben, kann die oberfte Behörde, im Fall 
dr von dem Einzelnen bereits öffentliche fchriftftel- 
fe und unzmweideutige Beweife vorliegen, nur 
mh eine zweckmaͤßig eingerichtete Prüfung, wie fie 
sh für andere Zweige des Öffentlichen Dienftes be: 
eht, erfehen, und es war ein bedenflihes Zeichen 
m Unkunde, welche ſich in die Verwaltung diefer 
Ange eingefchlichen hatte, als wir noch in diefem 
ahre die Behauptung hörten, daß eine folche Prü: 
m um fo weniger nöthig fen, weil Die zum Lehr: 
mt fi) melbenden Ranbidaten „in der Schule auf 
Spies, Aber ger, Eculen. I. Abth. 7 
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krang bei Der Wiſſenſchaft und der unverdroſſenen 


Emtötreue zu beharten, der Gelegenheit die wachfen- 
den Kenntniffe auch Öffentlich zu bewähren, ber Be⸗ 
lehnung des glüdlichen Eifers, und der Beweife von 
Usspihnung. Vieles, faft Alles, was im Kreife 
bed eigentlichen Lehramts liegt, werben hier die Rec⸗ 
wien thun, in deren Auswahl und Stellung man 
uht Brühe und Sorge genug aufwenden Fann: ein 


ger Mector ift auch für Diethode, Berathung und 
Aſammenwirkung der Lehrer die Seele der Anftalt. 
Lderes geht von der Curatel aus, daß Feiner bins 
ir weniger Befähigte zurücgefegt, der Gunft, den 
gheimen Künften, Der Beſchuͤtzerei der Zugang ver 
wehrt, die Würde des Ganzen bewahrt werde. Dies 
ſelbe wird auch in Gemeinfchaft mit den Mectoren 
darüber wachen, Daß der wiſſenſchaftliche Geift in 
den Arbeiten der Lehrer unterhalten, und, fo weit 
es ohne Beeinträchtigung ihres Amtes möglich ift, 
durch Öffentliche Werfe ver philologiſchen Literatur 
bethätiget werde. Cine große Aufgabe, wie z. B. 
für Bayern die entworfene Herausgabe der griechi⸗ 
hen und Iateinifchen Klaffifer durch einheimifche 
Shulmänner geworden wäre, ift hier am wirkſam⸗ 
fen, um den ganzen Lehrftand in jeinen mwürdigften 
Shiedern auf der Höhe feiner Wiffenfchaft zu bewah⸗ 
ten, ihn dadurch Fräftiger für feinen Beruf, und zus 
gleich nüglich für die Literatur deffelben zu machen, 
und das Flaffifche Studium noch fefter und mannig- 


ı feltiger zu begründen; doch jene große, für den Lehyr⸗ 
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ia Rectorat verwandeln, wie in den bayerifchen 
Eulen geſchah, ift unnöthige Hemmung und Vers 
nikelung. Wo ein Rector diefes Gegengemwichts, bes 
hf, kann man ficher fenn, ſich in feiner Wahl 
wgriffen zu haben, dagegen wird es zu feiner Si⸗ 

ung dienen, wenn er die wichtigen Fälle, wo 
äh von gröblichen Verlegungen der Zucht oder 
wa Ausfchliegen eines der Anftalt ſchaͤdlichen Schuͤ⸗ 
Ks handelt, vor einen wöchentlich zu veranftaltens 
ke Synodus fämmtlicher Lehrer bringt, dexen Ents 
Mießung fodann Kraft hat, und Feiner andern 
Behörde zur Reform unterliegen darf. Das Res 
geren von Dben und Draußen herein in bie Schu 
in hatte unter uns auf eine denſelben hoͤchſt vers 
berbliche Urt überhand genommen. Der Plane, 
der Verordnungen, der Berichte, der Gegenberichte, 
der Gutachten, der Verantwortungen, der Senfuren, 
fer Mefcripte, der Auftraͤge, der Verweiſe von 
Eeite der Regierung war eine fo unüberfehbare 
Menge, daß des Rectors Zeit vom Cenfiren, Beants 
worten, Abwehren, Aufklaͤren, Befolgen und Er: 
Unteren aller biefer bunt durcheinander fallenden 
Dinge faft gar; verfchlungen und jedes Nectorat ges 
othigt wurde, cine Regiſtratur anzulegen. Wo 
dieſe ſich Darin einniftet und ausbreitet, in einer 
Inftalt, die ihrer Natur nach auf perfönlichem Ans 
eben und DBertrauen beruhen muß, da Eann man 
fiber ſeyn, daß Die Verwaltung der Schule von eis 
um ſehr giftartigen Krebſe angefreffen ift, der fehr 
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we dech wenigſtene eben- fo viel Geſchicklichkeit im’ 
glusfährung. befigen oder. fo. viel Vertrauen eins 
We muß, als ber einzelne, der Schule fremde. 
ch, der oft gar nichts als ein ſehr beſtrittenes 
beſtreitbares Anſehen in Dingen, die er noth⸗ 
sig weniger verſteht, als die, denen er gebieten 
J. auf. Koften der Sache geltend zu machen bat. 
naut man ben Mectoren nicht, welches Recht Hat 
u dem. Mathe zu trauen; und follte dieſer etwa 
der bewacht werben, wo wuͤrde ber Eontrolle denn 
Ende zu finden fern? Dazu ift zum Beſten 
; Schule zu hoffen, daß, wie der Lehrftand fich , 
iter ausbildet und hebt, auch die Gchulplane und 
hrordnungen abnehmen werden. Ein im Schuls 
be ſehr erfahrner Dann hat lezthin mit allem 
echte geſagt, daß jeder Sculplan zu lang und 
fehlt fey, der nicht auf eine Dctavfeite Fönne 
fhrieben werben, nämlidy einem feinen Gefchäften 
wachtenen Lehrftande, und man Fann hinzufeßen, 
8 jeder Schulplan, auch wenn er einen fiarfen 
ctavband anfüllte, zu kurz und verfehlt ſey gegens 

einem feinen Gefchäften nicht gewachfenen Lehr⸗ 
be Fehlt es an diefem, fo ift Ulles ein Städis 
nf; ift Diefer mit der ihm nöthigen Bildung, Er⸗ 
ung und Wuͤrde umgeben, fo darf der Staat 
m die Schulen mit vollfter Sicherheit anvertrauen, 
d es wird genügen, wenn jede Anſtalt jährlich 
mal über ihre Fuͤhrung einen Bericht an die höchfte 
tele bringt, und wenn vielleicht alle zwei Jahre 
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Mas ich in dieſer Schrift über ben relthidſen 
luerricht in den gelehrten Schulen, und beſonders 
u Empfehlung und Vertheidigung des claſſiſchen 
z ſagen für noͤthig und der Zeit gemäß hielt, ift 
a einem fo beträchtlichen Umfange gediehen, daß 
ww gleihmäßigen Sintheilung des Werkes nöthig 
Ken, damit feine zweyte Abtheilung zu fchließen. 
de Anordnung und Methode des claffifchen Unters 
Ks, jo wie die übrigen Stoffe dieſer Schrift fals 
fo fort der folgenden Abtheilung anheim, welche 
In zweyten unmittelbar folgen foll. 


Sm erſten Hefte wird nöthig ſeyn, unter ans 
km Folgendes, was den Sinn fört, zu verbeflern. 





— ee — — 


—T 


tt en 
ji N Bug Pur A: f ı ip . 
| Br u EA a 3 he 


nike ‘ven keiigiöfen Unterricht. 


4 F ll 


tr. 
Was de "geiehen Schub. wien. follen, if 
‚wur bar: die Vildung und Stellung. .jedeg 
bedingt/ ſondeyn auch durch den Stoff. und 
| dep Unterrichts oder durch die Gegenfläns 
wberen. Boctrag ihnen ‚obliegt,: Durch die Methode 
Ir Behandlung und durch -bie Uebungen, weldy 
w Unterricht zur Seite gehen. Die Lehrgegen⸗ 
ste follen tauglich, das iſt geeignet ſeyn, die 
rede der Schule zu foͤrdern. Was alſo vermag, 
immigkeit und Tugend in die Gemuͤther zu pflans 
a, den jungen Geift zu weden, zu ftärfen, - dem 
theil Schärfe und Gemwandtheit zu geben, den Ge: 
made zu bilden, eignet fich eben dadurch zu einem 
egenftand des Unterrichts in diefen Anftalten, und 
&d in den Maaße zu beachten feyn, in welchem 
w jene Sigenfchaften inwohnen. 

Iſt nun, wie wir oben nachgewiefen, die 
tundlage aller guten Erziehung, und die Bedin⸗ 
ng ihres Gadeihens darin zu fuchen, daß in den 
wfänglichen Gemuͤthern der Jugend bie fittlichen 
b seligidfen Anſichten und Gefühle gewedit, ge: 
* und geſtaͤrkt werden, ſo wird der Unterricht 

der Religion und die Uebung ber: ‚zu ihr gehdri⸗ 
ad: über gel. 1 Out IT. Abtp. 8 
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» Was die. ahen Shake leiten fllen, it 
Kur darch die Bilpung, und Stellung . jenes 
mes bedingt/ ſondem⸗ auch durch den Stoff und 
Form des Ynterrichte oder durch die Gegenfläns 
ı.deren. Worteng ihnen obliegt, durch die Methode 
me Behandlung und darch Die Uebungen, welche 
m Unterricht zur Seite gehen. Die Lebhrgegen: 
inbe follen tauglich, das iſt geeignet ſeyn, die 
wede der Schule zu foͤrdern. Was alſo vermag, 
Irbenmigkeit und Tugend in die Gemäther zu pflans 
pa, den jungen Geift zu weden, zu ftärfen, dem 
etheil Schärfe und Gewandtheit zu geben, den Ge: 
ſchmack zu bilden, eignet fich eben dadurch zu einem 
Begenftand des Unterrichts in diefen Anftalten, und 
wird in dem Maaße zu beachten ſeyn, in welchem 
Im jene Eigenſchaften inwohnen. 

Iſt nun, wie wir oben nachgewieſen, die 
Srundlage aller guten Erziehung, und die Bedin⸗ 
ung ihres Gedeihens darin zu fuchen, daß in’ den 
mpfänglichen Semüthern der Jugend bie fttlichen 
wd veligidfen Anſichten und Gefühle gewedt, ge: 
Megt und geftärft werden, fo wird der Unterricht 
u der Meligion und die Uebung ber zu ihr gehoͤri⸗ 
dber gel. J IT. Xbtʒ. 8 
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II auf chraiſtliche Betrachtung, Erbauung und Ge 
4. Fuͤr dieſe bietet die Firfhfichegeyer der Sonntage - 
| ab Sehe eine zeiche, aber in beyden Kirchen. nicht ges 
mabenutzte Gelegenheit. Die Lauheit diefer Feyer hat 
af.die zeligiöfe Bildung ſehr nachtheilig gewirkt. 
8 England find. noch jetzt diefe Lage aus⸗ 
Wießenh; jenen: riftlichen Nehungen gewidmet, wie 
fefeüher eso in Deutichlanp auch gewefen find; Zers 
mung und. Luftbarkeiten find, als -entheiligend, 
eigefhleffen, und in der Samilig fo gut. wie in der 
Gnle,.; in ber ſonſt geraͤuſchvollen Hauptfiabt fo 
m wie in dem abgelegenen · Flecken, vom Pallaft 
bei Königs. und des Lords herab. bis in die Hütte 
des legten Paͤchters waltet die Stille fonntäglicher 
per, nur von dem Geläute der Gloden, von dem 
Sefange der. überfüllten Kirchen unterbrochen. und 
de früh wie nachmittags gleihfam ausgeftorbenen 
Gtuoßen. der volkreichſten Städte beleben ſich nur, 
Jwm ber Öffentliche Gottesdienſt gefchloflen ift, und 
zu bie Bevölkerung, : Hohe und Niedrige, zu Fuß, 
wi die Familie, Water, Mutter und Kinder zus 
ſunnen aus der Kirche fHll und geräufchlos nach 
haſe gehen. Iſt ein Fremder für den Sonntag 
ia Hauſe aufgenpmmen, fo wird er, wie, mir felbft 
Oxford. gefchehen ift, vor und nach Tiſch in bie 
1] Suche geführt... Man fegt voraus, daß er mit ber 
smile ‚dem Gottesbienft beywohnt (assist divine . 
ice), -Diefe allgemeine, dieſe andaͤchtige Soenn ⸗·⸗· 
mſevez in England/ iſt ebenſo ber Ausdruck der 
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—* dabey 8 aus dem ger ar OR 
—A pryers) ober aus der 
Kari; and bis auf den letzten Dienſtboten h 
Mike Sureber beſſelben un fm mie ſtchthacie⸗ 
küstung sinb Aufmerkſamkeit vereiniget. Wär te‘ 
Bemsitienhanpt kaum ehrwuͤrbiger/ als im bieſet heil 

ibliug erſchienen, und ed gemahnt “ 










han das Leben ber Erzoäter, bie Pfleger der ihlts 
Fand ʒuglelch ihre Vertreter bey der Gottheit vaceil· 
D Bieſer Heilfüme Gebrauch iſt für das rrügteſt⸗ 
Bir eine "Ergänzung deffen, was bie Sontitago⸗ 
gi leiſten geeigiiet ift, und würde, in uijſeeer 
lwohnheiten eingefuͤhrt, auch ſeiner Seits dem 
älichen Unterricht der Schulen auf eine ſehr ers 
Weßliche Urt zu Huͤlfe kommen. In wiefern die’ 
Winle folche Uebungen und Erbauungen aus dem 
Wis der Familien in ihre Mitte hinuͤbertragen, 
ib damit die Stunden ihres Unterrichts gleichſam 
Ahflechten ſoll, hat man oͤfter geftägt und verſchie⸗ 
beantwortet. In der Schule, welche mich erzo⸗ 
What, begann und endete jeber Tag mit Gebet” 
W- Sefang, dem Morgengebet wurde die Erklaͤ⸗ 
Wy-einzelner Wücher der heiligen Schrift beyge— 
Wi - Dazu wat außer der fonntäglichen Geyer, die 
Vorniittag und den Nachmittag einnahm, aͤuch 
Mpenttich dreymal öffentliche Vetſtunde, deögleichen 
bir und Gefang vor und nad) Tiſch, und in Fehr 
Nee: Beit auch Geſang vor jeder Lehrſtunde. a” | 
AIn biefem: Behufe eine Sammlung Teig 


jange vor ven runden, Die Wetſt 
sche wurden aufgeboben, die Daue 
Morgen und Abend verkürzt, und 
te Gottesbienft ded Sonntags auf 
e beträchtliche Dauer von vier St 
uͤhrt. Allerdings Fann auch in Bi 
Sache das Zuviel Gleichguͤltigkeit ol 
B erzeugen. In den Umfange ab 
er deutſchen Schule den veligidjen 
en wurde, fchienen fie auf der ein 
ı Vebermaaß zu großer Ausdehnung 
andern aber doch zahlreich genug 

seligidfe Stimmung und Gefinnur 
te zu bewahren, und in Verbinbı 
igiondunterricht den Forderungen 

fe Erziehung der Schule zu genüge 
e folher Uebungen, in weldyer Fo 
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ſen Unterrichts wird auch bier großen Theils 
ber Perſonlichkeit und dem Beyſpiele 206 gebe 
"abhängen. Die Religion, if eben fo fehr Sache 
und des Gefühle, "ale, ber —5 — 

h und wo der, Unterricht in ihr, nich 
ie der lebendigen Ueberzeugung amd, des 6 — 5 — 
aus dem Herzen fließt, und Buy, — 
voll wahrer und lauterer Froͤmmigkeit em⸗ 
deu wird, bleibt er meiſt ohne Kraft und. Le 
Yofeit, und wirb ein bloges Ziren und Mens; 
wm, worgefehriebener Dinge ohne innere heil; 
RR: "und Erhebung, ſeyn. Die, beyden Seiftlichen, - 
fein. ‚der Schule, von welcher ich oben berich ⸗ 
ben religidſen Unterricht großentheils beſorg⸗ 
waren · als „geiftlich gefinnte und tugenbhafie . 
m befannt; ‚ aber ganz eigentlich „errogenb 






Amt vorbereitet war, und den Ruf 
wie eine Stimme der Vorfehbung 
welcher zu folgen ihm obliege. 
Ueberzeugungen hatte er, wie er of 
ch langer und aufrichtiger Prüfung 

gemäß den fumbolifch -Dogmatifch 
1er, der alt⸗lutheriſchen Kirche, fe 
erlich gegründet, zugleich aber aud) 
Anſichten und die aus ihnen fließen 
ı fo rein und lauter bewahrt, d 
bas vollfommenfte Mufter innerer 
it und Tugend barftellte, wie c8 
ı diefer Vollendung niemals erfd 
war über fein ganzes Wefen der : 
elchen die wahre Froͤmmigkeit gem 
t, und in feinem gottergebenen H 
Paͤrme Des Gefühle. Dak sin 8 
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I man feinen vollen Werth erfanute, außer feis 
ı inte, das er mit aller Treue und großem 
olge versoaltete, auch der Unterricht in der chrifte 
m Eittenlehre für freywillige Zuhörer in Abend 
ben übertragen worben, und ed war hauptfädy 
in diefen Stunden, wo er auf Die Jünglinge, 
ihn dann umgaben, in Bezug auf feſte chriſt⸗ 
Ueberzeugung und Geſinnung einen großen 
| Nauernden Einfluß ausgeübt hat. Aus der ver 
Men Pflege dieſes Greifes giengen unter andern 
abner hervor, Profeffor der Theologie zu Wit⸗ 
erg, und jeßo Vorſteher des theologifchen Ser 
sard, Das dort die preußifche Regierung zur Bil 
18 junger Geiftlichen errichtet hat. In welcher 
t und Weiſe Heubner, das treue Abbild feines 
nrefflichen Lehrers, und die durch ihn gebildeten 
gen Theologen wirken, und wie viel der Segen 
fee Wirkſamkeit beygetragen, daß mitten unter 
a MWechfel der Lehrmeinungen proteftantifcher 
wologie, die Davon verfchiedene, in ſich abges 
ioffene Lehre der proteftantifchen Kirche zugleich 
t einem lebendigen Chriftenthum nicht nur fi 
alten, fondern aud) ſich neu verbreitet und Eräfs 
erwiefen hat, ift allen denjenigen bekannt, welche 
a Gange der theologifid-Firchlichen Vegebenheiten 
Deutfchland ihre Aufmerkſamkeit gewidmet haben. 
ie aber ſchien, da Beyſpiele beffer lehren ale 
orte, nüßlich, bier eine Furze Schilderung jenes 
tendlehrers einzufhalten, um such durch fie auf 
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weil man ſeinen vollen Werth erkannte, außer ſei⸗ 
nem Amte, das er mit aller Treue und großem 
Erfolge verwaltete, auch der Unterricht in der chriſt⸗ 
lichen Sittenlehre fuͤr freywillige Zuhoͤrer in Abend⸗ 
ſtunden übertragen worden, und ed war hauptſaͤch⸗ 
ich in dieſen Stunden, wo er auf die Jünglinge, 
die ihn dann umgaben, in Bezug auf feſte chriſt⸗ 
liche Ueberzeugung und Geſinnung einen großen 
und dauernden Einfluß ausgeuͤbt hat. Aus der re⸗ 
ligidfen Pflege dieſes Greiſes giengen unter andern 
Heubner hervor, Profeſſor der Theologie zu Wit⸗ 
tenberg, und jego Vorſteher des theologifchen Se⸗ 
minars, Das dort die preußifche Regierung zur Bil⸗ 
dung junger Geiftlihen errichtet hat. In welcher 
Art und Weife Heubner, das treue Abbild feines 
vortrefflichen Lehrers, und die durch ihn gebildeten 
jungen Theologen wirken, und wie viel der Gegen 
diefer Wirkſamkeit beygetragen, daß mitten unter 
dem Wechſel der Lehrmeinungen proteftantifcher 
Theologie, die Davon verfchiedene, in ſich abges 
ihloffene Lehre der proteftantifchen Kirche zugleich 
mit einem lebendigen Chriftenthum nicht nur fi 
erhalten, fondern auch fi) neu verbreitet und Eräfs 


| fig erwiefen hat, ift allen denjenigen befannt, welche 


dem Gange ber theologifch=Firchlichen Vegebenheiten 
in Deutfchland ihre Aufmerkſamkeit gewidmet haben. 
Mir aber ſchien, da Venfpiele beffer lehren als 
Worte, nüglih, hier eine Furze Schilderung jenes 
Sugendlehrers einzufchalten, um auch durd) fie auf 


ng der Anfichten über religiöfen Un 
roteftantiichen Kirche nebme, fo a 
in diefen Dingen jeder nach d 
uß, was er großen Theils an fi 
felbft erfahren hat, und ich, ein Pre 
frübeften Jahren an in den öffe 
meiner Kirche bin erzogen worden 
» cd find und noch Pie drey Sal 
Hälfte des Gymnaſialunterrichts 
en nun reifenden Juͤngling von 
n Sabre bis zum vollendeten ad) 
ſthaͤlt. Soll bie religidfe Halnı 
ıiht verloren achen, fo muß au' 
ichneten Uebungen auch der Unter 
Dingen während denfelben ungeft 
icht fortdauern; boch wird bier t 
na und Behandlung oft auf eine 10 
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kammer wieber von neuem zur Erlernung aufflelkt. 
Dennt Wiederholung beffen, was man weiß‘ und 
Ungft gewußt hat, und Anmuthung, wieder auf⸗ 
faſſen, was man ſchon aufgefaßt und bewahrt 
hat, entſpannt die Aufmerkſamkeit und mit ihr die 
Theilnahme, und führt durch Gleichguͤltigkeit nicht 
ſelten zu einem foͤrmlichen Ueberdruß an Dingen, vble 
durch ihre Ehrwuͤrdigkeit und Wichtigkeit nicht vor 
Mißbrauch und feinen Folgen geſchuͤtzt ſind. SH 
dieſes gleichfam gegen feinen eigenen Leib und Geift 
feindfelige Verfahren in Sachen der Religiun aus 
ber Schule entfernt, und auf der andern Seite doch 
der religidfe Unterricht eingehalten werden, fo bleibt 
nichts übrig, als in den ihm gewiometen Stunden, 
Gegenftände, die ald eine weitere Ausführung der 
Slaubenslehren zu betrachten find, vorzutragen, und 
denjenigen, welcher darauf ausgeht, viefen Zweig des 
Unterrihtd mit dem übrigen voiffenfchaftlichen zu 
verbinden, werben zu dieſem Behufe die beften 
Schriften der großen Väter der griechifchen und la⸗ 
teinifchen Kirche fich Darbieten, auserlefene Werke 
des Chryſoſtomus, Bafılius, des Lactantius und Aus 
guftinus, oder ein wwohlbereiteter Auszug aus ben 
vorzäglichften Arbeiten diefer Väter, welcher theils 
wie die andern Werke der alten Literatur den Juͤng⸗ 
lingen erläutert, theils ihnen zum eignen Studium 
empfohlen werden kann. Auch ift es gebührend, 
daß Fünglinge, die im Studium der lateinifchen 
und griechifehen Sprache berangewachfen find, we⸗ 








Ueber den claffifhen Unterricht. 


Die naͤchſte Beachtung verdient das Studium 
ber lateinifchen und griechifdhen Sprache, und ber 
mit ihm verbundenen claffifchen Literatur, ein Ge; 
genftand, über deſſen Zulaffung, Umfang und Ve: 
handlung die AUnfichten anderwärts einig, unter ung 
auf das Außerfte von einander abweichen, zum Gluͤcke 
nicht unter denjenigen, welche der Sache durch eis 
gene Uebungen Fundig find, am wenigſten unter den 
Lehrern ſelbſt. Denn Faum wird irgend ein erfahr: 
ner Pädagog an unfern Gymnaſien gefunden werden, 
welcher nidyt das wiflenfchaftliche Gedeihen Diefer 
Bildungsanftalten von einem wohlgeordneten, gruͤnd⸗ 
lihen und frudhtbringenden claffifchen Studium zu: 
naͤchſt abhängig erklären würde. Doc werden wir 
in demjenigen, was über diefen wichtigen Gegen: 
fand zu fagen Fommt, die verfhiedenen Meinungen 
über ihn, wenigſtens die hauptfächlihen alle beruͤh⸗ 
vn, und einer jeden ihre Stelle anzumeifen be: 
muͤht ſeyn. 

Im Allgemeinen und abgeſehen von beſondern 
Zwecken außer der Schule, wird, und zwar mit 
Recht, Das grammmtıifche Studium der Fremen 


Spraden ald ein vorzügliches Mittel empfohlen, 
Acetſch, über gel, Oulen, II. Abtp. 9 
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fällen, nach Zeiten und Perfonen den Knaben, ans 
fangs unbewußt, bald aber, an der Hand eines vers 
ftändigen Xehrers, mit fteigender Einficht, die Worte 
und Wortformen ald Zufammenfaffungen oder Coms 
plere mehrerer Begriffe anzuerkennen, und die Ver: 
bindungen der verfchiedenen, die Beziehungen des 
Einen auf das Andere, ihre gegenfeitige Einwirfung, 
ihre wechfelfeitige Beftimmung . zu beobachten, und 
ihnen gemäß zu verftehen. Die daran ſich knuͤpfende 
Lehre der MWortverbindung wird ihm aus dem Des 
fondern das allgemeine Gefeß entwideln, welches 
die einzelnen Fälle zuſammenfaßt; und dadurd, dag 
fie ihn Diefelben ganz, in ihrer Ausbreitung und 
Gliederung zu faffen, feftzuhalten, gleichfam zu durch⸗ 
dringen und in das Flarfte Bewußtſeyn aufzuneh- 
men nöthigt, gibt fie ihm das oberfte Geſetz, wel: 
des über dem Einzelnen waltet, und gewährt ihm 
dann in dieſen einfachen Dingen wie im Worbild 
und Inbegriff dasjenige zu erfennen, was ihm fpd- 
ter als wiffenfchaftliche Methode ben Auffaffung und 
Behandlung der höhern Aufgaben des Denfens und 
Forfchens entgegen tritt. Kömmt fodann die An⸗ 
wendung der Regel auf die Meannigfaltigfeit der 
einzelnen Fälle Hinzu, fey es daß in ben Benfpie- 
len der fremden Sprache der Knabe genöthigt wird, 
biefelben in ihren Erſcheinungen und Wirkungen 
wahrzunehmen, oder auf Benfpiele der Mutter: 
fprache, welche zum Ueberfeßen in die fremde graz: 
Den werben, anzuwenden, und diefer gleicylam do 





heilen und richtig zu verbinden, ale 
Stoffe, welder dem jungen, wilfenf 
ung befiimmten, Knaben zu feiner | 
boten wird, und hat cben dadurch 
eit für wiffenichaftlide Erziehun 
n Grade beurkundet. Welch ein aı 
ſich denken oder verftehen, welcher 
um der Grammatik geeignet wire, 
gen des Geiftes, und die ihnen zu E 
Kräfte, Wahrnehmung wie Gedaͤt 
wie Urtheil, Trennung wie Verfnü: 
ung wie Abziehung (Abſtraction) i 
ı feßen, zu üben, zu ſtaͤrken? Do 
icht Hat noch eine andere, weniger 
‚ die ihn in gleihen Maaße zu e 


„ia „lt 
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jiehung (Meflerion und Abftraction) zu übereilen 
und überläßt nur andeutend und nachhelfend, der 
wachſenden Einfiht und Kraft, das volle Bewußt⸗ 
feyn über diefe Dinge, oder das volle Verftehen ders 
felben mit der Zeit herbenzuführen. Daneben hat 
fi in unferer Zeit eine paͤdagogiſche Methode ge: 
ftaltet, die dem Knaben nichts bieten will, was er 
nicht vollfommen begreift, und deshalb in den früs 
beften Sahren des bemwußtlofen Lernens uud Wahr; 
nehmens die Verrichtungen eines vollentwicelten 
Verftandes von ihm begehrt und vorzeitig in ihm 
erregt. Wehe der Blume, deren naturgemäßes Auf- 
blühen deine Ungeduld nicht erwartet, und deren 
Knoſpe du mit unfanften Händen berühreft und be- 
greifeft, um die fchirmende Huͤlle zu lüften, hinter 
der der bunte Schmuck ihrer Blätter noch kaum 
halb gefärbt verborgen liegt. Du entnimmft Die 
zarten Bande, welche fie verfnüpfen und zieheft Blatt 
für Blatt auseinander, ehe noch ihre Stunde ge 
kommen ift, um den geöffneten Kelch der Sonne 
zu zeigen, Einen Augenbli trinkt fie ihre Strah⸗ 
ln; aber noch zu ſchwach, die Kraft derfelben, und 
den, wenn auch fanften Hauch der Luͤfte zu ertra- 
gen, fenft fie verwelft das Haupt und büßt mit eis 
nem fehnellen Vergehen die unfreimwillige Hebereilung 
ihrer Natur. Trauriges Schickfal fo vieler Kna⸗ 
ben, eined ganzen Blumengartend der Jugend, das 
ihnen bie Scheinkunſt einer wahngenährten Exxe: 
Dungslebre bereitet. Sie achtet es für nichts, DR 
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schteer und zufammenhängender bey der fremden 
Sprache. zuxuͤck, und fo hat. man den geiftigften 
Stoff, der dem Geift zur Werarbeitung geboten wers 
den kann, die Sprache, zum zweyten Dlale zur Her 
bung, Weckung und Stärkung feines Wemögens ans 
gewendet, ohne daſſelbe durch: einen Leberreiz zu 
übereilen und zu flören. 

Allerdings, rufen und Pädagogen einer bekann⸗ 
ten Farbe entgegen: „die Grammatik ift die natürs 
liche Denklehre und Seelenlehre, wenn ihr wollt; 
aber was ihr am grammatifchen Unterricht. begehrt, 
muß und kann vor allem durch die deutiche Sprache, 
durch den Unterricht in ber deutſchen Grammatik 
geleiftet werden. Denn die Mutterſprache liegt uns 
fern Empfindungen, und unfern Bedürfniffen am 
nächften und nur pedantifche Verblendung über Wun⸗ 
derfräfte, im Latein und Sriechifchen Fann ihre Vers 
ſaͤumniß und Mißachtung anrathen.” Das tft nun 
der Unfang einer langen: Schugrede, welche Jahr 
aus Jahr ein vor beyſtimmenden Zuhörern dem 
frühen Stubium der deutſchen Sprache und Gram⸗ 
matik auf Schulen gehalten wird. Auch wir hofs 
fen ben fähigen Süngling eines guten Gymnaſiums 
dee beutihen Sprache und ihres Ausdruds mächtig 
zu entlaffen. Nur in den Mitteln ift zwifchen uns 
und Euch Zwietracht der Anſicht. Zunaͤchſt aber 
handelt es ſich bloß über Brauchbarkeit der deut⸗ 

ſchen Grammatik für die bezeichnete Geiſtesentwick⸗ 
lung durch Sprache; und da tft doch wohl Klar, 
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großen Muſtern, dergleichen Klopſtocks Oden : find, 
erflärbar und begreifbar. „Nun wohl, vufen uns 
die Freunde ber neuen Literatur und ihrer Sprache 
za, wenigſtens diejenigen unter ihnen,’ die von ben 
alten Sprachen wenig verftehen und nichts wiffen 
wollen, wir verftehen, weshalb ihr als ein vorzuͤg⸗ 
liches Mittel zur Uebung und Vermehrung des geis 
figen Vermögens des Stoffes einer fremden Sprache 
bebürft; aber warum denn zurückkehren in die auss 
geftorbenen Idiome, Die mit dem Leben der Völker, 
welche fie fprachen, auch ihr inneres Leben verloren 
haben, und eine todte Form in leblofen Buchftaben 
geworben find? Sehet die fehönen, die lebendigen 
Sprachen der gebildeten Völker, die Elangreiche ita- 
lieniſche, Die feingebildete franzöfifdhe, die Fernhafte 
englische. Stoffe, wie ihr fie nur wünfchet, geeigs 
net, alles zu wirken und zu gewähren, was ihr von 
dem Sprachunterricht erwartet. 

Diefe Anficht empfiehlt fich befonders den Kaufs 
leuten und Fabrifanten, welche die neueren Spra⸗ 
hen zu ihrem Verkehr brauchen, und von den alten 
nichts wiſſen wollen; Dann den Weltleuten, bey des 
nen Webung und Feinheit in den neuern vorausges 
ſetzt wird, wogegen fie die alten mit Gleichguͤltigkeit, 
nach Umftänden mit Verachtung als ein außer Ges 
brauch gekommenes altväterifches Geräth aus den 
Räffammern der Gelehrtheit betrachten birfen. 
Hier Fommt fie allein in Bezug auf bie Zwecke der 
Schul zur Erwaͤgung. Man nennt zwar gemeis 


LD BI wu Jeryyıy wur OV yiıys 
nicht: er hört den Franzoien ober 
n cr feine Sprache lernt, fo wenig, 
iechen und Roͤmer hören kann, u 
ten Sprachen in demfelben Fall, wi 
‚ wenn er nicht etwa einen Lehrer 
bat, deffen Sprade er lernt, wa— 
im Ganzen von untergeordneter R 
Auf der andern Seite ift feine Sy 
torbene, die in fchriftlihen, unferm 
ısänglihen Werfen befteht. Das ‘ 
ndiges, felbft auch in den Zeidyen, r 
ı unferer Vorſtellung wecken, und ber | 
ren, waltet in ihm, und offenbart fi 
eife in der Rede des Sophokles wi 
e des Schiller: alle drey find verflu 
Irheber dahin find, aber fie beſtehe 


biſldung überall aus ihren eigenen Wurzeln hervor: 
geht, und Kraft und. Bedeutung derſelben in allem 
Gebißde . der Rede, gleichſam in ‚allen Aeſten unb 
Zeichen bes Sprachbaums noch erkennbar und beut« 
Gh Ab. Iſt aber dieſes, fo. find. bie alten. Spra⸗ 
den lebendig, wie eö die beutiche ift, die aus .ihs. 
ven. eigenen Wurzeln und der Natur unſers Vol⸗ 
kes entſproſſen iſt, die romaniſchen aber, von denen 
es ſich bey euch handelt, ſi ſind todt, weil in ihnen 
die Wörter von ihren Wurzeln. abgelöst, und zu 
| willführlicden, mit ihrem Urfprung nicht mehr zw, 
fanmenhängenden Lauten und Zeichen geworden, 
ſind. Die. Erinnerung an ihren Urfprung if. erlos 
ſchen und bie Beziehung auf benfelben ausgeftorben, . 
Werben nun biefe.aus fremden Stoffen für einheis 
miſche Zwecke gebildeten romaniſchen Sprachen: mit 
der alten, ihrer Mutter, verglichen, fo ift offenbar, 
daß fie, als die abgeleiteten, nad) Auflöfung des als 
ten Gepräges, in barbarifchen: Jahrhunderten gebils 
deten, mangelhaft, unvollfommen und arm gegen 
die Wollfommenheit und ben  Reichthbum der ‚Urs. 
fprache erſcheinen. Die Vorzüge dieſer ald der Ori⸗ 
ginalſprache vor- den aus ihr entfprungenen Idio⸗ 
men, find ebenfo in Bildung, und Beugung ber 
Worte, wie in ber Schrift und Sicherheit ihrer 
Verbindung, in Gliederung und Fügung ber Rebe, 
wie in Rhythmus und männlichen Wohllant des 
Vortrags fi ſichtbar. Woltaire, keineswegs ein. Ders 
aͤchter feiner, read, und ‚im ne ihree aquen 


en 


Die Alten hätten ihre Werke aus 
it, wir feyen verdammt, Die unirige 
n zu bauen. Wie aber die neuen 
wr lateinifchen verhalten, fo dieſe 
jechifchen, welche von jedem, ber fie 
ollfommenfte Dlufter, Das der men 
ſich felbft in Wort und Ton abe 

jeher ift bewundert worden. Jede 
d des Stoffes, von dem es fich bie: 

weniger Kundigen, wird bey auf 
igung diefer Befchaffenheiten fehr E 
n, wie ber Unterricht in den neuen 
die Beduͤrfniſſe der geiftigen Entwic 
mmatifhes Studium überall von fe 
tem Erfolg geblieben ift, und de 
ölfer aller Zungen und Zeiten nid 
1, wenn fie, wäre ed auch nur fü 
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rihts, ſammt den Künften und Einflüfterungen der 
Schlimmen, die den Schulen ihren Nero ausfchneis 
den wollen, um fie nach ihrem Sinne und für ihre 
Zwecke zu geftalten und zu ſchwaͤchen, verſchwinden 
werben, wie ber Mebel, ven jeder Morgenwind vor 
der Sonne bertreibt, und ihr Strahl auflöft und 
jrfireuf. | 

Doch außerdem, daß die beiden alten Sprachen 
durch ihre großen Worzüge für unfere Zwecke den 
befien Stoff bieten, indem fie die geiftige Kraft 
des Knaben auf eine der Natur gemäße und ben 
Beduͤrfniſſen einer wiſſenſchaftlichen Erziehung ents 
ſprechende Art üben, entwickeln und fiärfen, dienen 
ie auch dem in ihren Uebungen beranwachfenden 
Süngling zur Bildung des Urtheils und Geſchmacks 
beburch, daß er durch ihre Studien zur Betrach⸗ 
tung, zum WVerftändniß und zur Nachahmung der 
edelften Geiſteswerke des Eldffifchen Alterthums ges 
führt wird, 

Wie? rufen uns die Eiferer gegen das Flaffis 
ſche Studium zu, wieder und immer wieder die Als 
tm! Heben wir nicht Die Werke der neuen Riteras 
tr, die ung näher liegen und unmittelbar berüb- 
ım? Sey cd, daß für die formelle Bildung des 
Geiftes dic alten Spraden einen guten Stoff ent: 
halten, die neuern find deshalb auch nicht zu ver: 
werfen, und in den Werfen, die Urtheil nnd Ges 
(mad bilden, gehen fie ihnen offenbar vor: Jene 
fernen, untergegangenen Völkern angehörigen Shui: 





135 


fig und fogar feindfelig, fo müßte das Urtheil, wel⸗ 
died ber Tugend Umgang mit feinen Werken vers 
fagte, unverzüglich gefällt werden, und wir träfen 
auf anderm Wege mit dem Kaifer Julian zufams 
men, welcher fie aus chriftlichen Schulen verwies, 
wn mit ihnen zugleich Bildung und jede Tuͤchtig⸗ 
keit daraus zu verbannen. Doch die ganze Anficht 
entfpringt aus willEührlich erfonnenen, einer neuen 
Schule entlehnten Begriffen vom Unterfchiebe des 
Slaffifehen und Romantifchen, und beruht auf einem 
nur leicht verhüllten Mißverſtaͤndniß. Wie zugängs 
ih und bei geböriger Behandlung audy verftändlich 
Werke des Flaffifchen Alterthums find, zeigen am 
meiften die Gefänge des älteften und fernften gries 
chiſchen Dichters, die IJſiade und Odyſſee, welche troß 
des Sremdartigen in der Form, das ihnen die beuts 
de Nachbildung gelaffen hat, doch einen foldhen 
Eingang unter und auc bey des Griechifchen Un⸗ 
tundigen gefunden haben, daß fie unter uns weit 
mehr verbreitet, gekannt und bewundert find, als 
irgend ein epifches Werk der römifchen, ober ber 
neuen Literatur, die unfrige nicht ausgenommen. 
Oder follte Virgilius uns verfchloffen, Taſſo 
aber offen ſeyn, weil jener griechiſch⸗roͤmiſche, Dies 
fer chriftlich sarabifche Sagen und Geſchichten dar: 
ftellt ? Sollten die Leiden der Dido dem Gefühle 
desjenigen fern liegen, den ber Schmerz der Armide 
rührt, und der fhöne Tod des Euryalus nicht im 
Stande fepn, die Zheilnahme zu erwecken, wie wer 


ten, und aus der Maturgemäßheit ibrer Darstellung 
entſpringt. 

Werden aber die Fremdartigkeit und Schwie⸗ 
rigkeit der klaſſiſchen Literatur und die unſern Be⸗ 
griffen und Gefuͤhlen naͤherſtehende zugaͤnglichere Art 
und Faßlichkeit der neuen gemeinſam auf die Erſor⸗ 
derniffe des Sugendunterrichts und feiner Bildungs: 
fähigkeit bezogen, fo liegt gerade in den Schwierig: 
feiten, mit Denen das Studium und die Kunde des 
Hoffifchen Alterthums umgeben ift, in ver den Geift 
wach und thätig erhaltenden Arbeit und Anſtren⸗ 
sung, welche es Eoftet, denfelben zu überwinden, ein 
Hauptgrund, welcher ihre Etudien in den gelchrten 
Schulen empfehlen muß, und ein Quell des Segens 
für Bildung, der von ihnen ausgeht. Es verhält 
fi mit den Geifte des Knaben und Sünglings, tie 
mit feinem Leibe. „Dieſer“, fagt ein After, „kann 
in der Paldfira nicht dadurch gebildet werden, daß 
dee Knabe oder Süngling unter den Bäumen der: 
felben umher wandelt, und ſich in dem Anſchauen 
der Rampfübungen feiner Genoffen, ihrer Stärke, 
ihrer Gewandtheit und Ausdauer wohlbehagt, oder 
fid von den Regeln und deren Zufammenbang dies 
fee Uebungen unterrichten läßt. Er muß wie die 
anbern ringen und Fämpfen, fic) im Lauf und Sprung 
mit der Wurffcheibe wie mit dem Speer üben, die 
Gewalt der Gewalt, die Gewandtheit der Geiwandt: 
heit entgegenfeßen, jebe Stärke hervorrufen und an: 


fpannen, und durch unbeugfamen Entfhluß zu (ie 
Zpierfg, über gel, Edulen. II, Abth. 10 
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keit zu a breien, und Eönnt darum ficher Km. am | 
ibe. ber Bahn zum Lohn eurer Weisheit, der An⸗ 
mgung- ungewohnte, des ernſten Studiums über. 
Bige junge Männer erzogen zu haben, Schwaͤtzer 
Nathe der Maͤnner, unvermoͤgend dem. Ernſie 
Lebens, ben Anforderungen der Wiſſenſchaft zu 
nen, der Pflicht des Amtes zu genügen, taug⸗ 
} vielleicht bie trübfeligen Erzeugniſſe unferer ge⸗ 
—* Literatur zu vermehren, oder uͤber die Schat⸗ 
gebilde derſelben zu Gerichte zu fißen. Aller Uns 
nicht, der ‚den. Knaben. und den Juͤngling bilden 
l, muß eine Uebung ſeiner ganzen geiſtigen Kraft 
d das Gymnaſium eine Gymnaſtik des Geiſtes 
m, wie ehedem des Körpers, Diefem Bedärfniffe 
er genügt Fein Stoff in dem Maafe, wie ein ern 
8, gründliches, wohl geordnetes und unterhaltenes 
tybium der alten Sprachen und der Hlaffi (hen 
jerfe der .alten Literatur. Schon die Schwierig: 
t, welche die Funftreihe Beugung und die mans 
sfache Fuͤgung der alten Sprachen bei ihrer Er: 
nung dem jungen Geifte zu überwinden darbies 
, wuft feine innere Kraft, mehr ald irgend ein 
berer Stoff, zum Kampfe hervor ; die Anſtrengung 
3 Geiſtes aber, welche bey den neuen Sprachen 
der fo groß, noch fo dauernd ift, weil die Beſie⸗ 
ng der Grammatik den Eingang faſt in die ganze 
eratur bes. Volkes oͤffnet, wiederholt ſich bey den 
Dei, „10. ‚oft ein neuer Theil ihrer Kiteratur , ein 
ed Driginalirdt und Gelbftftändigkeit ausgezeich⸗ 


sus LE VUruorerercrgg- .... = 


veritanden werden. So ift aus 
er Uebergung in den Pindar oder I! 
18 Herodot Feiner in Thucydides o 
3, und die Werke diefer großen ‘ 
ı jedes ein befonderes und ernftes € 
m, der fie genau auffaflen und ı 
ben fo verhält es fid mit den 8 
bier die Arten und Gattungen nähe: 
8 mehr .wie aus Einem Guffe gen 
mmt Die große Anzahl der Schwier 
heil8 der aus Mythologie oder Arc 
n Gebraͤuchen, Gefegen und Schidf 
ene Stoff dem Eindringenden entge— 
niger die flrenger gezogene, oft nur 
nmlung der Aufmerffamfeit erfennt 
und gleihfam Gliederung der Geda 


we... RU 
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Schönheit des Werkes, die Vollendung der Form, 
das Anziehende des Inhalts ihn der Anftrengung 
nicht erliegen läßt und nur feinem Bemühen neue 
Kraft und Beharrlichkeit zuführt, fo auch feinem 
Siege über die Schwierigfeiten Durch den Beſitz des 
Werkes, welches gleichfam das Seinige geworden ift, 
einen ſchoͤnen Lohn bereitet. 

Wie diefe Uebung fein geifliged Vermögen in 
Bewegung und zum Wachsthum bringt, fo wird die 
durch deſſen Unftrengung gewonnene Verftändnif des 
Elaffifchen Werkes und die Betrachtung feines In⸗ 
nern, fein Urtheil eben fo wie feinen Geſchmack zu 
bilden geeignet ſeyn. Er fieht bier an einem leben: 
digen und troß des Alterthums ewig frifehen Mei⸗ 
fer, fen es ein Gefang des Homer oder Virgilius, 
eine Rede des Demofthenes oder Cicero, ein Buch 
des Thucydides oder Salluftius, deffen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit er durch forgfältiges und das Einzelne bes 
achtende Studium in ſich gleichfam aufgenommen hat, 
die ganze große Kunſt der Anordnung und Ausfühs 
rung in Anwendung gebracht, und lernt von dem 
großen Beifpiel, zumal unter der Leitung eines ges 
übten Lehrers beffer und fruchtbarer, als auf irgend 
einem andern Wege, wie Stoffe getheilt und ange- 
georbnet werden, wie jeder Theil an die ihm gebübs 
rende Stelle gebracht, und mit dem Webrigen rich⸗ 
tig verbunden, das Unnuͤtze verfehmäht, das Weber: 
flüffige abgefchnitten, das Untergeordnete zuruͤckge⸗ 
ſtellt, das Hauptſaͤchliche hervorgebildet und zur geoͤh⸗ 


und Kräftigkeit Des Werkes wird ih 
Zeichen einer wahren und böbern ' 
en Mufter die Mortrefflichkeit der 
d die Vollendung der Form zuerft 
üinglich werden. Die Gliederung be 
haͤltniß ihrer Theile, der Wohllaut 
[che Spiel ihres Steigens und Yall 
dee Einzelnen, das Ebenmaaf des 
ſich um bie Schönheit der Gedan 
ndes Gewand ſchwingt, und bey y 
dic unvergleichlihe Wollenduna unt 
ed ganzen rhythmiſch⸗muſikaliſchen 
» in ihm zuerft den Sinn und das 
harmoniſche Darftellung, eine ebe 
ng gejunder, blühender, Fräftiger C 
und dann feinen durch die fruchtl 
ae aſrkten und arpfleaten Geift au 
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un Mann gefagt hat, der ganze-Menfch, und 
Ian Deshalb nicht friſch, Eräftig, wohlgeſtaltig wer, 
den, wenn ‚nicht: ber Geift in ‚bie höhere Richtung ' 
Dimelmpegogen, an innerer Friſche, Kraͤftigkeit und 
Meobigeftalt gemehrt und gebiehen in ihn uͤbergeht. 
Im gleicher Weife gedeihet die Knospe des Baums 
gar Wilithe. Der Regen fchwellt fie, ber Hauch bes 
Fraͤhlings fächelt fie, und der milde Strahl bringt 
ihre Wohlgeftalt an das Tageslicht hervor. _ 
GSerade das Gegentheil, vufen die Eiferer ge 
gen uns: „Ihr plaget die Jugend mit Schwierig⸗ 
keiten, bie fie nicht bemeiftern kann, ihr überhäuft 
fie mit Anftrengungen, denen ihre Kräfte nicht ges 
wachfen find, und raubt ihr Dadurch den Muth, bie 
Freudigkeit beym Studium, Iöfchet die Frifehe und 
Fuͤlle ihres Geiftes durch unfruchtbare Gelahrtheit 
aus, und erfüllet fie mit Ueberdruß, indem am Ende 


jede wahre Steigung, und mit diefer jedes eigene 


Vermögen zu Grunde geht.” — Der Fall ift mögs 
fh, daß ein Unterricht der claffifchen Literatur ſolche 
Folgen habe, er ift ſogar wahrfcheinlich und unabs 
weisbar, wenn. ber Lehrer fchlecht, fein Unterricht 
verwickelt, troden, feine Methode geiftlos iſt; aber 
ein. folcher wird mit ſchwerer und ungeübter Sand 
jeden Stoff verberben, der ihm zur Behandlung vers 
traut wird, und noch verberblicher wirken, wo durch 
den Gegenftand und feine inneren Vorzüge dem ges 
mißhrauchten Knaben und Sünglinge nicht noch eine 
Eutſchaͤdigung geboten wird. 


rt in ihrer Jugend verwahrlost wor 
be sofort da Die Lehrgegenftäinde « 
die Ungeſchicklichkeit ihrer Lehrer 
Man läßt fih am Ende dus 1 
ınabweisbarcs Leid noch gefallen; a 
be, das Grichhifche bleibt immer ci 
r Jugend.“ Nicht ohne Schauber 
term unter und an die Moth, die 
as übelberufene Paradigma des g' 
8 mit feiner ominofen Bedeutung 
ch dieſes Vorurtheil hat feinen B 
jeitden Die neuen griechiſchen Gro 
Methode umgeſtaltet, beffer begri 
rt haben, und geht jego nur noch 
t durch die Phantafie der Alten, 
lachen, weil fie feine Nichtigkeit 
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fe genannt, die Zöglinge, zum Theil Leute von’ fie 
benzehu Fahren und Alter, und weder der Faͤhig⸗ 
Beten ‚noch Des guten Willens ermangelnd, im. (Gries 
chiſchen fo ſchwach, daß mehrere die Buchftaben nicht 
sehbrig zu. unterfcheiben wußten ; dennoch hatten: fi 
biefe. Sprache ſchon eine Reihe von Jahren getrie⸗ 
ben, und mußten alfo mit ihren Vätern und Große. 
vaͤtern die Meinung begen, daß fie über die Maßen 
ſchewer und faſt nicht zu lernen fey. Sie überzeng- 
ten. fich bald vom Gegentheil, und ohne daß eine 
Seunde über die vorgefchriebenen barauf verwendet 
werbe, kamen fie noch in bemfelben Semefter an 
dem Schluffe des Schuljahrs 1809 fo weit, daß die 
größere und beffere Hälfte den Homer und Xenophon 
ohne bedeutende Schwierigkeit lefen konnte. Um 
en einem nachdrüdlicheren Beyſpiele zu zeigen, wie 
in verhälmißmäßig Furzer Zeit ſich diefe Sprache 
ohne Beeinträchtigung der Gruͤndlichkeit erlernen laſſe, 
nahm ich aus mir befreundeten Familien dahier fechs 
Knaben von zehn bis zwölf Sahren zufammen, die 
jego, Männer geworden, theild das Lehramt, theils 
andere Aemter des öffentlichen Dienftes bekleiden, 
wm ihnen täglih eine Stunde Unterricht in biefer 
Sprache zu ertheilen, Wir begannen von ben er- 
ten Elementen und hatten noch vor dem Schlufle 
bed zweyten Dionats das erftie Buch der Odyſſee 
vollendet, nicht fo obenhin, fondern fo, daß fie von 
jeder Form und jeder Sprahfügung Rechenfchaft zu 
geben wußten, wie fie felbft, oder ihre Väter vvd 


roreift, daß ihre armen Söhne grie 
erurtheilt find. Petrarca weinte v 
en Handfchrift des Homer, daß er d 
unkundig, ihn nicht lefen Eonnte. 
; gedommen, daß umgekehrt der Batı 
ießt, daß fein Sohn den KHonter I 
tz; boch das find Reſte der alten 3 
Grabe zuneigt, dem fie nach bem 
ur verfällt, und aus dem für Diefe 
ferftehen zu boffen if. Zwar wirb 
ı, mit dieſem Unterrichte bei einer 
junger 2eute von gereiftem Alter, 
Inlagen und Worbilbungen in öfl 
mit folder Sicherheit und Schnelle 
d eine Webereilung wäre, wie übe 
r, für das Ganze eine Verfpätung u 
Minh oa Fam hier nur darauf— 
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ar Lehrer feines‘ Faches. mädtig, fo wird 
wie ihr in jeber guten Schule zu feber ‚Belt er⸗ 
** bald die Schwierigkeiten uͤberwinden 
— inde vorhanden find, aber nicht bie 
der Jugend uͤberſteigen werben. Er wird 
ze Zoͤglinge durch fie auf dem kuͤrzeſten Wege, ber 
Sherall der gründliche ift, zum Ziele führen, ihren 
Wurf durch Hoffnung ficken, und fie dahin brin⸗ 
gen, daß fie. durch den Erfolg ihrer Arbeit mit dem 
Wersußtfeun vermehrter Kraft und Kunde "belohnt 
werben, was überall der befte Segen des Unter 
sides, das Unterpfand eines vollen Gedeihens und 
die Freude eines jeden mohlgeftalteten und feines 
Vermögens frohen jugendlichen Geiftes iſt. Nur 
das Gefühl verfäumter Zeit und die aus Werfäums 
niß entfpringende Erſchlaffung des Geiftes erzeuget 
jenen Ueberdruß, an dem eine Schule mit därftigem 
Willen und fchlechtem Vortrag reich ift, in ihm aber 
den Tod aller Bildung und Wiſſenſchaft, und alle. 
Mißgeftalten des Muthwillens, des Uebermuths und 
der Werwilderung.: Didiciöse fideliter artes emollit 
mores nec sinit esse feros. Die vom gebeihlichem 
Studium der Elaffifchen Literatur angefüllte Schule ift 
auch voll des frohen Muthes und der Freudigkeit 
dee Jugend und eines Selbſtgefuͤhls, das aus dem 
Bewußtſeyn gut angewandter Zeit und vermehrter 
Einficht entfpringt. Oder glaubt ihr, daß die gels 
ige Kraft. durch Anſtrengung wie ein Geräth abs 
gegriffen und abgenußt werbe? ‚Der Vebertreibung 
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ger Maͤnner vernehmen, die aufgeweckten Geiftes 
zı fpät zum Bewußtſeyn deffen Famen, was ihnen 
ein fchlechter und mangelhafter Unterricht an Bil⸗ 
dung vorenthalten hat, und was fo wenig eingebracht 
werben kann, wie die unter feichtem Erlernen und 
wnerquicklichem Treiben freudenlos vergeubeten Tage 
ihrer Jugend. 

Endlich koͤmmt der Einfluß zu erwägen, ben 
die klaſſiſchen Studien auf die praftifche Bildung 
ſowohl in Bezug auf die fpätern Studien der Unis 
verfität, als auch auf die Beduͤrfniſſe des Lebens. 
ausüben. 

Der in ihnen erzogene Juͤngling hat zugleich 
die Stärke und Gewandtheit für Auffaffung und 
Behandlung wiflenfchaftlicher Gegenftände gewonnen. 
Schon im voraus befannt mit den Schwierigkeiten, 
die ſich nur in veränderter Geftalt feinem akademi⸗ 
fhen Gange entgegenftellen, geuͤbt im Verbinden 
und Urtheilen, gewohnt große Reihen von Worftels 
lungen zu faflen und zu vergleichen und in ihren 
Zufammenhang einzudringen, findet er in der wiffens 
fhaftlihen Methode des afademifchen Studiums nur 
eine Anwendung und größere Ausbreitung deſſen, 
was feine Sugend befchäftigt hat, und wird ſich 
bald in den Beſitz der ihm gebotenen Stoffe zu 
fegen, felbftftändig darin zu behaupten und darin 
fortzufchreiten wiffen. Nur wer auf der Alademie 
bep Zeiten babin Fommt, ift auf dem Wege eb 
Gelingens feiner Arbeit und ber Auszeichnung, |rbei 


n in dieſen Bingen zur unwerjuc 
r wird, wenn er früher oder fpäter 
in feinen Zuftand gelangt, zu feinem ' 
en Schaden finden, daß er für fei 
bt reif, und in Gefahr ift, den Zı 
iums und vielleicht feined ganzen Le 
. Fraget irgend cinen Lehrer der 
er Medizin, der Theologie: fie wer 
Uebungen und Arbeiten, welche t 
udium auflegt, erſtarkten Süngling 
migen bezeichnen, welcher die neue ! 
t Leichtigkeit und Freudigkeit trägt. 
atiker finden, daß diejenigen, welche aı 
mnafıum zu ihrem Sache heranfommei 
leichter eindringen, ald welche in be 
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me größere, mehr das Allgemeine umfaflende Thaͤ⸗ 
ügfeit, wo es höhere Einficht, Weisheit im Rath, 
Kaft in der That gilt, und einen Math, der nur 
a8 einer finrken Sefinnung fließt, und durch große 
Erinnerungen und Beyſpiele aufrecht erhalten wer⸗ 
ten kann. Kein Volk, Eeine Nation ift arm. an 
weifer und ſtarker Gefinnung, an Bepfpielen, bie. 
auch andere erwecken und ftärfen Fönnen, manche 
find daran fo reih, mie das Alterthum; aber bey 
feinem Wolke ift das Große, Edle und Heldenmuͤ⸗ 
thige, ift Die Weisheit im Berathen und Thun, 
md find alle Öffentlichen Zugenden fo in großen, 
anfterblichen Werken der Dichtkunft, der Gefchichts 
fgreibung , der Beredfamfeit, der Staatskunſt und 
der Pbilofophie niedergelegt und gleichfam ausges 
prägt worben, wie bey den Griechen und Römern, 
Es haben nicht nur vor Ugamemnon, wie Horafius 
fagt, fondern auch nad) ihm viele Tapfere gelebt, 
welche von thränenlofer Nacht bedruͤckt werben, weil 
fie des heiligen Dichters, weil fie des Mannes ents 
behrten, der Die Darftellung ihrer Ihaten dem Ruhm 
derfelben gleich machen konnte. Uber nur das alfo 
dargeftellte, wo in der Rede die Handlung, Die Ges 
finnung, die Tugend ganz und in voller Kraft zum 
Vorſchein Fommt, wirft mohlthätig auf die Bildung 
der AUnficht und des Charakters und wird die befte 
Quelle, aus welcher du für ähnlichen Sal Rach un 
Bepfpiel, Einfiht und Grundfäße, oder Rroft und 

Berubigung und Buverficht im Handeln, Much im 
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riger 9 tm ähnlichen Geift gedacht und gehandelt; 
aber fie Haben ber ‚großen Geſchichtſchreiber entbehrt, 
und meiſt ift nur eine Dürftige Kunde durch trübe 
Quellen von ihnen zu uns gekommen, waͤhrend an 
jenen Maͤnnern, welche von einer durch jede Bil⸗ 
ang. großen Beit umgeben waren, bie Geſchichte ein 
durch Weisheit belebrendes und durch Schönheit ruͤh⸗ 
rendes Bild uns. zur Anſchauung binterlaffen bat. 
Soll ich nad) diefer Auseinanderfegung, welche - 
bad Studium der klaſſiſchen Sprachen und Literatur 
ls eine Stärkung des Geiftes, eine Webung bee 
Ustheild, eine Reinigung des Geſchmacks, eine Bor 
bereitung für die Wiflenfchaft wie für das: Leben 
zigt, noch derjenigen gedenken, welche glauben, daß 
der Haupttheil diefes Gewinnes auch aus Weberfe: 
: Sungen der Werke der alten Riteratur gefchöpft wer: 
den koͤnne, ober im Falle fie das Studium der la⸗ 
teinifchen zugeben, Doch die griechifche ausnehmen 
und verwerfen wollen ? 

Doß aus Ueberſetzungen der beften Werke aus 
beyden Literaturen Vieles auch fuͤr die Bildung koͤnne 
gewonnen werden und bey Mangel an Kunde der 
alten Sprachen ſie einen nicht zu verachtenden Er⸗ 
ſatz bieten, habe ich beſonders bey Erziehung edler 
Frauen erfahren, welche mir gelang durch Ueberſe⸗ 
tungen in die Gefilde des Alterthums einzuführen; 
aber abgerechnet, daß die Hülfe nur unvollkommen 
id, fo tft unmöglich, auch durch die befte Weberies 


Sung tgenb ein originales Werk wieder zu wa 2 
Aller Mper gel. Oduien. II. Abth. Al. 
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den bedingt. war. Fern fey die Behauptung, daß 
sicht auch ein langer und vertrauter Umgang mit 
ven ebeiften Werken der Römer, mit Cicero, mit 
Salluſtius, Tacitus, Virgilius u. a. bilden koͤnne; 
aber. ein veicheres Feld der Bildung, und ein mehr 
als doppeltes Gebeihen erwirbt ein das ganze Als 
terthum umfaſſendes Studium der Elaffifchen Litera⸗ 
tur: bie Hälfte ift hier nicht beffer ald das Ganze, 
unb Horatius, der die jungen Pifonen bilden will, 
weifet fie nicht auf fein oder feiner Vorgaͤnger ver- 
bienftlihe Werke, fondern auf die Griechen zuräd: 
Vos exemplaria Graeca Nocturna versate manu, 
versate diurna. 

Wenn aber gefagt wird, daß durch das Grie⸗ 
chiſche andern nüßlihen Dingen die Zeit geraubt, 
md auch im Lateinifchen ein wahres Gedeihen un- 
möglich gemacht wird, fo müßte nachgemwiefen wer: 
den, Daß ed Feine Lehranftalt gäbe, in welcher beyde 
Studien zugleich mit andern, die hineingehören, neben: 
einander fröhlich gedeihen. Jede gut eingerichtete Anftalt - 
zeiget das Gegentheil. Zehn Sabre des jugendlichen 
Lebens, vom achten bis vollendeten achtzehnten, weld) 
ein Raum und Fülle von Zeit! Wird fie gehörig 
benußt und ausgefauft, wird das Unmuͤtze, für Die 
Bildung Gleichguͤltige entfernt gehalten, das Nuͤtz⸗ 
lie und Heilſame aber mit -gehöriger Einficht an: 
geordnet und getrieben, fo würde ed eher an Sof 
hr bad Decennium, als an Zeit für die Leiychofie 
dnfeiden gebredhen, wenn in dieſen Dingen xgevd 
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ätle Erwartung. In der Arithmetik macht füglich 
zweymal zwey vier; in den Spracftudien aber macht 
die Berbopplung der Stundenzahl nicht eine Ver⸗ 
dopplung des Willens. Der Lehrer, deſſen Zoͤg⸗ 
Inge bey wöchentlich fehs Stunden Latein zuruͤck⸗ 
bleiben, wird fie in den neu gewonnenen auch nicht 
weiter führen. Stellt an feiner Statt einen bes 
Faches und der Methode Fundigen, und er wird 
den fähigen Zögling in derfelben Stundenzahl in 
beyden Sprachen vorwärts bringen, während fie bey 

dem weniger geübten im Latein auch dann zuruͤck⸗ 
bleiben , wenn ihm die dem Griechiſchen entzogenen 
Stunden zugewiefen find. Gefchiclichfeit des Leh⸗ 
rers, Fleiß des Schülers find bier die wirkenden 
Kräfte. Sind dieſe in Thaͤtigkeit, fo habt ihr das 
Gedeihen in beyden Sprachen, wo nicht, fo werdet 
ihr umfonft bemüht feyn, Das eine Studium durch 
Schwächung des andern zu heben: das eine wie das 
andere bleibt feiht und ihr habt nur einen Beweis 
eurer gänzlichen Unerfahrenheit in diefen paͤdagogi⸗ 
ihen Dingen gegeben, die nicht jeder verficht, der 
durch die Schule gegangen if. Das Alles fcheint 
nun vollfommen ficher und zu begreifen leicht, gleichs 


wohl ift es vielen unter uns fehwer und unficher 


sorgefommen, auch foldhen, die im Nathe der Schus 
ien gefeffen haben. Einer derfelben war einft beym 
Schluß einer Prüfung für das Lehramt gegenwärtig, 
wo ich Gelegenheit nahm, den jungen Männern, 
die wir geprüft hatten, ein gründlichered und vw 


ß 
r 
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Uebrigens habe ich noch immer gefunden, daß 
diejenigen das Griechifche für unnüß oder fchädlid) 
im der Schule hielten, welche ed nicht verftanden. 
Es giebt Fein fichereres Kennzeichen einer folchen Un; 
funde, welche ſich durch jene Behauptung vor fich 
felbft und vor andern zu rechtfertigen fucht. 

Indeß darf uns die Ricficht auf das Griedjis 
fhe, auf die Schönheit der Sprache, die Mannig⸗ 
faltigfeit und die Vollendung der in ihr gefchries 
benen Werke, nicht verleiten, daffelbe, wie in man- 
hen Schulen gefchehen ift, dem Lateinifchen zum 
Grunde zu legen, und Diefes als das Geringere je: 
nem als dem Vorzüglicheren unterzuordiien. Unfere 
ganze Bildung und Gelehrfamkfeit Hat eine lateini: 
ſche Grundlage; dazu ift die Sprache der Römer 
ungeachtet der Beſchraͤnkungen, welche fie durch Die 
neuern, befonders die franzöfifche Sprache erfahren 
Hat, noch fortdauernd das allgemeine Idiom der 
GSelehrfamfeit, und mit Recht wird in einer guten 
Schule zugleich darauf gehalten, daß der Zögling 
fie nach den beften Muftern zu fehreiben und felbft 
in ihr zu dichten gelbt werde. Dagegen liegt Das 
Griechifche dem unmittelbaren Bedürfniffe fern, unt 
kann einfacher behandelt werden. Es Eommt nicht 
darauf an, daß fid) jemand einen attiſchen Ausdrud 
durch Uebung im Griechifchfchreiben anbilde, wie 
durch Lar inifchfchreiben einen aͤcht römifchen, fon: 
dern, daß er die attifchen Schriftfteller genau ver: 
fiehen lerne, nicht daß er griechifche Gedichte mad 
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übertoiegender Kraft dem Griechiſchen zumwendet, und 
ein befonnener Lehrer eher darauf denken muß, das 
Gleichgewicht in dem Fleiß und dem Eifer für beyde 
Sprachen zu erhalten, oder nad) Bedarf das Webers 
gewicht dem Lareinifchen zu fichern. 

Sind nun aber diefe Erwägungen ſchon für 
fh flarf genug, dem Griechiſchen in den gelehrten 
Schulen neben dem Lateinifhen oder nad) demfelben 
den ihm angemwiefenen Platz zu fihern, und die 
Schulordnung, fo weit fie das claffifhe Studium 
betrifft, auf ein das griechifche und lateinifche Alters 
thum umfaffendes zu gründen, fo wird eine folche 
Ausbreitung und Begründung noch dringlicher und 
ganz unabweisbar erfcheinen, wenn außer den Er: 
foderniffen der geiftigen Entwidlung und Bildung, 
welche zunaͤchſt in Bezug auf die Schulen in Unter 
shung Famen, auch das Bedürfniß der höhern 
wiffenfchaftlihen Studien und der allgemeinen hö- 
bern Bildung durch die Wiffenfchaften in den Kreis 
diefer Erwägung gezogen wird. Die Schule hat 
zwar ihren vorzüglichften und mwefentlihen Zweck in 
ſich felbft, wenn fie ald eine Anftalt zur Frömmig- 
keit, Sittlichfeit, zur Wiffenfchaft und zur Bildung 
zu erziehen betrachtet wird. Sie fteht aber auch 
in einem vielfahen Verhaͤltniß zu den fpätern 
Studien und den hoͤchſten Erfoderniffen der ganzen 
wiffenfchaftlichen Bildung. In dem Beſtreben nun, 
diefen zu genügen und in der dadurch ihr omas 
wiefenen Richtung nach Außen, nad) einem File 
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überwiegender Kraft dem Griechiſchen zumendet, und 
ein befonnener Lehrer eher darauf venfen muß, das 
Sleihgewicht in dem Fleiß und dem Eifer für beyde 
Sprachen zu erhalten, oder nad) Bedarf das Webers 
gewicht dem Lareinifchen zu fichern. 

Sind nun aber diefe Erwägungen ſchon für 
fh ftarf genug, dem Griechiſchen in den gelehrten 
Schulen neben dem Lateinifchen oder nach demfelben 
den ihm angewiefenen Plaß zu fihern, und Die 
Schulordnung, fo weit fie das claffifhe Studium . 
betrifft, auf. ein das griechifche und Inteinifche Alters 
thum umfaffendes zu gründen, fo wird eine foldhe 
Ausbreitung und Begründung noch dringlicher und 
ganz unabmweisbar erfcheinen, wenn außer den Er: 
foderniffen der- geiftigen Entwidlung und Bildung, 
welche zunächft in Bezug auf die Schulen in Unter 
hung Famen, auch das Bedürfniß der hoͤhern 
wiffenfchaftlihen Studien und der allgemeinen hoͤ⸗ 
bern Bildung durch die Wiffenfchaften in den Kreis 
diefer Ermägung gezogen wird. Die Schule hat 
zwar ihren vorzüglichften und wefentlihen Zweck in 
fih felbft, wenn fie als eine Anftalt zur Frömmig- 
keit, Siitlihfeit, zur Wiffenfihaft und zur Bildung. 
ju erziehen betrachtet wird. Sie fteht aber auch 
in einem vielfahen Verhältniß zu den fpätern 
Studien und den höchften Erfoderniffen der ganzen 
wiffenfchaftliden Bildung. In dem Beſtreben num, 
diefen zu genügen und in der dadurch ihr maps. 
wiefenen Kichtung nach Außen, nach einem Zıde , 


Denn wie Die andern Zweige des il 
Unterrichts, ſo Lieferer und zwar in 
Grade eben der, die beyden alten Sp 
raturen und die zu ihrem Merftändnif 
'enntniffe umfaffente Lchrftoff dein Stı 
ſenſchaften und dem VBeſtehen der ıı 
n Cultur die allein haltbare, fichere 
terlihe Grundlage. Wir werden aber 
Miffenfchaft und wiffenfchaftlicher 2 
it, den Theologen, den Rechtskuni 
zunaͤchſt nicht blos in jeiner praft 
Feit betrachten, Die ihrer Seits wieder 
Te Bedeutung und Sicherheit bat, 
iefer Einfiht hervorgeht, und durch 
e Kunde des Dazugehörigen gleichfan 
getragen wird, fondern wir werden 
mar Rıundisen ala team Malsfwon. 
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der Höhe feines Faces fteht, und ben Dadurch ale 
deffen Vertreter, Pfleger und Mehrer, als eir 
wahrer Gelehrter, Bann betrachtet werben. Mär 
nun erſtlich den Theologen anbelangt, fo wäre Bi 
umuͤtzeſte Muͤhe, diefem, was jeder weiß unb nie 
manb bezweifelt, beweifen zu wollen, daß er Dee 
Lateiniſchen bebürfe, und es gehört die gänzlich 
Rathloſigkeit, in welcher Viele zu unferer Zeit ge 
funken find, zu der neulich erhobenen Frage: „wozi 
ein Theolog des Lateiniſchen beduͤrfe?“ Doch if 
auch nicht abzuſehen, wie er ſich neben der Kundı 
des roͤmiſchen Alterthums, feiner Literatur un 
Sprache, der Kunde des griechiſchen, feiner Litera 
tur und Sprache wird entäußern Eönnen. Das 
EHriftenthum, im Mlorgenlande entfprungen, if 
uns nicht unmittelbar aus dem Lande feiner Hei 
math, fondern mitten durch das griechifche und roͤ 
mifche Ulterthum zugefommen. Die fämmtlichen het 
ligen Urkunden deffelben find in griechifcher Sprach 
gefehrieben. Zwar hat die Iateinifihe Kirche einer 
lateiniſchen Weberfeßung deffelben Eanonifches An 
fehen gegeben; aber felbft diefer, ein treuer, ben 
Urtexte faft überall Wort für Wort folgender Ab: 
druck deffelben ift ohne Runde des Griechifchen un 
verftändlich, und der proteftantifche Theolog tft auf 
den Urtext allein angewiefen. Dazu gehört es zu 
dem Weſen und dem Charakter eines jeden gelchr. 
ten Theologen, daß er die Urkunde feiner Religion, 
bie er auszulegen und gegen bie Angriffe der Geg 


orihen in den Schranken gefchehen 
» einzelnen Kirchen Demjelben gezogen 
: die Anzahl der dogmatiſchen Stellen, 
chliche Beftimmungen vorliegen, ift gı 
ih) mit den andern, über weldye die U 
ffen ftcht, und felbft bey den dogma 
n iſt es geziemend, Die Entſcheidung 
über nach ihren Gründen faffen und 
Innen. Daß ein Geiftliher, ein Religi 
Griechiſchen wenig oder nicht Fundig 
inem mangelhaften Unterricht, oder d 
fände Fönnen entfchuldigt werden, n 
e Wirffamfeit auf die praftifche Ausuͤb 
on und Geelforge befchränft ift; aber 
193, daß der Geiftlihe im Allgemeinen 
n nicht bedürfe, daß man aljo die T 
ihren Grundlaaen ablöien,. von il 
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entfehiebenfte zu verftoßen, und zur Schmach bes 
Ehriſtenthums iſt die Behauptung, daß ein Lehrer 
und Dollmetfcher der göttlichen Offenbarung. die 
Spradye ihrer Urkunde nicht zu verfiehen brauche, 
allein unter den Chriften in Bezug auf unfere hei⸗ 
ligen Schriften gehört worden, nicht unter ben 
Türken und Mongolen in Bezug auf die Urſprache 
des Roran. Kein Molla oder Lehrer des Gefeßes 
glaubt ſich von der Obliegenheit entbunden, Arabiſch 
zu erlernen und die Urkunden ſeines Glaubens in 
der Sprache zu leſen, in welcher ſie geſchrieben ſind. 

Man liebt es jetzo, ſich in Sachen des Unter⸗ 
richts auf einen Orden zu berufen, deſſen Wieder⸗ 
erſcheinen auf der Buͤhne der Welt ſo viele Furcht 
und Hoffnung erregt hat. Es iſt hier nicht der 
Ort, der einen oder der andern das Wort zu re⸗ 
den, wohl aber daran zu erinnern, wie hoch auch 
die Geſellſchaft der Jeſuiten die claſſiſchen Studien 
gehalten, wie noͤthig ſie das Griechiſche auch den 
Theologen ihrer Kirche geachtet hat. „Unter den 
Sprachen, ſagt der gelehrte Jeſuit Joſephus Ju⸗ 
ventius in ſeiner ſchaͤtzbaren Schrift: „uͤber Lern⸗ 
und Lehrart“ *) iſt beſonderer Fleiß auf zweye, 
die lateiniſche und griechiſche zu wenden, von welchen 
dieſe, weil ſie etwas mehr Schwierigkeit hat, zu⸗ 


*) Magistris scholarum inferiorum Societatis Jesu de Ratione 
discendi et docendi Ex decreto Congregat. Generalis XIV. 
Auctore Josepho Juventio Soc. Jesu. In der Frankf. Ausg. 
von 1706. ©. 4. 


oͤchſten Künfte zu verfichn, in welche: 
wf eine ſchimpfliche Art im Finftern 
welder das Griechiſche nicht weiß, u 
ine folde Nochwendigfeit, daß o 
ic Wahrheit der heiligen Schriften dar; 
ft ihren urfprünglihen Sinn zu fafl 
die Religion felbft zu vertbeidigen ni: 
e find gegen die leintfertigen Angrifl 
bniffe der Keßer, durch welche fie die 
memäler des Farholifhen Glaubens aı 
te Urt verderbt haben. Und obglei 
n vielen Ucberfegern der griechifchen 2 
o find biefe doch oft thöriht und im 
und erreichen nicht immer die Kraft 
t und Cigenthümlichkeit der gried 
Dann ift ed auch vortrefflih Die 
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mähen, damit nicht der Eifer, womit die Recht⸗ 
ſchaffenen die Wahrheit fchirmen und beleuchten, 
läfföger zu fern fcheine, als der Boshaften ihrer, 
womit fie diefelbe verdunfeln und umftürzen.” 

Ich Übergehe die Unficht des Verfaſſers, nad) 
welcher ihm die Gegner als übermüthige Ketzer, 
Feinde ber Religion, und boßhafte Werkehrer der 
Wahrheit erfcheinen: dieſe gehört der Zelt und feis 
ner Stellung. Aber die Würde, die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit der griechifhen Studien auch 
für den Theologen Tann nicht bündiger und nad 
druͤcklicher dargethan werden, als es durch ihn ges 
ſchehen iſt | 

Wie aber die Urkunden des Chriftenthums 
ohne Ausnahme, fo find die Werfe der Kirchen; 
lehrer, fen ed, daß fie Geſchichte des Chriſtenthums, 
oder Vertheidigung deffelben gegen das Heidenthum, 
oder Auslegung der Schriften und der dogmatis 
fhen Lehren , oder Befchlüffe der Kirchenverfamms 
Iungen betreffen, großentheils in griechifcher Spra⸗ 
he geichrieben. Faft die ganze ältefte chriftliche Ges 
lehrſamkeit und die Grundlage des dogmatifchen 
Spftems, beruht auf den Werfen ber griechifch» 
chriſtlichen Literatur, und wie viel zur dußeen Ges 
flaltung, zur Öliederung und Begründung des Gans 
zen bie Werke der ſpaͤtern griechifhen »hilofophis 
fhen Literatur, befonders des Neuplatonismus beys 
getragen haben, ift befannt. Außerdem ift zu ers 
wähnen, daß auch für die mit der Polnit verwebs 


iftlichen Dinge bebandelnder, Theil den 
an Almfang noch an Anzabl der Werl 
Die Theologie als Miffenichaft löst 
lugenblide felbft auf, wo fie glaubt, 
umgeben und überfehen zu Fünnen. 
yoch drohet vielleicht nicht gerade in el 
egenftande, den wir behandeln, in I 
sexegetifchen Theile der Theologie, in 
ve Kunde des Alterthums und feiner € 
deten Auslegung ber heiligen Schrift 
n felbft Gefahr und Untergang? Iſt e 
Bohle von diefer und zur Sicherftellun, 
die fie umfaßt, nothwendig ober do 
ich der Studien zu entheben, welde 3 
ung der Saßungen oder des Dogma it 
ne fo vieles bevtragen? Die VBefe 
durch einen Mißbrauch, namentlih di 
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Gewiß nicht> im Gegentheil überläßt derjenige, wel 
her ſich dem Kampfe entzieht, dem Gegner das 
Schlachtfeld und befennt fich überwunden. Erſt 
durch ein folches Bekenntniß der Theologie,. die als 
Macht und Wehr vor die Religion geftellt ift, kaͤ⸗ 
me diefe in eine wirkliche Gefahr, die nur eine 
fiheinbare ift, fo lange der Streit auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft offen und ehrlich geführt wird, 
Wie in einem Gebiete, fo hebt auch in ber Theo⸗ 
fogie der Mißbrauch den Gebrauch nicht auf. Die 
Forſchung kann nur überall durch die Forſchung, 
die falſche durch die wahre beſiegt werden. Sie iſt 
der Speer des Achilles, der allein die Wunden, die 
er geſchlagen, zu heilen vermag, und in dieſem 
Geſchaͤfte ſteht der Theologie die groͤßte und tiefſte 
Gelehrſamkeit am beſten und nachdruckſamſten zu 
Huͤlfe. Ihr liegt es ob, das Anſehen zu ſchirmen, 
mit dem die Auslegung und die Ueberlieferung der 
Kirche (denn eine jede hat eine Ueberlieferung) die 
Glaubenslehren umgeben, und die Einwendungen, 
die Deutungen zu entkraͤften, welche dagegen aufge⸗ 
ſtellt werden. Auch iſt ſie zu keiner Zeit in dieſem 
hochwichtigen Berufe unthaͤtig geweſen, und wer, 
dem es um den Beſtand des Feſten in kirchlichen 
Dingen zu thun iſt, moͤchte ſie von ihrem Poſten 
dadurch abrufen, daß er ihr die Mittel, den Kampf 
zu beſtehen, gewaltſam entzoͤge? Das Chriſtenthum 
hat ſich gegen die Weisheit der Welt, der es eine 
Thorheit war, geltend gemacht und ihre Macht 
Spies, über gel, Ochulen. II. Abth. 12°” 


wußtſeyn eigener Schwaͤche an der 
endigen Wortes zweifeln, wenn man 
; Andrang irgend eines Feindes durd 
dung oder Ausweichung entzichen zu 

ein Scifflein ift ed, das vom Wit 
r getrieben wird, in Gefahr an ber 
zu fcheitern, fondern ein Fels im Mı 
Ziefe wurzelt, und gegen ben Fein 
ine Brandung der Wogen, gegen be 
orten der Hölle nichts vermögen. 

zoll alfo die Schule den Fünftigen Th 
zu feinem großen Berufe vorbereiten, fe 
nur dadurch moͤglich, daß fie ihn du 
mded Studium der alten Fiteratur 
yen beranbilbet, und diefe Obliegenheit, 
eduͤrfniß d der t Kirchen den chriſtlichen 
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gie bie Bein, fo I en De Skhgehung 
uns ans dem Alterthum, zunächft bem rbmiſchen 
zugekommen. Alle chriſtliche Voͤlker werben durch 
rbmiſche Gefete tegiert, welches auch die Beyſate, 
bie Umgeſtaltungen ſeyn mögen, "bie "aus Art, 


ja verfiehen, welchen es in den geoßen- unter Jul 
mian zu Stande gekommenen Rechtsbuͤchern, dem 
nur ihrer Poloffalen Macht und Herrſchaft vergleiche 
bar, bekommen hat, und es zweckmaͤßig zu benutzen, 
iſt unmoͤglich zunaͤchſt ohne gruͤndliche Kunde nicht 
nur der lateiniſchen Sprache, ſondern auch des gan⸗ 
zen roͤmiſchen Alterthums, ſeiner Einrichtungen, Sit⸗ 
ten, Schickſale und Beduͤrfniſſe. Wie aber aus dem 
Imerſten dieſer Sprache und Literatur hervorge⸗ 
gangen, fo iſt die rbmiſche Geſetzgebung in ihr 
durch das Mittelalter heraufgekommen (denn auch 
die großen Theils aus ihr geſchoͤpften Geſetzbuͤcher 
der Gothen, der Burgunder u. a. find in ihr ab⸗ 
gefaßt) und iſt auf den Univerſitaͤten zu Bologna, 
Padua, dann zu Paris und in Deutfchland in ber 
felben Sprache behandelt, umgeftaltet, 'erläutert und 

zum Gebrauche der neuen Völker eingerichtet wors 
* Kaum hat in den neueſten Zeiten die Rechts⸗ 
Fühte wihgefanden, fi der Sandebfpradie weit gie 


r die Kunde des roͤmiſchen Wlterth 
die Kunde Des römiihen Redts f 
ım Theil auch auf grichifhen Que 
‚ Dionygus von Halikarnaſſus find 
lid, nicht zu gedenken, daß die ron 
‚ aus der bie Kunde des römifchen R 
je Nahrung zieht, befonders der fp 
ßentheils aus griehifhen Quellen {| 
felbft mehrere Theile der fpitern Gef 
griechiſch vorhanden find. Doch eiı 
je gervachfener Mechtöfundige, dem 1! 
fielbe in feinem ganzen Umfange zu f 
an ber Kunde des römifhen Rechte 
(offen, fondern feine Forſchung auch 
he verbreiten, welches, Dank der ausg 
tſchen Philologie, erſt in unferer Zei 


40 AIAA ab entladen marhae 20 


'173 

eine Vorbilbung, die ihm dehfelben nicht: deck % Dat, 
muß auch für ihn als eine mangelhdfie” Bi et 
werben. Aber, fagt man, nicht alle werbeii thin wan⸗ 
deln, noch ſind ſie dazu berufen. Iubeß wenn von 
vielen nur wenige ihn wandeln, ſteht 08 "bibfen“ "on 
Tugend auf an der Stirn gefähelehen? "Lind To’ eine 
gelehrte Schule nicht vor allem auf diejenigen Bedacht 
nehmen, welche dereinſt der Auszeichnung entgegen⸗ 
gehen und zu wiſſenſchaftlicher Groͤge beſtimmt find? 
Dazu führt diefe Bahn unmittelbar zur Kunde: der 
attifchen Reden, aus denen das attifche Reihe‘ haupt⸗ 
ſachlich zu ſchopfen iſt, und welcher Umgeang könnre 
dem kuͤnftigen Sachwalter, dem Redner, ſey es vor 
Gericht oder in offner Verſammlung uͤber öffentliche 
Angelegenheiten, heilbringender und foͤrderlicher ſeyn, 
als mit jenen großen Männern, welche die Kunſt ber 
Beredſamkeit gegründet und zur Vollendung gefuͤhrt 
haben, deren beſte Werke noch jetzo die Bewunderung 
derjenigen find, die mit ihren auf ähnlicher‘ Vahn des 
Ruhms der Unfterblichfeit entgegengehen ? ' ' 

Mehr noch als die Rechtsgelehrfamkeit haben 
die Heilkunde, die Naturwiſſenſchaft und die Mas 
tbematif einen Theil ihrer Quellen und ' die erften 
mufleghaften Schriften, welche zuerft bie Theorie 
dieſer Wiffenfchaften gegruͤndet haben und noch jetzo 
auch von den Groͤßten mit Ehrfurcht betrachtet wer⸗ 
den, in der griechiſchen Literatur, im ben Werfen 
des Hippokrates, des Ariſtoteles, des Euklides und 
Wechitivebes, Wo bat je ein Mann von Worhy 


? Und wie Eönnte wohl ein foldyer 
Schulunterricht zureihend und vollko 
ald denjenigen, welcher ihm den 3 
iginale zu einer Zeit geöffnet bat, w 
d Röftigkeit und Freyheit von ander 
Dazu einluden. Wie aljo auch das 
ver Wiffenfchaften, welche zu einem bei 
ıfe und Stande im Staat vorbereiten, 
t werben, überall ift ein voller und 

feinee Gefilde nur möglih und be 
rjenige, der ihn verſucht, ſich durch ein 
n umfaffende claffifhe Bildung darau 
bat, und ein Verſuch, die Wiffenfchai 
ven Wurzeln abzulöfen, wenn er au 
dnnte, wuͤrde bie Axt an ihr Gedeihen aı 
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gen feyn möge, bie Philofophie bleibt unwandelbar, 
als das Beũreben des wenſchlichen Geiſteo⸗ ſich ſelbſt 
in feinem eigenen Weſen mb in feinem Merhält 
niß zu ‘ben äußern Dingen und zu Ihren höcfen 
Urfachen zu erkennen. Sie iſt als ein ſolches, als 

ein Grunbtrieb unſerer Natur dem Chriſtenthum 
vorhergegangen. Sie hat ihm bald nach feinem 
Urſprunge ſich geſellt, iſt ihm unter wechſelnder Ge⸗ 
ſtalt durch die Nacht des Mittelalters heraufgefolgt, 
und ſteht ihm noch jego nicht feinbfelig gegenäber, 
fondeen als Dollmetſch und. Schiem zue Geite, in 
Deutfehland befonders, wo ber Ernft bes Volkes 
und bie Tiefe und Meblichfeit ber Forſchung trog 
der Verfchledenheit der Lehren die Philoſophie doch 
immer zur Anerkennung einer ſittlichen Weltordnung 
und eines perſoͤnlichen Gottes erhoben, und die Ge⸗ 
muͤther den chriſtlichen Offenbarungen deſſelben im⸗ 
mer von neuem zugewendet hat. Zugleich umfaßt 
ſie die Berhälmiffe der bürgerlichen Gefellihaft und 
gewährt fich wie dem Gefefigeber, fo dem Staats 
manne, in der Ordnung und Begründung ihrer wich 
tigften Güter huͤlfreich und heilfam; der Natur aber 
zugewandt dringt. fie ganz eigentlich bildend und ges 
ſtaltend durch die Stoffe, melde zum Bau der bie 
Natur erflärenden MWiffenfchaften gewonnen und zu 
Tage gefördert werben. Sie verfennen, ihr aus⸗ 
weichen heißt ihr, ſchoͤnſtes Erzeugniß, ben philofor 
phifchen Geift und mit ihm die bildende Kraft aus 
ben. Selig, ber von ihm buzhbrungenen, TI 


n, ja der \inbegriff ihres Weſentliche 
beſchloſſen. Welches auch Umgeftaltu 
e Begründung der einzelnen Lehrer 
e feven: die tiefften Probleme find do 
und, gelöst, und in Werfen gelöst ' 
nicht nur die Frifche der erſten Er 
igiralität, fondern auch die geiftigfte © 
nd die firengfte Methode den Spät 
mung und Bewunderung überliefert 
& bier ein großes Feld der Thaͤtigkei 
erft durch die neueiten Unterfuchang: 
re der jonifchen Schule, der Eleaten, | 
er und des Plato mit zuvor nicht ge 
entwickelt, und durch dieſes Eindrin 
egenen Tiefen der Forſchung das gan 
che Studium neu begruͤndet und v 
Hier ſelbſtſtaͤndig aufzutreten, ſich uͤb 
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verſteht, fo ift ber Fein Philofoph, welcher bey ans 
dern, ſeyen es Weberfeger oder Erklaͤrer, nachfragen 
muß, was Plato und Ariftoteles gelehrt haben. 

Im ähnlichen Verhaͤltniß zur claffiichen Lite⸗ 
ratur befindet fi) der Gefchichtforfher. Sey es, 
daß er die Schidfale der alten Völker, die Ents 
wicklung und Natur ihrer Berfaffungen unterfuchen, 
oder an großen Meiftern die Art der Behandlung 
feines Stoffes erwägen, und Gefchichtfchreiber wer⸗ 
den will; mit ihm ein Jeder, wer irgend eine ans 
dere mit dem Ulterthume zufammenhängende, oder 
aus feinen Ueberlieferungen zu entwicelnde Wiffens 
fhaft behandeln will, der Geograph, der Chronolog, 
dee Mytholog, der Archaͤolog. Keiner Fann eine 
genaue und gründliche Kenntniß der alten Sprachen 
entbehren, und die Erziehung aller, welche viefen 
Wiffenfchaften folgen, ift verfehlt, wenn fie jene 
Kenntniß vorenthalten hat. 

Doch eben fo wenig, wie die Wiffenfchaften, 
läßt fich, was man fchone Kiteratur nennt, von der 
griechifchen und römifchen Literatur ablöfen. Sch 
erwähne nicht wieder die Werke der Gefchichtichreis 
bung, der Beredſamkeit. Wir haben an beyden 
Mangel, wenn wir unfern Beſitz mit der Vollen⸗ 
dung und Stärfe der alten Hiftoriographie und Res 
defunft vergleichen, und werden ihn haben, bis jene 
großen Meiſter unfern Sünglingen, die in diefe Bahn 
eintreten, das Geheimniß ihrer Größe durch langen 
und vertrauten Umgang offenbart haben.  Wniere 


9 SBIUJIELE zurrſe VUUPEUM JE zur 2u0 
ıpor, und fein gewaltiger Geift, ebe 
babenheit des heiligen Sängers von 
n der Größe des Pindarus gerührt un 
n, zeigte befonders in feinen Oden, 
3eife die Studien des claifiihen Altı 
deln Geift bilden, ohne feine Natur 
n, und ihn zu Gefängen erheben, bie 
ıd Form die große Mutter zeigen, d 
r genährt, zugleich aber erhaben, eig, 
d national find, wie Faum ein andere 
Literatur. In welchem Einne hierauf 
nm Schiller die griechiſche Tragoͤdie aı 
ren eigenen Geift burch fie geläutert 
hat jener in ber Sphigenia, diefer ir 
und zumeift in der Braut von Dief 
auh in der Einleitung zu dieſer dx 
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eigenthuͤmlich und national, die Früchte davon, hier 

eine ſchoͤne Fülle der anmuthigften Elegieen und Epis 
gramme, Dort epifche Gefänge, wie Luiſe von Voß 
und Herrmann und Dorothea von Goethe. 

Wir Haben die Art unferer Nachbarn, bald 
der Franzoſen, bald der Staliener oder Spanier nach⸗ 
geahmt, am Ende uns felbft, und was war bie 
Folge Davon? Unerquickliche Blumen ohne Geruch 
und Farbe, die vertrod'neten, wie das Gras der Wiefe, 
während die Werke, welche wir nannten, blühen und 
bleiben werden, uns gehörig und heimifch, fchöne 
Zierden unferer Literatur, fo lange die Ehre der 
deutfchen Sprache beftehen wird. Iſt diefe Erſchei⸗ 
nung zufällig? Wie Fönnte fie das! Der einheis 
mifche Dichter wie der neuere cines fremden Vol 
kes berührt uns mit folcher Ummittelbarkeit, daß je- 
der Verſuch, ohne nachzubilden, als Abbild eines 
uns nahen Driginals und ohne den Keim eigenen 
Lebens in das Leben eingeführt wird. . Dagegen 
fiehet die Urt der Ulten uns ;o fern, ihre Eigen- 
tbümlichFeit ift fo groß, daß die Art und Eigen: 
thuͤmlichkeit desjenigen, welcher in fie eindringt, ſich 
ihrer Betrachtung und Bewunderung bingiebt, da⸗ 
durch nicht unterjocht oder ausgelöfcht, fondern nur 
gefräftiget, gereinigt, in fich Elar und von dem 
(höpferifchen Geifte, der fie bewahrt, befruchtet wird. 
Höret denn auf Poeten ohne Kraft und Harmonie, 
Schattenbilder der großen deutfchen Geifter, die an 
dem Born der Kaſtalia getrunfen, Bemwunderer des 
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icherfien buch ein ſolches Stubium erreichbar iſt, 
baffelbe zugleich die Grundlage, ber Xräger 
ganzen wiffenfhaftlihen und aͤſthetiſchen Bil⸗ 
und. Diejenigen, welde fi) entſchließen koͤnn⸗ 
ed in ber Schule zu entkräften, würden, fo viel 
ibwen liegt, das Licht verbunkeln, welches ‚bie 
Welt erleuchtet, und ein Zuruͤckgehen in den if 
ſeuſchaften, und eine Schwächung ber aus ihrer 
Pflege: hervorgehenden Kraſz zu Math und That 
wäre die unmittelbsre Folge eines folchen gegen bie 
elften Süter der Menſchheit frevelnden Beginnens. 
Weit umher für das Ganze der Eultur würbe ſolch 
eine That oder Unthat nicht wirken; denn während 
e in den Graͤnzen unfered Landes eingefchloffen 
büebe, ohne auch hier alle Schulen zu bewältigen, 
würde außerhalb derfelben unter allen gebildeten Voͤl⸗ 
lern die wiffenfchaftlihe Erziehung auf ihren alten 
md allgemeinen Grundlagen der claffifhen Studien 
wie biöher unerfchütterlich beftehen; Dazu wuͤrde felbft 
water und feine Wirkung nur vorübergehend ſeyn; 
den ber Genius von Bayern würde mit männlicher 
Kraft und Entrüftung das Werk der Schwäche zerſtoͤ⸗ 
m, welches Das Fortfchreiten feines Volkes auf ber 
Bohn der Wiffenfchaft hemmen, und, es von feiner 
Bekimmung, den beften an Bildung gleich) zu kom⸗ 
wen, ablenfend, alle Güter, welche fie gewährt, in. 
Gefahr feßen wuͤrde; aber auch vorübergehend Eönnte 
kin Einfluß unter una Schaden und Verwirrung an 
ann Gebiete fliften, mo Weisheit des Rathes, Eins 


pe 
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änner nicht befannt, welche das Vertra 
des Könige zur Berathung und An— 
Dinge berufen ngird; indeß feine Wa 
ihre Tuͤchtigkeit, und feine Weisheit bi 
hungen das ruͤhmliche Ziel geftellt, umte 
forberniffe der religidfen, fittlichen unt 
ichen Erziehung mit gleicher Schärfe bea 
Schulordnungen zu begründen, welche 
ffe der Seit und des bayerfchen Wolfe 


Doch wir duͤrfen biefen ſchon lang gen 
riet niche befchließen, ohne noch diefen 
hen Erziehung nicht eben in Abrede ftelle 
teinung find, daß diefelbe von großen C 
e chriftliche Religion, für Sittlichkeit 
tr aefefiliche Drbnuna. für Liebe um M 
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wöbtet, ſchwaͤcht bie chriftlichen Gefühle und Gebanten, | 
umtergräbt bie Zucht und vertilget die Schen in ben 
Herzen der Jugend. Daburd), daß er der Tugend bas 
Zeibnifche nahe bringt und einfläftert, wendet er 
bie von ihm durchdrungenen Gemüther von ber Lehre 
ber geoffenbarten Neltgion ab zu den verführerifihen 
mb durch Abgoͤtterey und Unſtttlichkeit gleich durch⸗ 
drungenen Gebilden uͤppiger Phantaſie, die mit der 
lantern und wahren Frommigkeit nicht beſtehen 
Fonnen. 

Man fieht: die Anklage ift wie jene des Any⸗ 
ind gegen Sokrates: „Er führt neue Götter ein 
und verdirbt die Jugend,” und wenn es erlaubt iſt, 
heilige Dinge bier einzumifchen, wie der hohen Prie⸗ 
fiee ihre: „Er bat Gott und die Propheten geld 
fiert,“ eine ber weitgreifenden, welche bie hoͤchſte 
Strafbarkeit bezeichnen, um durch den Unwillen 
leichter über den Beweis zu Finnen, den bey gerin⸗ 
gerer Schuld der nicht aus feiner Faffung gebrachte 
Richter mit unbefangener Strenge fobern wuͤrde. 

Daß mehrere Lehrer und Hduptlinge der Kirche 
fi) gegen das Studium ber „heidniſchen“ Schrifts 
Keller entichieden und erklaͤrt, ift bekannt; doch ihre 
Stimmen verhallten in dem Einklange der andern, 
weiche demſelben ald einer Förderung und Bierbe 
ſelbſt der kirchlichen Dinge günftig waren. Der 
Argwohn dagegen wurde ftärfer, als von befanges 
nen. Beurtheilern fie als die vorzäglichfte Quelle 
der Pischlichen Spaltungen betrachtet wurben, weile 


und Philipp's entworfen hat. Denn 
wird unter andern angeordnet, daß fi 
„gelehrter Heiden‘ mit den herze 
n zum Behuf der Iateinifhen Spra 
en des Sodoletus, Dforius, Prudentir 
gelefen werden °). 
ch würde Bedenken tragen, dieſe Inft 
r Vergeſſenheit der zwar reichhaltigen 
ar von wenigen befragten biftorifchen ( 
an das Fichte zu ziehn, wenn fie ı 
sten Zeit in einer, Firchlichen Dingen 
Zeitichrift wäre aufgenommen und der 
mpfohlen worden. Wir fcyalten desh 
ı ein, welche die eben bezeichnete Uno 
en, indem wir nur Orthographie und 
ändern: 
Unter andern wird uns gerühmt, wa 
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Tracraͤtlein für die Jugend geſchrieben hat. Und 
wiewohl bisher in den chriſtlichen Schulen der ges 
lehrten Heiben und Ungläubigen, als Eiceronis, Sas 
Infit, Livii, Virgilii, Terentii, Horatil, und vieler 
anberer Buͤcher und Schriften nicht allein nicht ges 
ſcheut, fondern auch bafür gehalten worden, daß 
man eben: aus: -benfelben und anders nicht gut La 
tein erlernen koͤnnte, fo iſt doch unläughar, daß zu 
jetigen unfern Zeiten es an chriftlichen tapfern Au⸗ 
tören nidyt mangelt, die Gorbemeldeten allen, weber 
an Zierlichkeit der Sprache noch an hochvernuͤnfti⸗ 
ger kuͤnſtlicher Tractation nachzuſetzen, ja’ auch in 
etlichen Fällen weit vorzüalicher find, als welche nes 
ben der Kunſt des Wohlredend mancherley wichtige 
jest gebraͤuchliche Materien, ımd eben die Noth⸗ 
durft unferer heiligen Religion auch behandeln und 
ausrichten, Dazu ſolche Wörter und modos loquen- 
di et scribendi haben, deren man zum täglichen 
Gebrauch, chriftlichen Lebens und Thuns hochbeduͤrf⸗ 
tig iſt, da hingegen jene das Meiſte mit heidnis 
ſcher Fantaſey, Goͤtzen und Buhlwerk oder 
doch anderm vergebenen Geſchwaͤtz und Fa—⸗ 
beln zubringen, und auch nicht wenig tractiren, 
was man jeßiger "Zeit nicht mehr verſtehen oder 
brauchen Fann. Dem Allen nach Tiefen wir uns 
sefallen, daß unfere Söhne bey fo merklichem Vor⸗ 
theil chriftlicher trefflicher Scribenten nicht in ber 
Heiden und Ungläubigen, fondern in chriftlichen Bits 


dern fiubieren, alfo neben den Studiis freyer Anke 
Zplesfh, Öbes gel, Odin, Il. Abth, 13 


mit den Materien für die Schu 
mit Zierlichkeit Iuteinifcher Zunge ; 
Zerentio, Horatio Prudentius, Die 
‚ Mantuanus und viel andere nicht: 
dazu voll herrlicher, ſchoͤner chriſtlic 
en und Exempel. Daher wir dent 
ne Freude nehmen, daß in un 
ule nicht andere als chriftliche gut 
n und gebraucht werden, fondern 
» jeßt genannten und andern meh 
ige Religion bochverdienten Autor 
N gönnen, daß fie doch bey uns 
ten; und die bevdnifhen Sch 
beihanßen einmal von einer Fuͤ 
ſonderlich auch ein Wifchoff erzogen 
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MDoch kaun ich, ſagt dieſer ehrwuͤrdige Wetes 
san, ungeachtet ich mix vornahm, dieſe Inſtruktion 
ohne alle Anmerkung zu. liefern (einem Mann ‚von 
Werflond wiirde ich hierin. zu viel, und einem an⸗ 
dern. innner zu wenig fagen) biefe Stelle nicht vor 
übergehen, ohne mir ein paar Worte zu erlauben: 
Roch tief im fechezehnten Jahrhunderte wurden, fo 
wie dm ‚ganzen Deutfchland, auch in ben bayerifchen 
Symmaſien bie. beften clafjifchen Schriften der Alten 
erklaͤrt. Ich habe die gedruckten Eatalogos, worin 
die damaligen Schulbücher angezeiget werden, mehr: 
mal: gelefen, und mic) Davon überzeugt. Daß man 
damals alle literarifche Verbindung mit ber Litera⸗ 
tue der Proteſtanten abbrach, ift ganz begreiflich, 
war, wenn man will, auf gewifle MWeife natürlich; 
aber daß man den unbefchreiblihen Werth ver 
alten claffifchen Schriften mißfennen, daß man ihre 
‚Unentbehrlichkeit jemals auf die Seite feßen konnte, 
das geht (ich will nämlich durchaus dabey nichts Ab⸗ 
fichtliches ahnden) ganz und gar über meine Begriffe. 

Nur das höchfte Mißverftändniß, nur die höch- 
fie yerfönliche Unbefanntheit mit den Schriften der 
Alten Bann nicht wiffen, daß, wenn alle claffiichen 
Schriften der alten Griechen und Römer von allen 
Menfchen eines Landes gelefen würden, nicht Ein 
Menfch verfucht werden koͤnnte, an der abgöttifchen 
Religion ben geringften Geihmad zu finden ; nur fie 
kann nicht wiffen, Daß überhaupt die wichtigſten Schyik- 
4m deu Mlıen nidts enthalten, als die ecuchoſxeder 
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noch) zehen andere, die, wenn nun jebt dei Vorfall 
ober der Hannibal vor die Thore kommt, nichts auf: 
zuweifen haben, als ihren herzlich guten Willen, und 
ihr Gutmeynen fürs Vaterland. 

Daß zwar Knaben, einfeitig, hudlerifh, und 
überhaupt lange vor der Zeit, daß aber weder Juͤng⸗ 
Imge, noch Männer die Schriftfteller dee Griechen 
und Römer lefen, verfiehen, und ihren hohen Gehalt 
kennen lernen, fie auch eben darum als Männer nie 
wieder leſen, nie zu Rathe ziehen, daher eben koͤmmts, 
daß man ſo wenig großen, mannhaften, und, ich moͤchte 
ſagen, claſſiſchen Sinn, dagegen ſo vielen ſchwaͤchlichen 
Unſinn, ſo viel Pedanterey, ſo viele Waſchhaftigkeit, 
ſo viel, unbeſchreiblich beſchaͤmendes Nichts auf dem 
Wege der Geſchaͤfte antrifft; daher koͤmmts, daß 
man ſorglos für die Zukunft, und fir. feinen eignen 
Ruhm und Nugen bleibt, daß man einen Vortheil 
weder zu benußen weiß, wann er gefommen ift, nod) 
weniger aber den Muth und Sinn habe, ihn kom⸗ 
men zu laffen; daher überhaupt fo wenig Adel in Ge: 
finnungen und Thaten, fo wenig Wuͤrde oder auch 
nur wahrer gefelliger Wohlftand im "wechfelfeitigen 
Benehmen, fo wenig birrgerliche Tugenben, Rraft 
und Verſtand.“ — 

Der Verfaffer hat zwar in neuefter Zeit fich über 
diefelben Gegenftände auf eine Art geäußert, welche 
mit ber eben angeführten in Widerfpruch zu fenn 
ſcheint; Doch iſt im biefen leßten Aeußerungen ein Xox⸗ 
der Fug von Fronie über die nenefte Zeit und ihr 


annten Gewiſſenhaftigkeit uno ıer 
keit nicht bezweifelt werden; indeß ze 
in das Einzelne, die beſondere Kun 
ine beträchtliche Anzahl chriſtlicher 
altroͤmiſchen entgegengeſetzt, und e 
zaͤltniß genau zu jenen beſtimmt wi 
von dem Herzoge ſelbſt abgefaft 
von gelehrten Matbacbern in Sud 
nd.,der Erziehung, Denen er jein V— 
en gewohnt war. Db nad) ihr be 
der berzoglihen Kinder fireng v 
ift mie nicht bekannt; auf die Sc 
aber, welche fchon damals in den 
iten waren, bat fie Feinen Einfluß 
je blieben nach wie vor auf claffıf 
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gehörigen fielehrter, den ich nach zehen Jahren bey 

einem. WBeinche; zum erfien. Dale wieder ſab, „Ste 
tzeiben bie, Philologie, voie ich hoͤre, mit allem Ern⸗ 
ſte. Run, das ift gut, biefe Soden muͤſſen allers 
— nach etwas gelten.“ — Wie? Sie glaw 
ben, daß eine Zeit komme, in welcher die Beſchaͤf⸗ 
tigung. mit. dem klaſſiſchen Schriftſtellern nichts mehr 
gelten wird? — „Allerdings, und fie ift ſchon im 
| Anzuge. Das Chriſtenthum bat wieder angefangen, 
feine Kraft in den Gemüthern der Menfchen zu of 
fenbaren, und wird fich fortdauernd ſtaͤrken und- vers 
breiten.” Ich halte dieß für eines ber ſchoͤnſten Zei⸗ 
hen ber Zeit. und für ein. großes Heil, kann aber 
nicht begreifen, wie damit zufammenhängt, was Sie 
fo eben ankuͤndigten. — „Neben Dem wieder lebens 
dig werdenden Ehriſtenthum kann das Heidenthum 
in Peiner Form beftehen, am wenigſten in feiner 
ſchaͤdlichſten, am meiften verführerifegen, in den Werken 
der heidniſchen Literatur. Das ſind die Tempel, welche 
ſeinen Goͤtzen noch fortdauernd unter uns errichtet 
ſind, und die muͤſſen abgebrochen werden.“ Der 
ſich ſo aͤußerte, war ein Mann von großer Gelehr⸗ 
ſamkeit auch im Gebiete dieſer Literatur. Er ſprach 
aber in dieſer Weiſe, nicht aus Sucht nach Auffal⸗ 
lendem, Unerhoͤrtem, ſondern was er ausſprach, iſt 
die tiefſte Ueberzeugung einer weit verbreiteten, nur 
durch ihre Anſichten verbundenen, aus Gliedern ol- 
Ier Risen Seftehenben Geſellſchaft, welche fi) We: 


ı befchränfen, als noch zur rechten Zei 
Imt und Gelehrſamkeit angefebene A 
jifchen Studien zu firmen und ihr 
zu erhalten wußten. 

n nörblihen Deutfchland geben au 
e diefer Gefellfchaft die Schriftfteller 
alle Gräuel des Heidenthums, die X 
: Eitten, die Lafter, die Verbrechen, d 
tten im öffentlihen Gultus, im Sta 
en Familien mit großer Ausführlichkeit 
ig bringen, und alle Schriftfteller d 
yomer bis Nonnus, von Herodot b 
herab, vom Ennius bie Claudianus, 
öhern abgewandt, nah Gemeinem hı 
er an Geſi innung, tadelhaft im Leben, 
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teten ed als das größte Gluͤck für‘ critlche Skat; 
Wiſſenſchaft und Kunft, wenn mit Einem Male ille 
Refte alter Literatur und Kunſt son. ber Erbe ver⸗ 
tige würden. in junger Freund von--Infe ke 
in dem, feinen erften Anlagen nad) ehrenwerthen 
Beſtreben, das aber. durch Webertreibung, und maͤn 
darf fagen, Ueberſpannung und Werwirrung alles 
fatlichen und religidfen Gefühle zu einem hoͤchſte be⸗ 
benklichen Wahne geworden iſt / fo tief hineinge⸗ 
ruthen, daß man für die Geſundheit feines Geiſtes 
zu fürdyten anfieng. Umgang mit einem- der heib⸗ 
nifepen Schriftſteller, die früher ihn-angepgäh hät 
ten, je nur ein ernfthafter Gedanke an fie erſchien 
ihm als Befleckung, als Abfall: von reinem! lind 
beſtaͤndigem Wandel, und fo floh er auch den Um⸗ 
gang mit allen, die er noch-mif ſolcher Nigung 
behafter ſah. Sein Vater, befimmert: um diefe 
Richtung eines Sohnes, ber zu ben ſchoͤnſten⸗ unb 
groͤßten Hoffnungen berechtigt hatte, fand mdi 
fruͤhern Papieren, die er von ihm in den Haͤnden 
hatte, die deutlichſten Spuren des gluͤcklichſten Flei⸗ 
Bed, den er ben klaſſiſchen Studien und der Kunde 
des Alterthums gewidmet hatte, dazu Unfätge uhb: 
Anlagen zu Arbeiten von großer Bedeutſanſkeſt. 
Da ſtieg in ihm die Hoffnung auf, daß es ihn zur! 
Beſinnung über ſich und zur Geneſung von ſeinem 
immer ſteigendem Wahne vielleicht führen Eoͤnne, 
wenn er bewogen wuͤrde, zu feinen feühein W 
Ködfeigungen und angefangenen Arbeiten weyatege: 
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we..und fttlichen Stärke unvermerkt auf. fein Sohn 
cdes Gemuͤth. Laͤngſt entihlummerte Kräfte ‚man, 
p;wiebes auf, Ideen erneuern und erfrifchen; fiir 
‚An in fruͤhern und ſchoͤnen Jahren erfüllt: und. 
wagt. Hatten... Er nimmt fie wieder auf, felgt 
zu. Zuge, und.,‚vereinigt mit der erquickenden 
abrmng, bie feinen Geift ftärkt, heben, fie ihn alle 
Ihlig zu fich ſelbſt empor: Min, Mebel ‚Fälls..ee. 

g von den Augen, und er finden ſich ‚genefen und 
a, verjuͤngt, mitten. in Dem Gefilde: des klaſſiſchen⸗ 
herthums wieder. ‚Seine Unfichten haben / ſich 
Am. fortbaueend. geſtaltet, befeſtigt, unde ar A: 
jo ein Mann von aͤchter Religioſitaͤt und aͤchter 
iifenfchaft und von einer Unbefangenheit des Geis. 
$, die jedes Verdienft zu würdigen und an feinen. 
latz zu flellen weiß. Dieſer war ein Zögling je 
d. Mannes, der den Untergang der - heibuifchen. 
tudien, als welche mit dem driftlichen Glauben 
wereinbar wären, mir als bevorftehend verkuͤndiget 
79 

Was num bie Unficht felber, vor welcher es 
g hier handelt, anbelangt, daß die klaſſiſchen 
dien chriſtlichem Glauben und fittlihem Wandel 
uheheilig ſeyen, fo iſt in Bezug auf den Glauben 
id dem, was oben aus Eyrillus und zuleßt aus 
Beftenvieder angeführt wurde, Faum nod) etwas 
zufügen. Die Sabeln der alten Götterlehre bie 
m. ald Erzeugniſſe einer blühenden und Tele: 
Næmae ;allesöingß viele veizende Seiten dorz X, 


Shriftenthums den Angriffen der WI 
‚ in dem aufmerfiamen Gemuͤthe di 
das Beduͤrfniß einer reinen, einer 
Ibarung Iebendig und fühlbar machen 
ihriſtenthum zu Theil geworden if. 
erften Ehriften ift fie ein Beweggrund 
hrem Glauben feftzubalten, und hat 
de zahllofe Bekenner, die unter ihmen 
fuchten und fanden, zugeführt. Der a 
schen Geiftes und armen Herzens ſeyn 
jene phantafiereihen Sagen das Bil 
8 und der Apoftel, oder das Vert 
Verheißungen ſchwaͤchen Fönnte. Ur 
erholt man ſich gerade in unferer at 
In Franken und gebredhlichen Zeit, daf 
ſtenthum, dem chriftlichen Glauben Gel 
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um Werd ben Zug der Jahrhunderte zu und ik 
ylaniät;; die ſeine Bekenner ti harten Zeiten ge⸗ 
WE in barbariſchen mit Bildung geſchmuͤckt, wu 
Eelsheit ‚geleitet haben, diefe, bezeuget dd: Ihe 
Min zugetbanen, chriftlich frommen und größe 
iſter vergangener Zeiten, du dem Alterthunie: mis 
r Petrarca, du milder Fenelon, Melanchthon und 
Kerr! haben mit jener Erfaltung nichts gemein, 
b ift: irgend ein Mittel auf die Bahn bieſtr 
ünuer durch die Wiffenfchaften wieder einzulen⸗ 
7" fo-ift es in einem weiſen Betrieb jener Stu⸗ 
6; Die mit dem Chriftenthum aus demfelben "Us 
nm zu uns gefommen find, und deren Herveñ, 
Wrates wie Plato, Aeſchylus wie Pinder, wenn 
nach dem Erloͤſer crfchienen wären, in ihm und 
sm Lehren die Vollendung ımd Bekraͤftigung 
jenigen anerkannt hätten, was ihmen das Licht 
' Natur nur unvollfommen geoffenbaret hatte. 
YAnlangend die Befährdung des fittlichen Wan⸗ 
8, fo kann Daben das Aergerliche und Anftößige, 
ſches fi) im Alterthume gefunden, nicht im Als 
weinen und ald Verdammungsgrund an fih in 
tracht Fommen. Jede Zeit hat ihren Theil an 
e allgemeinen Wergerniß, was in den unzaͤhli⸗ 
Geſtalten menfchlicher Gebrechlichkeit und Schlech⸗ 
fett über alle Länder und Voͤlker ausgebreiter 
3 und es fragt fih hier noch mehr oder weniger, 
% Tann da Gericht Halten, als jener, welcher 
e Serzen Eündiget? Auch wirft das wahrhaft 
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Chriſtenhum⸗ den Angriffen der PI 
8, in dem aufmerffamen Gemüthe da 
dad Beduͤrfniß einer reinen, einer 
nbarımg lebendig und fühlbar machen, 
Shriftentuun zu Theil geworden  ift. 
erften Chriſten ift fie ein Beweggrund 
hrem Glauben feftzubalten, und hat i 
de zahlloſe Vekenner, die unter ihnen 
fuchten und fanden, zugeführt. Der ab 
schen Geiſtes und armen Herzens fenn, 
jene »phantafiereihen Sagen das Bild 
3 und der Apoftel, ober das Vertre 
Verheißungen ſchwaͤchen Phnnte. Und 
xbolt man fich gerade in unferer an 
in Franken und gebrechlichen Zeit, daß | 
tenthum, dem chriftlichen Glauben Gefat 


tum durch den Zug der Jahrhunderte zu ung 'hers 
aufgelangt ; bie feine Bekenner in harten Zeiten: ges 
ſirkt in barbarifchen mit Bildung geſchmuͤckt, mb 
um Welsheit geleitet Haben’, diefe ,; bezeuget 1 lie 
ihren zugetbanen, chriſtlich frommen und ‚geößen 
Geifter vergangener Zeiten, du dem Alterthume: ds 
ber Petrarca, du milder Fenelon, Melanchthon unb 
Geller! haben mit jener Erkaltung nichts gemein, 
und iſt irgend ein Mittel auf die Bahn - Biefer 
Maͤnner durch die: Wiffenfchaften wieder einzuleits 
ten, fo-ift ed in einem weifen Betrieb jener Stu⸗ 
bien; Die mit dem Chriftenthum aus demſelbenAl⸗ 
terchum zu uns gekommen find, und deren: Heronk, 
SeErutes wie Plato, Aeſchylus wie Pinder, wein 
fe nach dem Erlbſer cerfchienen wären, in ihm: und 
ſeineir Lehren die Vollendung und Bekraftigung 
desjenigen anerkannt hätten, was ihnen das Licht 
der Natur nur unvollkommen geoffenbaret hatte. 
Anlangend die Befaͤhrdung des fittlichen Wan⸗ 
dels, fo kann daben das Aergerlihe und Anftößige, 
welches fi) im Alterthume gefunden, nicht im Als 
gemeinen und ald Verdbammungsgrund an fih in 
Betracht Fommen. jede Zeit hat ihren Theil an 
dee allgemeinen Wergerniß, was in den unzählis 
den Geftalten menfchlicher Gebrechlichkeit und Schlech⸗ 
tigfeft über alle Länder und Völker ausgebreiter 
if; und es fragt fich hier noch mehr oder weniger, 
wer Tann da Gericht halten, als jener, welcher 
Die Herzen kuͤndiget? Auch wirkt das wahrheit 


atur , Feine einzige ausgenommen, bx 
MWeife ihre Werfe, die man Beben! 
„ dee Jugend in die Hand zu geb 
ſolchen gegen das Stubium ber alter 
enommener Vorwurf ift demnach zu 
entbehrt derſelbe des beftimmenden 
ı nach ihm müßte das Studium jeder 
r Literatur verbannt werden, der Deut 
genommen, weil auch fie ihren Anthei 
woralifiher Unfauberfeit bat. Dar 
Erzieher alle zufammenftiimmen, daß 
ige Bücher von der Jugend entfe 
fe, und es braucht deshalb in Bezug a 
tatur bier Feine befonbere Erinnerung. 
b vorfchlagen, mit der “Jugend ohne ı 
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sirigen Stellen Anſtoß geben, wie Horatiugß, Es⸗ 
Sulfas u. q. Die Anſichten find ‚hier geihpils "Die 
Jeſuiten pflegten vorher. ſolche Werke zu veinigen, 
mie fie es nannten, che fie die Jugend in bie 
Hände befam. Das Anftößige wurde entwedex meg⸗ 
gelaffen, ‚oder Yeränbert; doch. iſt ‚nicht möglich, hie 
Sugenb: von ‚unveränderten und. unverfkümmelten 
Gremplaren abzuhalten. Sie wird im Gegenteil 
durch den Trieb nad) dem Verbotenen nur noch 
mehr darauf geleitet werden, und man wird, Ia6 
Mebel befürdern, dem man begegnen will. Die Ge⸗ 
Sehr, daß dadurch ein Aergerniß gegeben werde, 
bleibt alfo allerdings bey dem Gebrauche ſolcher 
Schriftfteller. Leider aber ift diefelbe Gefahr auch 
außer der Schule mit Büchern aller Arten und 
Zungen eine fo mannigfache, fo dringende, daß Das 
gegegen die der Schule ſehr zurüdtit. Dazu 
kommt die Gefahr des Theaters, des fchlechten Ums 
gauges, des verführerifchen Wepfpielss Faft jeder 
Schritt des regjamen Knaben und Juͤnglings Tann 
ihn auf Dornen und an Gruben führen: es ‚gilt 
bier fein. Semüth durch Lehre und Beyſpiel zu 
wapren, und auf ihn und feine geiftige —** 
Vertrauen zu faſſen: die Tugend, ſagt ein engliſcher 
Schriftſteller, welche noͤthig hat, immer bewacht zu 
werden, iſt der Schildwache nicht, werth. Daneben 
wird der Lehrer, wo Stellen —8 die auch 
nur leiſen Unftoß geben, ſich nicht berbeylafen,, Se 
au Deadten : ‚ba Ratheber muß von der frvenafen. 
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daß es Defer fen, Unrecht leiden als Unrecht thin, 
mit feinem mwohlthätigen Einfluß auf wiffenſchaft⸗ 
fiche Begruͤndung einer fittlichen Anſicht des Lebens 
hervor, hiernaͤchſt, durch die Stoa ausgebildet jene 
vortreffliche/ des Chriſtenthums wuͤrdige Lehre, daß 
nur die Tugend ein Gut, und nur Das Laſter ein 
Uebel ſey, und breitet ſich durch die eldiſchen Schrifs 
ten des Eicefo, des Seneka, des Epictets, des Marc 
Aurelius und anderer mit folder Kraft und Ein 
dringlichkeit aus, daß felbft der vollendete Dam 
ans ihnen Troft, Stärkung und Wertrauen ſchoͤ⸗ 
pfen Fam. In Bezug bierauf, ſagt der große 
Erasmus von Rotterdam in feiner Einleitung zu 
den Tuskulaniſchen Unterfuchungen des Cicero: 
„Mic gereuet der Aufwand (von Zeit auf dieſe 
Schriften) fo wenig, daß ich vielmehr wuͤnſche, 
wenn ed möglich ift, zu jenen meinen alten Freun⸗ 
den umzufehren, und einige Monate mit ihnen in 
Vertraulichfeit zu leben. Go groß find die Fruͤch⸗ 
te, die ic durch erneuerte Lefung Diefer Bücher 
fühle gewonnen zu haben, nicht nur für Reinigung 
des Styls, fondern noch vielmehr um die Begier: 
den der Seele zu mäßigen, und in Zaum zu legen. 
Wie mannigfach ift in ihm die Kunde der Bücher, 
welche die gelehrteften Griechen über ein recht und 
glückfeliged Leben zuruͤckgelaſſen! Welche Kraft! 
Welche Fülle der Heilfamen und beiligften Bor; 
fhriften! Dann aber wie tief die Erwägungen über 
bie wahre Gluͤckſeligkeit des Menſchen, welche deut: 


Zpierf, über gel, Schulen. II. Abth. 14 
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dieſe Stufken mit Vorliebe. teieb,. nicht. mehr ‚gefals 
fen, wie ex. jego mic. Dem Greiſe gefällt, nicht nur 
wegen einer glüdlichen Fülle: der Rede, fondern 
auch wegen. der Heiligkeit der weisheitsvellen Bruſt. 
Wahrlich mein ganzes Innere bat er. angehaucht 
und bat mich mir beifer wiedergegeben, : Daher 
trag’ ich Fein Bedenken die Tugend zu ermahnen, 
feine Bücher zu lefen, fie in das Gedaͤchtniß aufs 
zunehmen, und auf biefelben ihre ſchoͤne Zeit mehr 
zu wenden, ald auf jene zankfüchtigen und ſtreitfer⸗ 
tigen Schriften, von denen jeßo ‚alles angefuͤllt ift. 
Braucht ed, nachdem wir biefen großen und 
weifen Mann gehört haben, noch eines weitern 
Zeugniffes über das Verhätmiß des ethifchen Theile 
der Plaffifchen Literatur und ihrer Studien zur 
chriſtlichen Sittenlehre und zum chriftlichen Wandel? 
Einem jeden, der fehen will, muß, fo feheint es, 
daffelbe offen liegen: die Sittenlehre des Chriften: 
thums, die lautern Unfichten eines gottgefälligen 
Wandels, finden in der Strenge der fittlichen Leh⸗ 
ten, welche das griechifche und römifche Alterthum 
überliefert bat, in ihrer fiäten Anregung deffen, 
was im menschlichen Gemüth als Trieb nach dem 
Guten und Großen verborgen liegt, in der Staͤr⸗ 
fung der fittlihen Neigungen, in der Bezähmung 
und Beſiegung der Leidenfchaften , Die fie lehrt und 
übt, Die befte Hülfe und die bewaͤhrteſte Stuͤtze: 
ein durch ihre. Anleitung. und Zuſprache worbereites 
we, abet..wie.ed Erasmus ausdruͤckt, Du ven 


Vorfahren nachtheilig feyen. Der Vorwurf wuͤrde 
Grund haben, wenn durch ſie oder neben ‚Ihnen bie . 
Exlernung ober. Beachtung der Art und Geſchichte 
des Waterlandes, die Runde der in feiner Wergans 
genheit hervorleuchtenden Tugenden, Charaktere und 
alles deſſen, was es an ‚rühmlichen Eutſchluͤſſen 
md Thoten Großes aufzuweiſen bat, and der Schule 
ausgefhloflen, wuͤrde; aber mit Recht wird von je⸗ 
der gut geprbneten Eule begehrt, daß fie in dem 
eeſchichilichen Ünterrichte dem Vaterlaͤndiſchen die 
ng Sorgfalt, und Beachtung wibme, und neben 
den vüßmlichen Thaten und Charakteren der dan⸗ 
ichte werden bie gleichen Lobes wuͤrdit 
Alten ihren Platz behaupten koͤnnen, a m nur 
abme neh, ſyndern auch mit offenbremn Riugen, 
Der, niegribg, außbleibt, wo „non d98 Enten 


getheilte großartige Gefinnung erinnern, wenn 
die Sache eines Veweiſes beduͤrfte; und audy In 
Bayern war ber größte Kenner des Alterthums, 
Soentinus, zugleich der wärmfie Freund wib li 
chrer der Gefihichte und des Ruhms ſeines Wahen 
landes. Diefem hat er mehr Ruhm und Nulen 
gebracht, als alle diejenigen zuſammen, welche, in⸗ 
dem ſie das Alterthum von der neuern Zeit tren⸗ 
nen und die Neigung für daſſelbe von ber Reigung 
fir das Einheimiſche ausichließen, den veueltden 
Werdeis liefern, daß fie die Groͤße jenes 

weder zu foffen, noch fein Verdienſt zu waůrdigen 
Ger zu einem Ähnlihen fih zu erheben Im (niit 


: Uber die politifche Geſinnung, bie ganze ei 
blikaniſche Richtung des Alterthums, bie VBewimde⸗ 
rung der Volksherrſchaft, die Verachtung alles Mo: 
narchifchen, die ſich in feiner Gefchichte, feineit tits 
richtungen, feinen Gefinnungen ausfpricht,; Alles das 
bildet einen Kreis von Vorftellungen und Anſichten, 
die mit ber Rage, den Bebirnfniffen und ben Pfuch 
ten ber bürgerlichen Gefellfchaft, wie fie ſich unter 
uns geftaftet hat, nicht dibereinftimmen, pflatiset Ges 
ringſchaͤtzung des Veftehenden, erzeugt den MWunfd 
nach erträumten politifchen Zuftänden, unb endet { 
mit, bie Jugend mit fich, ihrer Heimath, ihebn'Wers 
haltniſſen zu entziweyen, ober gar zu bedenklichen 
Anſchlagen und Unternehmungen aufzureizen ab 
ieit jenen Euindel zu exfülllen; "ver nichr Küten 
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Witer und Pfleger der Städte und ihres Gebietes, 
Das Morgenland iſt feit den Alteften Zeiten bis jego 
in den Banden des Defpotismus unb der Sklaverey 
wmauflbslich verfiridt: Die Verfündung des exzuͤrw 
ta: Wropheten an die einen König. begehreuben 


 Saeliten: „Und ihr müßt feine Knechte feyn‘.ift 


bet. allgemeine Fluch, von dem alle Voͤlker jener 
Mide Gelaben find. Dagegen ericheint im griecht 
fen, wie fpäter im germantichen Alterthume bie 
See bed Königthums in größter Reinheit. ,. Die 
Unigliche Würde, fo lehren fie, flammt unmitteh' 
bar vom Zeus, bey dem das Recht und bie Satzun⸗ 
gen find, welche zu fchirmen und zu pflegen er die 
Könige eingefezt hat. Darum. ift der Stab des 


. Richters, Das Scepter, ihr Zeichen, den | fie, von 


ihm empfangen, nicht dad Schwert, wiewohl nad 
ihrer Beftimmung fie Recht und Ordnung ebenfo 
als: Geerführer im ‚Kriege, gegen aͤußere Feinde; 
wie als Richter gegen die innern, gegen die Gefahren 
bes Uebermuthes, der Bedruͤckung und des Truges 
za fehirmen verpflichtet find. Ihre Macht aber ift 
nicht willführlich, fondern durch alten Gebrauch bes 
ſtimmt, und in Schranken, welche Sitte und Uebers 
leferung gebeiligt, eingefchloffen: Königliche Wuͤrde 
ie willkuͤhrlicher Gewalt wuͤrde nach dieſen Anſi he 
ten. ein fich felbft aufhebender Begriff geweſen ſeyn. 
So erſchien das Koͤnigthum, als Ordnung des hoͤch⸗ 
fies Gottes unter den Voͤlkern, durch ſich gegew 
SOHkDE befihiemt und das Volk nach den alien 
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anbern als einen wohlthätigen Einfluß Haben. Eins. 
zu. Die Formen, in denen ſich jener politiſche 
Gig bes Altertrhums bis zum Untergang ber. Sreys 
heit in Griechenland und Rom, aͤußerlich dargeſtellt 
bet, hier demokratiſch, dort ariſtokratiſch, ‚hier die 
Oliganchie, dort bie Monarchie zeigend, waren zus 
ig, nach aͤußern Werhältniffen und nach Sitten 
wefcgieden, zugleich aber faſt überall wenig gefichert, 
beſenders gegen innere Feinde, auch vielem Gräuel 
mb Hergerniß zugänglich), oft im Kampf der Pars 
men zerrüttet und unter Blutvergießen und Ver⸗ 
lgungen umgekehrt. Sie haben deshalb weder 
für die Tugend, noch für Das Alter etwas, was zu 
ter Nachahmung verfelben einladen Fönnte; im 
Gegentheil wird und muß ein gefunder Sinn bald 
bie Sebrechlichkeit derfelben von dem Geifte der Ords 
sung und der Gefeglichfeit unterfcheiden, der in Dem 
Bolfe waltet, und dem die öffentlichen Einrichtuns 
gen oft fo wenig genügten, daß die Beften und Edels 

fih von Öffentlichen Gefchäften zuruͤckzogen. 
Weder die demofratifchen Stürme des attifchen Vols 
ed und feine Schilderungen in der alten Komoͤdie 
ud den Reden, noch die ariftofratifche Härte von 
Sparta haben das Einladende und Verführerifche, 
wad ihr für Die Sugend befürchtet, und eure Be⸗ 
ſorgniß ift um fo ungegründeter, da ihr in Staaten 
lebt, die durch feftere, chriftlihe Ordnung und Die 
Kraft gefeglicher Freyheit gegen die Stürme gps 
Ködgt find, von denen die alten Staaten unablälhe, 
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anbern als einen wohlthätigen Einfluß haben Eins - 
nen. Die Formen, in denen ſich . jener politifche 
Gel des Alterrhums bis zum Untergang der. Frey⸗ 
heit in Griechenland und Rom, aͤußerlich dargeſtellt 
hat, hier demokratiſch, dort ariſtokratiſch, hier die 
Oligarchie, dort bie Monarchie zeigend, waren. zus 
fallig, nach äußern Verhaͤltniſſen und nach Sitten 
verſchieden, zugleich aber faft- überall wenig gefichert, 
befonderö gegen innere Feinde, auch vielem Gräuel 
und Aergerniß zugänglich, oft im Kampf der Pars 
teyen zerrüttet und unter Blutvergießen und Ver⸗ 
folgungen umgekehrt. Sie haben deshalb weder 
fie Die Sugend, noch für das Alter etwas, was zu 
ner Nachahmung verfelben einladen koͤnnte; im 
Segentheil wird und muß ein gefunder Sinn bald 
die Gebrechlichfeit derfelben von dem Geifte der Ords 


mung und ber Gefeglichfeit unterfeheiden, der in dem 


' Bolfe waltet, und dem die Öffentlichen Einrichtun⸗ 
gen oft fo wenig genügten, daß die Beften und Edel⸗ 
fin ſich von Öffentlichen Geſchaͤften zurüdzogen. 


Weber die demofratifchen Stürme des attifchen Vols 
tes und feine Schilderungen in der alten Komödie 
und den Reden, noch die ariftofratifche Härte von 
Sparta haben das Einladende und Verführerifche, 
was ihr für die Tugend befürchtet, und eure Des 
ſorgniß ift um fo ungegründeter, da ihr in Staaten 
lebt, die durch feftere, chriftlihe Ordnung und die 
Kraft gefeglicher Treyheit gegen die Stürme ges 
ſchaͤzt find, von denen die alten Staaten unobloͤcs 


wernd auf ihre Nothwendigkeit und 
zuruͤckweiſet, fo wird Die Gebrechlichkeil 
ommenheit der alten Staatsformen da 
und die Heilſamkeit feſterer fuͤhlbar m 
veren Schirm die neuen Voͤlker von 
8 auch ihre Wechfel im Einzelnen w 
mehr als taufend Jahren bewahrt, un 
(3 zu Macht und eigenthümlicher W 
it haben. Oder fteht etwa bie Erfal 
ens in der neuen Zeit eurer Furcht 3 
beyden großen Revolutionen ber neuer 
von England umter Cromwell und di 

Nicht in Solon ober Demoſthenes 
alten Teſtamente, das durch ſeine Ehr 
n Mißbrauch nicht geſchuͤtzt iſt, ſuchte 
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heit unter uns H, daß biefe Berufung auf das clafs 
fifye Alterthum nie aud ben Quellen, beren Lauter 
Beit 8 gar nicht zuließe, ſondern aus den trüben 
Zubereitungen neuer Verarbeiter gefchöpft war. 
„Ferner ift bekannt, feßt er Hinzu, daß jene noch 
nicht lange hingeſchwundenen Schwäger, bie ſich Bru⸗ 
tus und Ariſtides nannten, gemeiniglich kein Latein 
noch weniger Griechiſch verſtanden, und in ihren 
Kalendern an die Stelle der Heiligen nicht die Na⸗ 
men alter Helden und Weiſen, ſondern Kunkel, 
Spinnrad, Pflug und dergleichen ſetzten.“ 


Aber außerdem, daß in der ganzen alten Lite⸗ 
ratur überall Ehrfurcht vor dem Gefege waltet und 
aus ihr ſich dem empfaͤnglichen Gemüthe der Aus 
gend am leichteften mittheilt, und die Form, von 
welcher dort die Öffentliche Freyheit gefchirmt ward, 
bie Einfiht in dad Mangelhafte und das Beduͤrf⸗ 
niß nad dem Beſſern anregen, ift der große oͤffent⸗ 
liche Geift, welcher Die, wenn auch unvollkommnen 
Einrichtungen fehirmt, und die öffentliche Tugend, 
die er naͤhrt oder weckt und zur Hälfe ruft, ein 
nicht genug beachtetes Mittel, um auch in unfern 
Staaten ben Sinn für das Allgemeine, die Neis 


°) Zriedrich Roth Aber die fortbauernde Abhaͤngigkeit unferer 
Bildung von der claffifhen Gelehrſamkeit, Rürukerg nd. 
Ecke 5. 

Spesfh, Über gel, Ocjulen, II, abt; 15 


zu lenfen, und jene Tugend zu ftär 
reimatl) und die Angehoͤrigen, zu jeden 
iſt. Allerdings muß diefe Oefinn: 
mifchem Boden entfprofen, und durch 
der Güter, weldye die Heimath bietet, 
n und des Ruhmes der Ahnen gepf 
am groß gezogen werden; aber cf 
e wird aus der Betrachtung der gro! 
e des Alterthums und ihrer rühmlid 
ir die Deimath eine reichliche Nahrun 
yer Smpfänglide Bann die Schilde 
m leſen, durch welche fie in verhaͤng 
n durch Heldenmuth das Waterland 
ohne von Eifer für die Unabhängigfe 
} Vaterlandes zu erglühen, ober fich 
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Mriechenland gegen den inädtigfte, gewandteften 
und verfihlagenften Feind zu ſchirmen wußte. Die - 
einzige Rede „für den Kranz” enthält mehr po⸗ 
fitifche Weisheit und Würde, als die Diplomatis 
fhen Verhandlungen ganzer Jahrhunderte der neues 
rern Zeit. Als mich in England der Anblid fo 
vieler politifcher Einficht in der Verwaltung bes ges 
meinen Wefens, fo großen Wetteiferd in Fuͤhrung 
feiner böhern Angelegenheiten, fo reicher Weisheit 
in Rath und Beſchluß, fo vieler vollkommner öffent, 
licher Charaftere mit fleigender Bewunderung dieſes 
Sandes erfüllte, fragte ich einſt einen .einfie chisvollen 
Englaͤnder nach einem langen Geſpraͤche hieruͤber: 
worin er glaube, daß der letzte und hoͤchſte Grund 
bee engliſchen Freyheit und eines fo großen Gedei⸗ 
hens des gemeinen Weſens zu ſuchen ſey; und er 
antwortete .fogleich und ohne ſich zu bedenken mit 
diefen Worten: „In unferer claffifhen Er 
jiehung und in den Alten.” Es ift bekannt, 
daß in England für die ganze männliche Jugend 
der gebildeten Stände, für die Söhne der Herzoge 
wie der cinfachen Gentlemen, nur Eine Urt der Er; 
ziehung befteht, alfo durch gründliche, ftrenge, fogar 
noch auf Der Univerfität fortgefeßte Studien der 
alten Sprachen und der claffifchen Literatur führt, — 
von ihnen felbft die claffifche (classical education) 
genannt. Nun meinte mein Gefährte nicht, daß 
England feine Freyheit, feine Einrichtungen wand Ki 
nen Bohiftand ben Römern und Griechen verbonte, 


and ſchirmt, aus den Studien der U 
Nahrung und Gebeihen ziche. 


dat man fo große Beyſpiele und Erf 
und Staatömänner wie Pitt, For u 
Generale wie Malcolm, Moor, welc 
chtigſten unb ſchwierigſten Arbeiten im 
taatd ober im Kriege nicht abgehal 
en griedhifchen und römifchen Muſen ;ı 
heint einem das Gerede von ber p 
rlichleit der claſſiſchen Studien, von | 
eit, welche fie in Anfichten und Beſt 
ugend bringen, von Auflöfung bes n 
18 durch die Bewunderung eines un 
eines fremben Alterthums, von cine 
it, Gehalts und Geftaltlofigkeit, daß 
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muͤßigſten Fragen ifi: Was geworden ſeyn wuͤrde,/ 
wenn etwas anderes geweſen waͤre, als was gewe⸗ 
fen iſt; welche von denjenigen erhoben wird, bie 
wiffen wollen, wie unfere Bildung fü ch wuͤrde ge⸗ 
ſtaltet haben, wenn ſie, unabhaͤngig von dem Alter⸗ 
thume, ſich aus deutſchem Grund und Boden erho⸗ 
ben haͤtte. Dieſes zu wiſſen iſt reine Unmoͤglich⸗ 
keit, und nach jenen Annahmen ein beſtimmtes Re⸗ 
ſultat zu poſtuliren, eine Thorheit. Den Wurf eis 
nes Steines Fann ich berechnen, das Gebeihen eines‘ 
ausgeftveuten Weizenfornd nicht mehr, weil es von 
Wind und Metter abhängt, doch ic) Fann es noch 
vermuthen: aber etwas fo Geiftiges, von unzählis 
gen Einflüffen, Schidfalen, Beftrebungen, Kräften 
Abhängendes, wie die Kultur und Bildung eines 
Volkes ift nach andern Schieffalen, als den einges 
tretenen, nad) andern Vorausfeßungen ald Den ges 
gebenen, nad) andern Kräften, als die thätig geweſen, 
ermeffen und beftimmen zu wollen, feßt einen fo heils 
lofen Mechanisınus des Geiftes voraus, daß wo er 
fih findet, man ihn nothwendig aus dem Gebiet 
wiflenfchaftlicher Unterfuchungen zum Keiften und 
zur Elle verweifen muß. 


Wird der Vorwurf aber, von dem es fich hier 
banbelt, fo geftellt, wie er allein begreifbar ift, Daß 
naͤmlich die alte Literatur und Bildung auf Die 
unfrige, sie fie jeßo ift, einen ſchaͤdlichen Einfl 
ausgehbt habe, fo Fällt er auch gleich in feine W 


ein Schluß auf Das Künftige ftatt fir 
jiefer Einfluß auch in Zukunft fich 

n, wenn wieder Talente wie Rlopftod, | 
x, Voß, Herder unter uns erſcheine 
diefen Vorgaͤngern, ihre Kraft jenen 
iner Wärme zur Zcitigung und S 
mn. Es wird bier jo wenig, wie im 
erlangt, daß wir in Kom: und Aut 
aken, empfinden, und gleichfam in ifn 
Befen einfleiden follten. Im Gegenthe 
under deutfcher Sinn auch bier auf ei 
rund und Boden murzeln, und aus il 
hfen, und fich Präftigen. Dagegen ab 
ie dort die Anlage und Trefflichkeit t 
irch den Einfluß der Alten gefteiger 





319 a | 
das Recht wäre, die jedoch dadurch nicht zufrieden 
geftellt werden. Wozu diefe Studien in den Schus 

da fie nicht in das Leben übergehen? Wie 
viele.lefen noch einen alten Claſſiker, wenn fie bie 
Schule verlaffen haben? Schon auf ber Univerfis 
tät mögen fie nichts mehr von ihnen hören noch 
fehen. Mit dem Zwang der Schule, dem die Uns 
geduld der Sugend ſich mit Widerfireben fügt, mit 
ihren Mübfeligkeiten haben fie wie den Schulſtaub 
fo die Schulftudien von fi) gethan: Man will 
und braucht es nicht mehr, was dort getrieben warb, 
und bereuet am Ende bie Zeit, die ohne Rügen 
darauf gewendet wurde. 


Man fieht, das ift die Rede des aus dem 
Felde gefchlagenen Gegners, der auf der Flucht die 
Yandläufer fammelt, um mit ihnen noch einen Pos 
ften zu befegen. Daß das Studium der alten Claſſi⸗ 
fer unter uns faft überall auf die Schule befchräntt 
ifl, und tie ein zu enger Rock abgelegt wird, fo 
wie der Süngling der Schule entwächfer, ift Thats 
ſache; aber es ift hauptfächlich Folge der Schwäche 
und Unfruchtbarkeit, mit der es betrieben wird, und 
der Zerftreutheit unferer Erziehung und unferes lis 
terarifchen Lebens. Indeß fchon jeßo find die Mäns 
ner auch_unter und nicht fo felten, denen die Bes 
(häftigung mit den Alten auch zwifchen den Arbei⸗ 
ten ihres Berufs werth bleibt, und, ein merkwis 
diges Beiden! fie gebören überall, voo fie fi, Ti 
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ſowohl unſere oͤſſentliche Bildungen 
Uebereinſiimmung betorumen, als aud 
ter des Staats, der Kirche und die d 
elegenheiten aller Art fih der wohlchd 
einer claſſiſchen Erziehung, mehr ı 
weiten fol. Geſehzt aber auch, viele £ 
und Pönnten nicht, wie der große $ 
ztius fagt, wenigftens Einen Alten 
mb, Lehrer und Begleiter mir fich 
n führen, fo bliebe ihnen doch der G 
‚mnen, ben fie durch die Beichäftigun 
Dingen an Keunmiffen, an Weduns 
Stärkung der geiftigen Kraft, an G 
Fertigkeit in Auffaffung und Behandlı 
r Aufaaben und Gegenftänte, an Bil 
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web: Mixwutnendige fi, sed Tai: nichigiſahicn ga 
Bustbeibigung der claſſiſchen Studien zu Diner Weit 
zu. fogeu,. wo,.bie angekuͤndigte Refeum anfänger 
lchrien Schulen, wenn fie: den: Beduͤrfniſſen der Zeit 
unh ‚Dex. Nation, genügen. fall, micht. anihin·kaun 
der Richtung zu folgen, in. welther ſich die⸗rhoͤhern 
Bildungsanftalten aller gebildeten Wölker von jeher: 
bewegt haben, Sie wird demnach die Hindernirfe 
befeitigen, welche den Gang der claſſiſchen Bildung 
bis jego großen Theils gehemmt haben, und durch 
Hebung des Lehrftanded_und andere weife Anorbs 
nungen dahin wirken, daß jene Studien in ihnen 
weiter ausgebildet und mehr befeftiget werben, Auf 
diefer Bahn vorfchreitend, wird fie zwar auf einen 
ftarfen Widerftreit treffen, welcher um fo bedenklis 
her werden Fünnte, weil er von verfchiedenen und 
felbft von entgegengefeßten Seiten bereitet wird; 
aber die innere Nothwendigfeit folcher Mansregeln, 
die Unmöglichkeit, eine gelehrte Erziehung. anders 
als auf die Bafıs alter Gelehrfamfeit zu gründen, 
und die Gewißheit des Erfolges werden das Vers 
fahren gegen vorübergehende Befeindung fiegreich 
befchirmen. Nicht was fi) in unflaren Anfichten 
und unreinen VBeftrebungen einer vermorrenen Zeit 
erregt und geberdet, hält Das Mans und das Richts 
(heit für Zucht und Unterricht der gelehrten Schus 
len, fondern die reiche, die fihere Erfahrung, wer: 
gangener Zeiten, bie innere Natur und. Mintnatät 


ber Dinge und bes Baterlandes hoͤchſte Bedocke 
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Wie der allgemeine Theil dieſer Schrift, wels 
her die Grundfäße und die leitenden Anfichten bes 
handelte, dem Werfaffer bey der Ausführung m 
zwey Abtheilungen erwachſen ift und fid verdoppelt. 
hat, fo gefchieht es auch bey dein beſondern, cons 
fiructiven, welcher die Anorbnung des Umterkichts, 
die Zucht und die Verhälmiffe der Schule zum Ger 
genftande hat. Die innere Wichtigkeit ber Dinge, 
von der es ſich handelt, die Vedeutſamkeit der Zeit, 
in der ich ſchreibe, und die Theilnahme, welche der 
Anfang dieſer Schrift in meiner Naͤhe und auch, 
ſeviel ich bis jetzo hoͤren konnte, in der Gerne ehe 
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Ueber Anordnung und Methode des af ſchen 
Unterrichts. 


IL. / rn 
Die Vorbereitungsclaffen. 

Um ein clafjiiches Studium, fo wie es zur 
Erzielung. bee Güter und Vortheile, welche von ihm 
zu erwarten ftehen, nöthig ift, auf unfern Schulen 
einheimifch zu machen, ift vor Allem darauf zu fe 
ben, daß die auf das Gymnaſium vorbereitenden 
Schulen, denen man füglic den zweckmaͤßigen Nas 
men Progymnafium nur in größerer Ausdehnung 
wieber geben Fönnte, age eingerichtet und beforgt 
werden. Hier ift bey uns bis jeßo das Meiſte vers 


ſaͤumt und gefehlt worden, und einem vollen. Gedeis 


ben verfelben ftehben in den AUnfichten der Eltern 
und in den Gewohnheiten des Landes auch dann 
noh große. Schwierigkeiten entgegen, wenn bie 
obern Behörden das Rechte befchließen und Durchs 
fesen wollen. Gleichwohl ift in dieſen vorbereitens 
den Caſſen die Huͤlfe dringender, ald irgend wo, 
und fie zu gewähren Die erfie große Aufgabe einer 
neuen Schulordnung, welche ftatt die alten Gebres 


den zu begen und fortzupflanzen, Darauf ausgehen 
Thierſch, über gel. Schuien, III. Hbth, 7. 
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Aenualer in Beziehung, auf. die. grammatiſche Dies 
cqobe, Wie : bier. nur. zu oft: der Strenge und ber Bes 
Jarrlichkeit ermangelt,.. zum. großen Schaden und 
bt: Werderben des Gebeihens ber Sugend. Nichts 
46 qlliumer, als, wie ed hier ſo oft gefunden 
Sieb, ein Lernen dieſer Dinge fo oben bin, ein Er⸗ 
Acrun der Sauptregeln ohne wörtlices Memoriren 
Serfelßen;:ein Nachlaſſen in Wiederholung und Eins 
dbung berielben, ehe ſie ganz geläufig find, und je 
we: Fahrlaffigkeit, die es für Geiftlofigkeit und Pes 


Suutigeniss" hält, hier ſeden Umſtand gleichſam auf 


He Spitze zu ſtellen, und ꝛauch die Kleinigkeiten ges 
nan und als wichtige Dinge zu nehmen. Will man 
das Pebantismus nennen, fo ſey es; aber nichts iſt 
den erſten Jahren heilſamer, als ein ſolcher Pedan⸗ 
tiomus, und ohne ihn, der die Strenge der Auf—⸗ 
ſaſſung, die Sicherheit der Bewahrung, die Ge 
wandtheit im Gebrauch gleich vorn herein und gleich⸗ 
fen mit der Muttermilch der Grummatik einflößt, 
iſt auch in der Zukunft wenig Feſtigkeit des Erler⸗ 
nens und Wiſſens zu Hoffen, weil man verſaͤumt 
hat, den Sinn dafuͤr gleich anfangs zu wecken, und 
bas Hier Möthige als bedeutfam, wichtig, fein Vers 
Aumen.aber als ftrafbare Nachläfjigkeit und Schans 
ve: bringzende Unwiſſenheit zu betrachtet. Hier ift 
uchts klein und unmichtig, teil Alles dient, Bes 
dentung und Beſtimmung hat, und weil am Ende 
WR zu Furz erfcheint, wo man bie unterges 
Wen Dinge nicht in-Winfchlag bringt. Duxch jene 
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in anbern fpäter binzufommenden Rehrgegenftänden 
offenbart. Daher die gerechte Klage über Verſaͤum⸗ 
niß ded Rateinifchen, welche Verfäumniß allerdings 
fo groß ift, daß wenige die Schule verlaffen, welche 
das Latein grammatiſch genau zu fchreiben wiffen. 
Zwar fcheint es eine harte Beichuldigung, daß ein 
meift zebenjähriges Studium verfelben Sprache nicht 
zu einer Fertigkeit bringen foll, die mit Recht als der 
nothwendige Srfolg einer drey bis vier Jahre lang 
fortgefeßten forgfältigen Uebung betrachtet wird; aber 
leider verhält es fich fo. Werden aus den Ichten zwölf 
Jahren die Prüfungsarbeiten derer nachgefehen, wel⸗ 
de fi) als zum Lehramt befähigt erweifen wollten, 
fo wird man finden, wie viele das Latein grammatifch 
richtig gefchrieben haben. Sm Sahre 1824 Fonnten 
von 25 jungen Männern, die fi) zur Aufnahme in 
das philologiſche Inſtitut meldeten, in Folge Der 
Prüfung dafür, welche jene Fertigkeit begehrt, nur 
fünf zugelaſſen werden, und Doch hatten alle in den 
verfchiedenen Gymnaſien des Königreichs ihre Vor⸗ 
bildung vollendet, mehrere waren noch Durch dag Ly—⸗ 
cum und Eurfe der Liniverfität gegangen. Diefes 
halbe Willen, Können und Verſtehen und die aller 
Halbheit inwohnende Unmuͤndigkeit, Zerftörung, Die 
Scheu vor Ernft, vor Anftvengung, die Hinwendung 
za gefchäftigem Müßiggang und zu verberblicher Le: 
ſerey iſt aus unfern Schulen gar nicht hinmwegzu: 
bringen, ohne daß vor allen die Vorbereitungsfchu: 
Im in jene Strenge bes grammatiſchen Unteriiäts 


r ſelbſt befißen, fondern auch Muth 

ben, nicht abzulaffen, bis fie in die Zi 
jyangen find? Gemeiniglidy bleiben fi 
n Klaffen jene übrig, welchen bie Beft 
‚höheren abgeht, und, tritt ein guter, { 
tifer in fie ein, fo wird er bald in 
porgezogen, und fo breit man fich mi 
ten rathlos in einem Kreife, in welch 
derung der Grünblichkeit an ber Seid 
rer abprellt, die Seichtigkeit der Leh 
ringfügigfeit ber Bezuͤge und biefe wi 
nge Achtung vermeifet, die mit fold 
yunden ift: Allem aber zu Grunde fü 
ſens der Sache unkundige Meinung, | 
m Aufängen mit geringem Wermögen 
Fertigkeit einem befcheidenen Maaße 


maen leicht nondae 


Marteniberg zeichnet fich, wie bekannt, durch 


Oueilihkeit des Wiſſens und bie Feſtigkeit be 
Aukkben Kenntniſſe ganz vorzüglich aus: es ift Fein 
ud in Deutichland, und überhaupt Feines, etwa 


fAllaud ausgenommen, wo biefelben feiter, genauer 
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ws früher. erworben würden. Daher auch die wifs 
ufibafliche Tuͤchtigkeit der Gelehrten dieſes Vol⸗ 
Bes, welches, fo Flein auch Altwuͤrtemberg war, in 
len. Fachern der Literatur und ber Wiſſenſchaft 
mehe Maͤnner von Auszeichnung, akademiſche Leh⸗ 
we forwohl, als Schriftſteller geliefert hat, als its 
genb ein anderes in Deutfchland. Zu biefer Vor⸗ 
trefflichfeit wird der Grund durch die Einrichtung 
und Führung feiner niedern Iateinifchen Lehranftals 
ten gelegt, Die unter dem Namen von Praͤcepto⸗ 
ren⸗Schulen in jeder Fleinen Stadt über das 
ganze Land zerfireut find, und in Denen Knaben bis 
za ihrem dreyzehnten oder vierzehnten Fahre unters 
richtet werden. Der Präceptor ift zwar nicht eis 
gentlicher Gelehrter; denn er hat die Univerfität nicht 
beſucht, oft nur einige Klafien des Gymnaſiums; 
aber er bat fih in den untern Schulen ale Schüs 
kr, dann fpäter als oft vieljähriger Gehülfe eines 
eiceptors eine folche Feftigkeit in der Iateinifchen 
ud ariechifchen Grammatik erworben, und eine fols 
de Fertigkeit in ihrem Vortrage und in ihrer Ein: 
ung, daß er darin als ein vollfommener Mei⸗ 
fer kann betrachtet werden. Er ift in feiner Kunſt 
um fo ſicherer, weil er fein ganzes Leben long auN 


- 
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| signed, wes wir Die Wrgeeſchule nennen, guglech 


ben. dem Unterricht derer, bie Lateiniſch und Gris⸗ 
chiſch lernen, und zwar er ganz allein, zu beſorgen? 
Es Kommt Darauf an, Daß während er die einen lehrt, 
die andern durch ihn für fich befchäftigt find, und bie 
Hebung macht hier, daß niemals Stockung ‚oder Stoͤ⸗ 
sung eintritt, In diefen Schulen ift die Grundlegung 
in alten Sprachen fo, wie wir fie oben für das Lateis 
niſche begehrt haben, und unter den Präceptoren ein 
großer Wetteifer, welcher feine Schüler mehr als bie 
andern tächtig macht. Gelegenheit, das zu entſchei⸗ 
ben, bietet das Landeramen in Ötuttgart.. Denn , 
jährlich werden aus allen Präceptorfchulen die Zoͤg⸗ 
linge, welche dem theologifchen Studium beftimmt 
find, in der Hauptſtadt zu einer Prüfung vereinigt, 
welche von der oberften geiftlichen Behoͤrde geleitet 
wird. „Hier trifft und findet fich eine hoffnungsvolle 
Augend aus dem ganzen Rande, und unter dem Zus 
ſtroͤmen ihrer Väter und Pfleger, welchen das Feft 
ein reges Bild ihrer eigenen Jugend erneuert, und oft 


bie Freunde derfelben in ihre Arme zurüdführt, vor 


den Augen des Vaterlands werben in dem allgemeis 
ven Wetteifer der Lehrer und Schüler die hervorragens 


‚den der Ehre und dem Ruhme gezeigt, die auf ihrer 


Raufbahn fie erwarten. — — Welche Knaben in dies 
fen Prüfungen am beften beftanden, dieſe werden zu 
freyer Unterweiſung und Verpflegung in jene Anftals 
ten aufgenommen, die unter Dem Namen von Klofters 
faulen aus ben frommen Stiftungen der Ultoohern im 
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uget, web. auf. ihm Songen, Häfen: Do Bois | 
dmenbeg. voliftew. Sefunbheit. 
se Maͤrr nicht möglich eine Eineidtung, Do: 
veut rfeit Jahrhunderten ſo außerorbentlic heilſarn 
mwiefew: hat, fo weit es unfere. Verhaͤltniſſo gefnde 
ten,: auch ben uns einheimifch zu machen? Wäre 
ucht moglich, für folche untere Schulen Lehrer zu 
asben, die, auf jenen beſchraͤnkten Kreis angeniie 
(eg. ihr Leben lang in bemfelben verblieben, und na⸗ 
drch Die Feſtigkeit und Sicherheis des Wiſſens uub 
Weend, welche hier unumgänglich if, erlangten?. 
E verſteht ſich, daß die Rage derjenigen, welche 
ſich bewährt haben, fo geordnet werben müßte, daß: 
fie freiwillig auf eine Veraͤnderung verzichteten, Wäre 
uicht moͤglich, dem Wetteifer eine ähnliche Wahn zu 
abfinen? Wir haben Feine ſolche Klofterfchulen. 
Fehlen uns aber wirklich Die Mittel, in jedem reife 
wenigſtens Eine ſolche zu errichten, fey es in dem 
Staͤbten, oder mit. Benäßung der noch aufrecht ſte⸗ 
enden SKloftergebäude auf dem Lande, in ber den 
Muſen fo günftigen Einfamfeit, und in der Umge⸗ 
kung einer großen und ernften Natur? Waͤre nicht 
heilſam auch bey uns Kreiseramina an den Sitzen 
| dee Landesregierungen unter Aufficht der Regierung 
und ber Öpmnafialprofefforen zu veranftalten, und 
denjenigen, welche vorzügliche Befähigung bewaͤhr⸗ 
tn, In jenen Anſtalten eine nicht zu befchränkte An⸗ 
zahl von Freiſtellen offen zu halten?" Diefe Pruͤ⸗ 
fangen wuͤrden nicht nut unter den Schuͤlern, fveo 


— — 


—— 


men en ir OFUupiigt (CH 
d eine gründliche Verbeijerung der vo 
hulen nicht blos im Gebiet der gute 
jen, wie bisher. Daß auf Diefe Ar 
fen ſey, kann natürlich nicht gefagt vor 
r führen viele Wege nad) Korinth; den 
beifen fey, außer wenn in Diefjem € 
ven wird, welches auch die Maßregeli 
n ergreift, ift offenbar. Soll alfo di 
terricht in unfern Gymnaſien auf fefte 
en, fo muß der Knabe mit vollendete 
we im Sateinifchen eine vollftändige 
Formenlehre mit genauer Kunde der 
ı und Abweichungen, eine eben fo gen 
der fontaktifchen Lehren mit Gewandth 
vendung haben, endlich Fertigkeit im 
ter lateiniſcher Schriften. — Ein zw 
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unbemody ein, ſo pflanze er: die Halbhen unbe 
Wnielinblichkeit fort, von benen biefe Anſtalten bls | 
Jo win ‚zu fehe heimgefucht waren re 
‚254.D0d) eine. Sertigkeit, wie wir fie begehren 
ann: fie eine wahre, geläufige, fichere feye: eh, 
Fe igmncl in fo fruͤhen Jahren langere Mebung vor⸗ 
nd, und es wird: dadurch nothwendig, bie Werks 
mieuugsſchulen auf vier Elaffen ober vielmehe au 
wer Jahre, gleichviel in wie vielen: Claſſen wg 
Achnen. Hier aber ſtoßen wir auf ein Haupthiw. 
fein. von Geite der Eltern oder eines alten hier 
whinben Gebrauchs, . an dem Thon ein Thell vr 
fsähern Schulordnung gefcheitert iſt. Man pflegt 
za begehren und darauf zu ſehen, daß der‘ Knabe 
zeerſt die deutſche Schule zuruͤcklege, ehe er in ‚die 
lateiniſche tritt. So erreicht ex. Das eilfte, zmölfte 
She, oft ohne vom Latein mehr als die Schrift 
züheri zu lernen, und die Jahre: einer guten grami⸗ 
mitifchen Grundlage, mit ihr. die Ausſichten "auf 
fin Gedeihen in diefen Dingen ſind verſchwunden. 
Sruͤndlich zu: helfen iſt bier.inwe auf Eine Art, 
wenn mon ſtreng darauf haͤlt, daß der Einteltt in 
We: Borbereitungsclaffen einem Knaben, der .nech 
gie; feine. Kenntniffe im Lateiniſchen bat,  nar im 
ahten Sabre erlaubt ſeyn foll: Zu Diefem Behufe 
mhßten die Lehrer der deutſchen Schulen angewitſen 
ſeyn, diejenigen Knaben, welche ſpaͤter aus ihrer 
Iafakt- in die Studienſchuls zu treten beſtimmt find; 
Dip Neiten · auszumutteln, und dieſen nicht oͤbee dot 
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Ace auf andere Weife Sorge tragen, Damit nicht 


Ian Rifäreng mit den jüngern ihnen felhf and bier 


mrgfeih; ſchaͤdlich werde, und das Gebeihen der 
wutere; Elaſſen auf eine ſehr bedenkliche Weife bloßſtelle 
gi: Ein anderer Einwurf koͤnnte von der Uitzulaͤng⸗ 
Ufer. der Mittel hergenommen werben, bey wel⸗ 
ihen micht möglich ift, bie Vorbereitung auf vier Siaf 


(mei verlängern, Wo dieſe niet Elaſſen fich im bir 


ar: füllen, duß eine jede fiber zwanzig Schuͤler haͤlt, 
Band auch nicht an den Mitteln fehlen, ſollten fie 
‚legt in den Beytraͤgen der Eltern Yeflinben 
uuben: denen doch bey dieſer Anzahl unmoͤglich:zu 


Amer fallen Eonn,. die ohnehin mäßige Wefoludg 


Wit Jateinifchen' Lehrers wenigftens großen Teils zu 


Begwiten, Erreicht die Zahl der Schuͤler für jede 


Mafe nicht zwanzig, ſo werden fuͤglich zwey Elaffen 
niſammen genommen, und bey noch geringerer Schuͤ⸗ 
lerahl drey oder: gar alle vier; nicht daß ſie nach 
Caſſen geſchieden "werden und mit jedem Schre. —* 
en, iſt die Hauptſache: das iſt zufällige Form, 
web fuͤr das Ganze gleichguͤltigz wohl aber iſt Gaupt⸗ 
ſtche, daß der Unterricht vier Jahre daure, ſey es 
ter Einem Lehrer, oder unter mehrern. I es 


Sam, fo.wisbier die ſchwaͤcheren und. ſtaͤrkeren feine - 


Ghller: gleich bein Wuͤrtemberger Präceptor ſo treu⸗ 
wur, daß ex die Einen durch ſchriftliche Arbeit bes 
ſchaſtiget, während. er die Undern lehrt, und umge⸗ 
Rom Über die Lebrer? Wo irgend ein wohrets 


Ba in Gate hervortritt, aund os ieh 


L. 
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ſtrenge, gewiflenhafte Prüfung gehalten ‚werben: 
Kiemandb wirb zugelaſſen, der ihren. Forberungen 
nicht vollkommen genügt. Sie beftebt ſchon; aber 
fo. lange nicht neben und gleichſam vor ihr Die als 
len Forderungen genägende Einrichtung der Vorbe⸗ 
reitungsfchulen befteht, wird fie.eitel und unfruchtbar 
fen. Cine Fertigkeit im Lateinifhen, wie wir 
fie begehren, kann der Staat mit dem zwölften 


: Sabre des Knaben nur dann allgemein forbern, 
wenn er ihm die Öffentliche Gelegenheit gegeben hat, 


fie. füch zu erwerben. Er Eommt fonft in Gefahr, 
Forderungen aufzuftellen,,- die, weil ihnen Niemand 


genuͤgt ober genügen Fann, durch fich felbft herab, 


gedrückt werden, bis fie fi mit dem gemeinen 
Mans ber in diefem Alter fonft etwa gewöhnlichen 
Kenntniſſe in ein Gleichgewicht gefeßt haben. Alle 
Vorfchriften, welche nicht durch die gründliche Hülfe 
dee Vorbereitungsſchulen unterftüzt werden, find dann 
eitel: die innere Nothwendigkeit der Dinge gebietet 
auch hier über das, was wir wünfchen, anordnen 
und befehlen, und das Gymnaſium bleibt in feinen 
untern Claſſen der Sammelplatz der Schwaͤche, wels 
che fi) auch mehr ober weniger den obern Claſſen 
gleich einer Seuche mittheilt, die dem unbewachten 
Körper eingeimpft wird. 
2. 
Das untere Gymnaſium. 
Im Gomnaſium felber unterfcheiden vorr Vie 


zueg unten Elaffen von ben vier obern. Ieve vovq 
AO, Öbee gel, Gœvᷣulen. M. Abth. 18 
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bar gehört, Gelaͤufigkeit bringen, und die Uebung 
im Leien griechifcher Texte fo weit führen, daß in 
der folgenden Claſſe Homer und Kenophon dem Vers 
ſtaͤnbniß des vierzehnjährigen Knaben unter Leitung 
des Lehrers eben fo offen liege, wie Virgilius und 
Kolns, und er ein Stuͤck in das Griechifche mit 
‚ Beobachtung aller Regeln der Analogie und Syn⸗ 
taris eben fo überfegen wird, wie in das Lateinifche 
mit Beobachtung deſſen, was nicht nur der Gramı 
watiE, fondern auch dem reinen lateinifchen Ausdrucke 
gemäß if. Doc) darf die Zeit, welche beyden Spra⸗ 
chen in den zwey untern Claſſen angewieſen wird, 
nicht unter vierzehn Stunden ſeyn, von denen acht 
dem Lateiniſchen, ſechs dem Griechiſchen zukommen. 
Welche lateiniſche und griechiſche Schriften in 
dieſen Claſſen zum Behufe jener feſten und ſichern 
Grundbildung, die wir begehren, mit den Zoͤglin⸗ 
gen zu leſen ſeyen, wird zunaͤchſt gefragt werden. 
So lange der grammatiſche Unterricht im Zuſammen⸗ 
hange ertheilt wird, find vor allem Elementarbuͤ⸗ 
cher erfoberlih, welche die zur Auffaffung der For: 
men und der Regeln nöthigen Beyſpiele aus claffıs 
ſchen Schriftftellern in gehdriger Ordnung und Ans 
zahl enthalten. Iſt Die Grammatik fattfam einges 
übt, fo treten leichtere Iateinifche Schriftfteller an 
ihren Plag: im Lateinifhen Cornelius Nepos, eine 
Auswahl von den einfachern Briefen des Cicero, 

ab eine swohlgeorbnete Chreftomathie hiſto6er 

‚ Daneben bed Ovidius Faſti, des Wirgilwi 


AR R 
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Uebung über die Schwierigkeiten beider Sprachen 
anporgeboben und ihn in Beſitz der nöthigen Mits 
tel und Fertigkeiten gejeßt bat, um ein fruchtbares 
Stubium der Werke der alten Literatur zu begins 
nen, ‚welche in den vier obern Claſſen die fchöne 
Zeit feiner Jugend vom vierzehnten bis zum volls 
enbeten  achtzehnten Jahre erfüllen, -und ihn für 
die andern Wiflenfchaften mit der möglichft großen 
Summe von Kenntniffen und Hebungen des Ver⸗ 
ſtandes ausruͤſten ſoll. 

Doch ehe wir uns zu dem caffſchen Unter⸗ 
richt in den obern Claſſen wenden, iſt noͤthig, noch 
auf einige Gebrechen der untern hinzuweiſen, an 
denen ſie beſonders unter uns leiden, ich meine die 
Ueberfuͤllung derſelben und das Inſtruktorenweſen. 

Die Ueberfuͤllung ſchadet zwar auch den hoͤhern 
GCaſſen; doch da dort die Gegenſtaͤnde und die ges 
reiftere Kraft des Geiftes den Süngling mehr zur 
Selbftbefchäftigung einladen, und ihn von dem Lehs 
er und dem Öffentlichen Vortrage unabhängiger mas 
hen, ift bier der Nachtheil weit geringer, als in 
den untern, wo der Knabe ganz eigentlih und 
ausfchlieglih auf ben Lehrer und feinen Vortrag 
angewiefen ift, wo er von feinen Augen unabläffig 
bewacht, und von feiner Theilnahme geleitet feyn 
will. Mag der Lehrer feines Berufes auch noch fo 
mächtig feyn, was ift von ihm zu erwarten, wenn 
er. ſiebenzig, achtzig, ober gar. hundert derer, die 
feiner gewärtig find, auf einem Haufen har? Es 


“ ’ 
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Schulordnung von 1824 fegte feft, daß Heine Claſ⸗ 
ſe mehr als vierzig Schuͤler haben ſollte. Welche 
bei der Pruͤfung von denen, die ſich zum Eintritt 
in dieſelbe beim Anfang des Schuljahrs meldefen⸗ 
unter die vierzig Beſſern herabgeruͤckt wuͤrden folß 
ten aus ber Schule geiwiefen und bem Pripgtfiu 
dium uͤberlaſſen werden, bis ein ‚neuer Concurs im 
nachſten Jahre ihnen Gelegenheit gäbe, ſich unter 
die vierzig Auserlefenen emporzaſchwingen. Diefe 
Manfregel ſchien gut bepedmet, um upnfer Den 
jungen Leuten einen großen Wetteifer qu - erwies 
den, um das Gebeihen ber Elaffen durch Be⸗ 
ſchraͤnkung der Schülerzahl möglich zu machen. Zus 
gleih Hatte fie die Ubficht, die Unzahl der Stu⸗ 
bierenden, die man als für den öffentlichen Vedarf 
zu. geoß annahm, zu vermindern, und durch Ent⸗ 
ſernung der Unfaͤhigen die Laufbahn der Wiſſen⸗ 


ſchaften dem Talentvollen und Fleißigen allein zu 


eröffnen. Gleichwohl war fie in dieſer Form verfehlt. 
Ihr lag die Anfiht zu Grunde: „es fludieren zu 
viele.” Uber was bedeutet diefe einer Klage aͤhn⸗ 
lihen Behauptung, die man fo oft hören muß? 
Doch wohl nur: Es ftudieren mehr ald der Staat 
anftellen kann. Doch der Staat Fennt ald Grunds 
ſaß nur eine gleiche Werechtigung zu jedem dffents 
lichen Amte, keineswegs aber die Verpflichtung, jes 
dem ein Amt zu geben, der fich darauf vorbereitet 
hat. Sind unter denen, die er nicht verforgen 
kann, Männer von. Talent und Kenutniſſen, E 
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ohne weiters Zuthun zuruͤckbleiben. Es geſchieht 


bier, was bei jeder Ueberführung oder Ueberfällung 
eintritt. Die Zufuhr vermindert ſich bei Mangel 


an Abſatz, ohne daß die Polizei nöthig hat, fie 


za erſchweren oder gar die Schranne zu fperren. 
Hierauf fragt es fih, ob überhaupt dem taste, 
gegenÄber die Zahl der Studierenden je zu groß, 
ja. auch nur groß genug ſeyn Eönne, und ob mau 
zu erſchrecken Urſache Habe, wenn wirklich in Bayerh, 
wie es beißt, fih zehn taufend. Knaben und, 
Janglinge den Wifenfchaften widmen? Offenbar ig 
daß, je groͤßer die Anzahl derjenigen wird, die 
fh auf diefem Wege gebildet haben, deſto größer 
die Anzahl vorzüglicder Talente fey, die der Staat 
für feine Bedürfniffe bereit findet, und unter benen 
er wählen kann. Er ift dabei in dem Fall des 
Raufmannes, welchem auf dem Marfte die Mans 
nigfaltigkeit und Fülle der Waaren für feinen gros 
fen Bedarf zur Wahl vorliegt, und dem nicht beis 
kommen wird, den Vorrath Fleiner und aͤrmer zu 

Chen fo ungegründet ald die Furcht vor der 
zu großen Anzahl von Studierenden ift die Vorauss 
fung, daß durch Beſchraͤnkung ihrer Anzahl in 
der bezeichneten Weife die Bahn der Wiffenfchaften 
nur den Vorzuͤglichern geöffnet, alfo in den dreißig 
oder vierzig jeder Klaffe, die man: noch geftatten 
wollte, lauter Zalente ausgewürfelt und zu Haufe 
gebracht wuͤrben. „Der Knabe von größerer Fähig 
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ter dem Bedarf zurüdhleiben, oder ER 
8; fich für den größten Theil an Mittel git unb 
lechtem genuͤgen zu laſſen. Man wuͤrde verfuchen 
geiſtige Vermögen in eine geringe Zahl — 
n zu draͤngen; aber es wuͤrbe der chemiſchen 
chſe, gleich einem unhaltbaren Fluidum / entpels 
a: die ebelften Glieder ber Staatöverwaltung, fiat 
en, würden mit Unvermögen behaftet: wg 
le ‚Die fhlimmften Folgen, welche der 
im Verkehrs überall auf dem Fuße 
ben alfo bier mit doppelter Stärke herein 
n, und in dieſem hochwichtigen und geiſtigen des 
um fo verberblicher wirken, da bie Reffte, 
lche man vermwiefen ober geſchwaͤcht hätte, .n vs 
f den Willen der Macht überall wieder zu 
e ſtehen, wie etwa die Zufuhr, wenn die Maunth⸗ 
rre geloͤst wird. Die Geiſter, ſagt Tacitus, wer⸗ 
ı eher ausgeloͤſcht, als wieder aufgeweckt. Der 
taat hat jeßo bei „freiem Verkehr ber Studien 
übe, unter der Fülle der Individuen für feine 
chtigſten Beduͤrfniſſe die nöthige Anzahl wahrer 
tlente zu finden, da Auszeichnung, vorzuͤgliche 
efaͤhigung in der Wirklichkeit fparfamer getroffen. 
zwden, als in den Zeugniffen der Lehranftalten. 
efehränft aber die Zahl der Studierenden auf feis 
n vermeintlichen Bedarf, und ihr verfenket ihn, fo 
it es an Euch ift, in Rathlofigkeit und Unvers 









dgen. 
De wir find noch nicht am Ende bed Sl. 
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ie unterſten getreten waren. Wird nun der Eis 
tt auf jene mäßige Zahl beſchraͤnkt, fo werden 
at manchen, welche den Studien gefolgt fen wuͤr⸗ 
xn, viele, welche ſich für jene Gewerbe und Berufs⸗ 
wien verbreiteten, zugleich aus ihrer Vorbereitung 
beransgebrängt, und das Gebeihen derſelben mit ber 
Net bey der Wurzel auögehauen. Won der Anzahl 
iber, welche fi) in die enggezogenen Schranken 
durchſchlagen, kommen höchftens zwanzig in den hoͤ⸗ 
bern und zwölf in den oberften Claffen an, und der 
Schuh erſcheint fireng nad) dem Fuße gemeflen, auch 
ſo um das Mehrfache zu kurz. Aber abgefehen von 
Nefen ſchweren Gebrechen, an denen die Maaßregel 
leider: Wer foll die Ausſcheidung der vierzig Erle⸗ 
nen mit folchen Vorkehrungen umgeben, daß das 
om Kinfeitigfeit und Gunft ausgefchloffen werden? 
Was find Prüfungen, und wer gemährleiftet ihr Re⸗ 
ultat? Vor wenig Sahren hörten wir von einem 
hochachtbaren Collegio, welches ſich ein ganzes Viers 
eljiahr daran gegeben hatte, um vierzig Candibaten 
in ber Heilkunde zu prüfen. Die Noten und die 
bung der Befähigung, über die es fich vereinis 
get hatte, wurden hierauf an die vorftehende Behörde 
geſchickt, von dieſer aber umgeftoßen. Oder ift die 
noch ſchwankende Befähigung, das noch fchlummernde 
oder Faum in dad Bewußtſeyn tretende Talent uns 
reiſer Knaben leichter zu fallen und abzumägen, als 
die offen daliegende Fertigkeit und Wiſſenſchaft des 
gmachten Mannes? Mon nehme dazu die Moe 


terhalt mit Macht und dem Entfchlu; 
IH bin weit entfernt, unfere öffentlid 
duklagen; aber fie find Menſchen, und 
ſich, ob ein jeder in jedem Fall gegen | 
Doffitung gewappnet und gerüfter iſt, 

Unfehen der Perfonen ruͤckſichtslos zu « 
ver der fieben Weifen fagt, daß es ſch 
dellos zu ſeyn, und ih fürchte, daß, ı 
18 aus vieleicht Hundert follen gefchöpfi 
Nriftofratie und bie Argyrofratie vorwa 
efcheidene Talent ber Anempfoblenen 
Inter bie verhängnißvolle Zahl zuruͤckd 
nt, wenn es auch fonft menſchenmoͤglic 
eſer Scheide der Geiſter und Faͤhigkeit 
gſten herauszufuͤhlen und zu greifen. 


f 
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h hieruͤber in folcher Schnelligkett und Staͤrke, baß 
bis Unternehmen von Seite der Behörde aufgegeben 
wurde, noch ehe feine Ausführung begonnen war. 
Wer deshalb, weil über öffentliche Dinge wenig fs 
fentfich unter uns verhandelt wird und werben Pant, 
glaubt Hätte, daß unter uns eine folche oͤffentli⸗ 
Meinung nicht beftände, Eonnte fie hier in der Etit⸗ 
ſchiedenheit wahrnehmen, mit welcher fie die unbe⸗ 
geänzte und ungefchmälerte Studien: Freiheit gegen 
einen fo plößlichen Angriff fiegreich zu ſchirmen im 
Stande war. 2 

Alber, wird man fagen, jener Plan entfernte 
die aus den Vierzigen Hinausgemwiefenen nicht von 
den Studien: er gab ihnen nur die Weifung, fich 
entweber an andere nicht überfüllte Anftalten des 
Koͤnigreichs zu wenden, oder auch unter Aufficht der 
Mectoren ein Fahr daheim ſich unterrichten zu laſ⸗ 
fen, das Verfäumte durch vermehrten Fleiß einzuho⸗ 
len und im nächften Sahre fich die beftrittene Stelle 
in der Schule zu erringen. Sollte nicht eine Maaß⸗ 
regel, fo fehr geeignet den Wetteifer und dadurch 
das Gedeihen der Schule zu beleben, wenn auch in 
veränderter Geftalt und den Bebürfniffen mehr anges 
paßt, wiederholt werden, zumal und die Nothwen⸗ 
dgkeit die Ueberzahl der Schuͤler in den Claſſen 
zu vermindern, fortdauernd und unabweisbar ent 
gegen tritt? 

Indeß bei ber Schwierigkeit eined Yulanıınera 

Angenten, gründlichen Unterrichts außer dem Sys 
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ruckgewieſenen, fo ift das Schickſal der vierzig Aufs 
genommenen beinahe nicht geringeren Bedenklichkei⸗ 
ten ausgeſetzt; Denn jede Aufnahme in bie Hffentlis 
he Lehranftalt ift nur ein Proviſorium auf ein Sahr, 
und die nächfte Prüfung Tann den kaum darin er- 
marmten und eingewurzelten Knaben aus dem nas 
tirlichen Boden feiner Pflege für ein oder mehrere 
Sabre, vielleicht für immer herausreißen, während 
ee auch diejenigen, die der Ausweiſung entgehen, in 
einer fläten Unruhe, gleichfam in einem Kampf um 
die Exiſtenz erhält, welcher mit feinen Eleinen und 
großen Leidenfchaften, Intriken, Rünften und Unlau 
terfeiten von dem wenn auch ftark, Doch ruhig wal⸗ 
tenben Wetteifer bei gefichertein Zuge der Studien 
himmelweit verfchieden, und, wie für Die wiffenfchaft- 
liche Entwickelung bedenklich, fo die fittliche offenbar 
gefährdend und beeinträchtigend ift, weil er alle Un: 
befangenheit des Beiſammenſeyns unter den jungen 
Leuten ganz und gar ausreutet, und fie in eine Art 
von Naturzuftand der Selbftvertheidigung feßt. Kommt 
num nach den Aengſten und Beunruhigungen des 
Schuljahres die Zeit der Prüfung, wo jebe Eriftenz 
inder Schule bloß oder doch in Fragen geftellt wird, 
fo muß fich ein Kampf entfpinnen, in welchem mit 
Waffen aller Urt gefochten wird, ein Hader und 
Swift, wie ihn Fein Freund der Sugend münchen 
kann. Im Gegentheil wird diefer alles aufbieten, 
um jenes Getriebe kleiner Leidenfchaften und unrei” 
nee Beftrebungen und Rüdfichten von der Schule 
Muerſh, ater gel, Schulen, III. Asth. 19 
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ruckgewieſenen, fo ift das Schickſal der vierzig Aufs 
genommenen beinahe nicht geringeren Bedenklichkei⸗ 
ten ausgefeßt; denn jede Aufnahme in bie oͤffentli⸗ 
he Lehranſtalt ift nur ein Propiforium auf ein Jahr, 
und die nächfte Prüfung kann den kaum darin er⸗ 
warmten und eingemurzelten Knaben aus dem na 

tuͤrlichen Boden feiner Pflege für ein ober mehrere 
Sabre, vielleicht für immer herausreißen, während 
ee auch Diejenigen, Die der Ausweifung entgehen, in 
einer fläten Unruhe, gleihfam in einem Kampf um 
die Exiſtenz erhält, welcher mit feinen kleinen und 
großen Leidenfchaften, Intriken, Künften und Unlaus 
terfeiten von dem wenn auch ftarf, doc) ruhig wal⸗ 
tenben Wetteifer bei gefichertein Zuge der Studien 
himmelweit verfchieden, und, wie für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwickelung bedenklich, fo Die fittliche offenbar 
gefährdend und beeinträchtigend ift, weil. er alle Un: 
befangenheit des VBeifammenfeynd unter den jungen 
Leuten ganz und gar ausreutet, und fie in eine Art 
von Naturzuftand der Selbftvertheidigung feßt. Kommt 
num nach den Aengſten und Beunruhigungen des 
Schuljahrs die Zeit der Prüfung, wo jede Eriftenz 
inder Schule bloß oder doch in Fragen geftellt wird, 
fo muß fi ein Kampf entfpinnen, in welchem mit 
Waffen. aller Art gefochten wird, ein Hader und 
Swift, wie ihn Fein Freund der Tugend wuͤnſchen 
Inn. Im Gegentheil wird diefer alles aufbieten, 
um jenes Getriebe Fleiner Leidenfchaften und unrei” 
nee Beſtrebungen und Ruͤckſichten von der Säyule 
MNierxſd/, über gel. Schulen, III. Abth. 19 
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Iplan'von 1824 dem Werfügen ber 
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fm kann in den untern Glaffen bier, wo faft alle 
Bebingungen einer Rangfolge fehlen, nicht eintreten, 
mb es muͤſſen nothiwendig unten am Eingang zu ben 
Studien fo viele Abtheilungen derfelben Slaffen neben: 
inanber errichtet werben, ald nöthig find, um die Schuͤ⸗ 
erzahl vierzig fuͤr jede derſelben nicht zu uͤberſchreiten. 
daſſelbe ſcheint fuͤr die hoͤhern Vorbereitungsclaſſen | 
beobachtet werden zu müffen, indem nicht rathſam 
ft, in zu frühen Jahren, wo die Gemüther und 
Kräfte noch zu weich find, zu großen Ernſt der Prüs 
fung und zu große Strenge der Ausfcheidung, eintres 
tn zu laffen, und badurd) gemwaltthätig in den rus 
higen Entwiclungsgang der Natur einzugreifen. 
Diefe Strenge der Ausfcheidung wuͤrden wir. erft an 
den Eingang des Gymnaſiums ftellen. Hier nehmen 
wir mit dem Lehrplan von 1824 an, daß am Schluffe 
des Studienjahrs die Prüfung Statt findet, die zum 
Zweck hat, Diejenigen vierzig zu bezeichnen, welche 
für das nächfte Jahr die unterfte Gymnaſialclaſſe bil- 
den und welche den Nebenclaffen anheimfallen. — 
Feder im gefeglichen Alter ift Fonfursfähig, und 
wie zuvor Niemand, der den Forderungen genügte, 
von der Vorbereitungsclaffe zurückgewiefen ward, fo 
erlangt auc) bier jeder den Eintritt in Das Gymna⸗ 
kum, welchen die Prüfung für hinlänglich vorbereitet 
erklaͤrt, nur fo, daß bier die Scheidung in Haupts 
und Mebenclaifen geltend gemacht wird, alfo ein Ab: 
waͤgen höherer und geringerer Wuͤrdigkeit eintritt, 
während unten nus nach Köpfen in gleichberechtigte: 
19 * 


IE VIE UBEBIELE SL zorassasnepease 
“andern zwanzig aber fich aefallen laſſe 
ebenclaffe vereinigt zu werden. Hier j 
e Hauptſchwierigkeit ein: Wie ndmliı 
angorbnung unter den Vefähigten von 
echzig herzuftellen, welche der Scheidung 
d Nebenclaſſen vorangehben muß? ‘ 
m Prüfungsrathe dieſes Geſchaͤft über 
rd erftlih die Arbeit deffelben unermeßl 
mal hinzugenommen wird, daß zu gleiche 
Pruͤfung für die andern Claffen eintritt 
Zahl befchränfte Collegium der Profe 
erall die Hauptarbeit bei allen zu übern: 
odann ift auch beim redlichften Eifer u 
ı mäßiger Grab der Zuverläffigkeit kaun 
ı. Denn ed ann bei einer Prüfung n 
ittelt werden, wer ben an ihn geftellten 
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Fähigkeiten, ihres Fleißes und ihrer Fortfchritte durch 
lange, die verſchiedenen Ruͤckſichten ausgleichende Beob⸗ 
achtung wenigſtens annaͤhernd zu beſtimmen. 

Dieſe Rangfolge oder Claſſifikation der Schuͤler, 
wie die Lehrer ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
hergeſtellt haben, muͤßte bei der Pruͤfung aus den 
verſchiedenen Abtheilungen als die Baſis der Rang⸗ 
ordnung angenommen werden, fuͤr welche die Pruͤ⸗ 
fung nur eine Art Controlle bildete. Da nun aber 
die parallel nebeneinander ſtehenden Abtheilungen der 
obern Vorbereitungsclaſſe ihre Schuͤler zugleich in das 
Gymnaſium ergießen, ſo muͤßten die aus jeder Ab⸗ 
theilung vorliegenden Rangliſten zu einer gemeinſa⸗ 
men Rangfolge aller Zoͤglinge vereinigt werden, in⸗ 
dem man die Schüler nad) den Plägen zuſammen⸗ 
ftellte, fo daß, wenn z. B. drei Abtheilungen verbuns 
den wären, die Inhaber der erften Plaͤtze von eins 
bis drey, die der zweyten Pläße von vier bis ſechs 
zaͤhlten u. f. w. Bände ſich, daß die Schüler z. B. 
dee zwölften Pläge, aneinandergereiht, nicht aber die 
Zahl vierzig ausfüllten, fondern darüber hinausgingen, 
fo müßte die Lifte ſchon mit denen der eilften Pläge 
gefchloffen werden. In diefe Rangfolge, welche bei der 
Pruͤfung zum Grunde gelegt und von ihr Eontrollirt, 
aber ohne überwiegende Urfachen nicht geändert wird, 
würden dann Die aus dem Privatftudium und den ans 
dern Zehranftalten Hinzukommenden, alfo die Neulinge 
nach dem Erfolg der gemeinfamen Prüfung eingereiht. 
Eine ſolche Einreihung hat zwar auch, ihre Schwies 


dem er in feinen Arbeiten den Rang 
Auf äbnliche Meife würde dann in jet 
nur mit dem Unterfchied verfahren, 
mehr die nächft niedere Claſſe dic S 
tern parallel ftehenden und gleich ger 
lungen zur Zufemmenzäßlung heraufli 
es bei der Prüfung allein ſich davon 
he Schüler der Nebenclaffe fo vorwaͤ 
oder welche Neulinge fo viele Kennt 
daß fie zwifchen die vierzig des verg 
eingereiht werden müßten, und babu 
derielben unter die Normalzahl herab. 
Hauptclaffe in die Nebenclaffe druͤckten. 
Sorge wird feyn, für die Nebenclaff 
zu geroinnen. Der Schulplan von 1: 
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fehen und Belohnung die Anzahl u und bie  Wkrdigtei 
vetfelbeh fich auch zu diefem Zwecke mehr und mehr 
ſteigern werde. — Aber, koͤnnte man ſagen/ mit 
einem bloße noch unbewaͤhrten LehramtsFailbidaten 
ſollte man die Nebenclaffen abfinden, während -bie 
Sauptelaffen fit der Pflege. bewährter. und erſahr⸗ 
ner Profefforen erfreuen? Dadurch würden die Neben- 
claffen zu meit herabgebrüdt, und mit ihnen bie Möge 
Uchkeit für die Hineingewieſenen, aus einem mangel⸗ 
haften Unterrichte ſich unter die Zahl der vierzig, welche 
der Hauptlehrer unterrichtet, hineinzuſchwingen. Sie 
werden dadurch zu einer wahren Verbahnung, und 
die Einrichtung wird dadurch in der Geburt verſtuͤm⸗ 
melt und erftidt! — Dieſen Unfichten, welche fchon 
bei dem erften Werfuche Nebenclaffen zu errichten, 
hervorgetreten find, liegt das Vorurtheil zum Grunde, 
daß, wenn der Mann nur zum Profeſſor erhoben 
ift und darüber ſich ausmweifen kann, er-aud) vor 
den andern befondern Beruf und Weihe mit unfehl: 
barer Kraft für die ihm Anvertrauten "empfangen 
babe. Wir werden, fo lange die Schulen ftehen, 
fe von gemiſchter MWefähigung haben. - Daß aber 
Die Lehramtskandidaten nicht ohne die zum Gefchäft 
nöthigen Keiintniffe auftreten, dafuͤr muß die Prüfung 
derfelben forgen und haften. Auch ift der Unterfchied 
zwifchen den Profefforen und den Kandidaten der Pros 
feffur nicht ſo groß, wie es feheint, zumal nach den 
Worberungen, welche man jeßo mit Recht an diek 
kegtern ſtellt. — Dazu bringt der Relrcandtantuiker 
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Lehrer zerfallen und jede Wbtheilung in mäßiger 

Schälerzahl gehalten werde, Damit ber Lehrer fich 
als Lehrer und Vater zugleich jedes Einzelnen mit 
größerer Sorgfalt annehmen. kann. Vorruͤckend in 
das Gymnaſium tritt der nun ſchon zum beftinms 
ten Bewußtſeyn feines geiftigen: Wermögens. und 
feiner Mittel ersvachende Knabe aus jener Unbefan⸗ 
genheit des Beſtrebens in das Gebiet ber. größeren 
Anftrengung und des Metteifers. ein. -- Zwar finbat 
er, wenn ihm nur gelungen iſt, fich "auf das Gym⸗ 
naſium gehörig vorzubereiten, den Eingang in baf 
felbe und die Laufbahn durch daſſelbe geöffnet- und 
geebnet; aber es handelt ſich davon, ob er unter die 
ouserwählten der Hauptclaffe kommen und auffleis 
gend ſich unter dieſer auserlefenen Schaar behaup⸗ 
ten, oder ob er in die Nebenclaffe zuruͤckgewieſen 
werde, ob er durch Ungunft der Natur oder eigene 
Verſaͤumniß verurtheilt ift, in. Derfelben zu behar⸗ 
ven, ‚oder ob es ihm gelingen wird, ſich unter jene 
zu ſchwingen, und einen aus der gefchloffenen Schaar 
an feine Stelle in die Nebenclaffe herabzuweiſen. 
Hier haben wir einen doppelten Wetteifer der Labs 
ver und der Schüler, zuerft der Lehrer, von denen 
der Hauptlehrer den Ruhm größerer Lehrfaͤhigkeit 
und Erfahrung dadurch zu fehirmen fucht, daß er 
die. ihm anvertraute Schaar gefchloffen und undurch⸗ 
brochen in die obere Claſſe hinauffendet, und der 
Nebenlehrer, welcher die erfien Verſuche amtlicher 
Thaͤtigkeit dadurch zu empfehlen trachtet, daB er ver 


came vemuht find, fich in derſelben 
die andern aber, fich durch verdoppe 
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Nachdem wir die Möglichkeit —E die 
Heberfäung der Claſſen nicht nur ohne Beſchraͤn⸗ 
kung der Studienfreiheit zu entfernen, ſondern auch 
zugleich durch das Verfahren babey einen täten 
Wetteifer in der Schule zu erwecken, bleibt übtih, 
das der Ueberfuͤllung zur Seite gehende Uebel, Ins 
Juſtructorenweſen, ‚In das Auge zu faſſen?: Wer 
Knabe, fo glaubt man, kann in ber Schule Ylkhe 
fattfam befchäftigt werden, ˖ und bedarf‘ alſo in Bes 
zag auf feine Arbeiten einer "Ergänzung. Er⸗ de 
“ferner nicht im Stande, die ihm gewordenen Auf—⸗ 
gaben allein zu bearbeiten, und bedarf alſo einer 
Huͤlfe. Diefe Ergänzung und Huͤlfe gewährt‘ ihm 
ein Privatlehrer, welcher zu diefem Behufe ariges 
nommen und bezahlt wird. Er ift ihm um ſo nd⸗ 
thiger, da der Knabe wo moͤglich unter die erſten 
feiner Claſſe vorricken ſoll, und dieſes um ſo we—⸗ 
niger ohne Hauslehrer kann, weil nach altherge⸗ 
brachter und loͤblicher Sitte alle ſeine Mitſchuͤler 
dergleichen haben, und er ſich demnach im Nach⸗ 
theil gegen ſie befinden wuͤrde. Der Hauslehrer iſt 
alſo Hand und Auge des Knaben: ihn begehrt der 
Slaffenlehrer, damit er darauf rechnen kann, baß 
die Vorbereitung und Correctur gehdrig eingehalten 
- werde und ihm nur die Aufficht übrig bleibe, ihn 
begehren die Eltern, melde ihren Sohn um Feinen 
Prels den Vortheilen der andern nachſtehen ließen, 
und die jungen Leute wöäßten fich ohne fie wir Wo 
Mfen. Sa fo tief iſt der Gebrauch gewuxzek, WR 
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ı Kehren binlänglich befchäftigt werde 
h wird deshalb ber Hauslehrer nicht ü 
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beſſer, ald Regeln.” — Bor einiger Zeit traf ich an 
einem dritten Orte den Buͤrgermeiſter Sch. aus 
Nürnberg, und lernte in ihm einen Mann von eben 
jo practifhem PVerftande, ald großem Eifer für die 
sffentlichen Dinge feiner Heimath, befonders auch für 
die Schulen Fennen. Diefer erzählte von dem Gym⸗ 
naſium bafelbft vieles Ruͤhmliche, was durch die Er⸗ 
wähnung ber frühern Verkommniß und Verwilde⸗ 
rung noch mehr hervorgehoben wurde. „Che bie 
heilfame Veränderung eintrat, fuhr er fort, die eis 
nen vorzuͤglichen Schulmann aus Würtemberg an 
die Spiße der Anftalt gebracht und ihm allmählig 
meift junge, doch lauter eifrige und fehr gefchickte 
Lehrer bengefellt hat, genoß dieſe wichtige Anftalt 
unter und gar Feines Zutrauens. Man ließ die Kinder 
die Schule befuchen, weil man Feine Wahl hatte; 
doch das Mangelhafte des öffentlichen Unterrichts 
machte, daß jeder, welcher einigermaßen es ers 
ſchwingen Fonnte, einen Hauslehrer annahm, um 
dem Uebel doch in Etwas zu begegnen. Das war 
die golbene Zeit der Hauslehrer. Sch weiß felbft 
nicht, wo fie alle hergefommen find. Auch Privats 
inftitute bildeten und vervielfältigten fi), in denen 
die Kinder für vieles Geld nicht viel mehr lernten, 
de tm Gymnaſium. Nach mäßigem Ueberſchlag 
werben jährlich für Inſtitute und Inftruftionen, die 
bean Mangel des Gymnaſialunterrichts abhelfen folls 
7 allerwenigſten 50,000 Gulden ausgegeben, 
e Boch nichts Ordentliches gelernt. Damm 
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beſſer, als Regeln.” — Bor einiger Zeit traf ich an 
‚einem dritten Orte den Buͤrgermeiſter Sch. aus 
Rarnberg, und lernte in ihm einen Mann von eben 
fo practifchem Verſtande, ald großem Eifer für bie 
Öffentlichen Dinge feiner Heimath, befonders auch für- 
die Schulen kennen. Diefer erzählte von dem Gym⸗ 
naſium daſelbſt vieles Rühmliche, was durch Die Er⸗ 
wähnung der frühern Verkommniß und Verwilde⸗ 
rung noch mehr hervorgehoben wurde. „Ehe bie 
heilfame Weränderung eintrat, fuhr er fort, bie eis 
nen vorzäglichen Schulmann aus Würtemberg an 
die Spige der Anftalt gebracht und ihm allmählig 
meift junge, doc. lauter eifrige und fehr gefchicte 
Lehrer bengefellt hat, genoß diefe wichtige Anftalt 
unter und gar Feines Zutrauens. Man ließ die Kinder 
die Schule befuchen, weil man Feine Wahl hatte; 
doch das Mangelhafte des öffentlichen Unterrichts 
machte, daß jeder, welcher einigermaßen es ers 
ſchwingen Eonnte, einen SHauslehrer annahm, um 
dem Uebel doch in Etwas zu begegnen. Das war 
die goldene Zeit der Hauslehrer. Ich weiß felbft 
nicht, wo fie alle hergefommen find. Auch Privats 
inftitute bildeten und vervielfältigten fih, in Denen 
die Kinder für vieles Geld nicht Kiel mehr lernten, 
als im Gymnaſium. Nach mäßigem Weberfchlag 
wurden jährlich fir Inſtitute und Inſtruktionen, bie 
dem Mangel des Gymnaſialunterrichts abhelfen fol 
ten, zum allerwenigften 50,000 Gulden ausgegeben, 
und wurde doch nichts Ordentliches gelernt. Damm 
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derung genügen wollten, ihre Kraft zuſammenneh⸗ 
men: und ihre Studien zu Mathe ‚halten mußten. 
Unh ich muß es fagen, fie thun es faß ohne Aus⸗ 
nahme -mit Unverdroſſenheit und mit Freude ihrer 
" fh und der Ihrigen. Sie find ſittſam, orbnungds 
lebend geworben, dabey heiter, und dieſe Heiterkeit 
fließt :geoßentheild aus dem Gefühle, daß fie- vor. 
wärts Eommen, befler geleitet werben , mehr lernen, 
und ſich und den Ihrigen genug thun. Dabey aber 
iſt das Infiructorenwefen ganz zu Grunde gegangen, 
Ich wüßte auch Fein einziged Haus zu nennen, mo 
mon noch für nöthig hielte Durch einen Hauolehrer 
za beifen, nachdem der Unterricht in ber Schule 
reicher geworden ift und Die ganze Zeit der Schüler 
in Anfpruh nimmt. Die Zunft der Inſtructoren 
it Dadurd) gefprengt worden, und ganz eingegans 
gen. Einige Daraus haben einen Fleinen Kandel 
angefangen, und verfaufen jego Dinte, Federn und 
Papier, was fie früher unnüg zu verderben anges 
wiefen und geholfen haben.” So erzaͤhlte ver Bürs 
germeifter von Nürnberg, und fein Bericht fiel mix 
lebhaft ein, als ich eben Shre Lobrede auf die Ins 
firuetoren anhoͤrte. Das andere Benfpiel will ich 
ganz aus unferer Nähe nehmen. Es beftanden hier 
in Muͤnchen zwey Eleine Lehrinftitute ganz eigener 
Art, das Eine noch jetzo. Kine Anzahl von Fa⸗ 
milien iſt zufammengetreten und hat für ihre Söhne 
von 8 bis 12 Jahren einen gemeinfamen Lehrer 
angenommen, welcher die Knaben in einer Claſſe 
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„3b verfiehe Sie nicht, und, wenn Sie mir nicht 
fo ernſthaft vorkämen, würde ich glauben, Sie tries 


ben Ihren Scherz mit mir. Eben wollt! ih frw 


gen: wer foll denn die armen Jungen anleiten, (fuhr 
er nicht ohne einen Blick der Rührung auf: feine 
drey Söhne fort), die oft fehwer genug ausgeſuch⸗ 
ten Schularbeiten zu machen, wenn ich ihnen den 
Inſtructor nehme, und Ste fagen mir: es fen ihr 
Verberben, wenn ihnen diefer Tröfter in der Noth 
gelaffen wird? Wie foll, wie kann das ein vers 
nänftiger Menſch verftehen, einer zumal, wie: ich, 
ber es felbft nie anders weiß und gehört und wie 
andere an fich felbft erfahren hat?” — Was haben 
Sie, um bey Shnen felbft anzufangen, für Inſtruc⸗ 
toren gehabt? Sch frage nad ihren Gaben und 
Vermögen, — „Sehr gemifcht, faft jedes Jahr einen 
andern, meift geringfügige. Sch habe einen Freund, ' 
der feit neun Semeftern die Hauslehrer neummal ges 
wechfelt hat, weil er immer geglaubt, er babe gerade 
zufällig den fchlechteften befommen. Cinzelne gute 
find wohl darunter, aber &: x ft ein Gluͤck, ein Zus 
fall, wenn man ihrer theilhaftig wird.” — Und dem 
Zufall wollen Sie es überlaffen, ob Ihre Kinder 
verwahrlost werden? Sch Eenne dieſes Webel in der 
Nähe, und- babe faft überall zu meinem Schrecken 
gefunden, daß der Unterricht der Inſtructoren eine 
Anleitung zur Trägheit, Gedanfenlofigkeit und Gleich» 
ghltigkeit gegen das Lernen ift. Uber geſetzt auch, 
die Inſtructoren wären alle fo vortrelih, vor 
AMAuerſq, über gel, &qhulen. II. Abth. 20 
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besußtfeyn noch Faum erwachten Knaben ben Haus⸗ 
Ihrer an bie Seite, er wird im beften Falle ihm 
beifen, er wird ihm vathen, bier das Wort geben, 
das ihm fehlt, dort den Sag verbinden, ber feinem 
Berfuche wiberftrebt, bald ihm die vergeffene Notiz, 
die Thatſache zuruͤckrufen, die er hätte merken fol- 
len, dem Fehler vorbeugen, den er hätte machen 
follen, um ihn vermeiden zu lernen, ihn über die 
"Schwierigkeiten binwegtragen, ihn leiten, ihn hegen 
und pflegen, und die Folge davon wird feyn? Der 
Knabe wird feine Grammatik, fein Wörterbuch), ſei⸗ 
ne Geſchicklichkeit und Fertigkeit nicht in fih, fon: 
dern in dem Hauslehrer haben, auf ihn fich fügen, 
ftatt auf eigenen Füßen zu gehen, Kind bleiben an 
Geiſt, wenn er ein Süngling geworden an Leib, 
Kind nämlih in dem Wefentlihen, wodurch Kind 
und Süngling, Kind und Dann fich fcheiden: Selbft: 
denken, Selbftwiffen und Selbſthandeln. Und ihr 
wundert euch noch, wenn die Frucht folder Erziehung 
nur allzuoft an Wiffen und Vermögen eine nie en: 
dende geiftige Minderjaͤhrigkeit iſt? Sch fage nicht, 
daß Diefe Frucht unvermeidlich und allgemein ift. Ein 
guter Hauslehrer Fann einen ſchlechten Klaffenlehrer 
uͤbertragen; dazu wird das ſtarke Licht auch hier durch 
ben Scheffel brennen, der darüber gefeßt wird; aber 
wovon es fich hier handelt, das. ift der Grundfag, die 
Anficht, und diefe, werden Sie mir nun wohl felbft 
eingeftehen, ift falfch und verderblich. — Mein Freund 
war bey dieſem Gefpräd) anfangs betroffen, Yan 


9, das Gymnafium gegenüber 
mden Bebürfniffen des buͤrger⸗ 
egenüber den gerechten Anfode⸗ 
welche daraus an bie Anſtal⸗ 
nterrichts erhoben werden. Es 
ıgen, daß mir überall nur bie 
en Gelehrten im Auge haben, 
e Meinung wären, daß jeber, 
m und Univerfität gieng, ein 
der dieſes Ehrennamens wär: 
I wir die Aufgabe der Schule 
zu erziehen, im Auge, zugleich 
gfte Weberzeugung haben, daß 
einem Gelehrten auch dem Ges 

und felbft nothwendig ift. 
r fo das Gpmnafium als Die 
als die allgemeine Grundlage 
ing Berufenen zu ſchirmen be 
möht fi find, fallen uns fo zu fagen alle diejenigen 
außerhalb feiner Gränzen, die einmal einem grofs 
fen Gewerbe, einer Fabrik, einer Handlung vorfter 
ben, oder im Militär, im Waſſer⸗- und Straßen: 
beu, im Salinenz Berg Poſt⸗ und Mauthivefen ihr 
Unterfommen ſuchen. Alle diefe, und mit ihnen 
viele andere, ‚die darauf ausgehen, in den Oekono⸗ 
‚ den, ober in Städten und Märkten als: Stabts 
' Eifchreißer, obet andere Wenmten der Ges 
ober in einem Buͤreau, oder bey Advokaten, 
boerichten in untergevebutten Ren» 
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ven Kein billiges Gehör deftattet und dem Unhell 
feine Abhuͤlfe bereitet wird, und ihre Klagen und 
Borwärfe ſind nicht ohme Grund. So entſchieden 
ein jeder, welcher die Beſtimmung der gelehrten 
Schulen gegenüber den hoͤchſten Anfoderungen der 
Wiſſenſchaften, des Staats und der Kirche — 
einen jeden Rathſchlag von ſich ſtoßen wird, der 
darauf abſieht, die claſſiſchen Studien in ihnen zu 
ſchwaͤchen und irgend einer Ruͤckſicht des Nutzens, 
ber: außer jenem Bereich liegt, auch nur einen Theft 
derfelben aufzuopfern, fo ungerecht verfagt man fes 
nen vielfältigen, dringenden, wichtigen Anfoberungen 
der in das Große gehenden Gewerbthätigkeit und 
der untergeordnete Zwecke verfolgenden Lernbegierbe 
ein billiges Gehör. Was aber foll gefhehen, um 
auf der Einen Seite diefen nah Wunfh zu thun, 
und auf der andern die Beſtimmung der gelehrten 
Schule zu fchirmen? Daß beydes nicht zugleich ges 
fhehen koͤnne, liegt offen da: Es koͤnnte jemand 
leichter zwenen Herren dienen, ald zu gleicher Zeit 
den Fobderungen der Wiffenfchaft und dem Gewerbe 
genügen. Manche glauben auch jeßo noch im Ern⸗ 
fl, daß man bis zum vierzehnten Jahre alle zu 
Bürgern erziehen, und fodann auf den Buͤrger ben 
Gelehrten pflanzen folle, weil doch alle zu Bürgern, 
nme wenige zu Gelehrten beftimmt feyen. N 
MWelher Nußen aus diefem Vorſchlage den 
Bürgern zufäme, und was durch eine aus allerley 
näglichen Kenntniffen und Fertigkeiten zufomimenges 


yeyerını mwuroen, ıft jedem offenbar, wel 
Natur und die Schwierigkeit einer wiflı 
Erziehung, über die Unmöglichkeit, dad 
fäumte ſpaͤt nachzuholen, nachgedacht ha: 
ber ‚Meinung ift, daß man Kenntniffe ei 
Summen aufgezählten Geldes, und Fer 
wirbt, wie eine Waare, die um beftimi 
handelt, und zu beliebigem Gebrauch 
vird. Unſerm bochfeligen Könige wurd 
jen Jahren in Tegernſee einer der mode 
gen vorgeſtellt, der. fuͤr fein Inſtitut bi 
ne Deſſelben zu gewinnen wuͤnſchte. Er 
ielem Selbſtvertrauen auseinander, welch 
Interrichts in Geſchichte, Geographie, Vi 
lehre, Geſchmacklehre und anderer 4 
n feinen Zöglingen zu Theil würde. 
ich, welcher in feiner frübeften unaon 
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„Das Fangen fie fpäter an, fagte der Päbagog, 
wenn fie mit den Sachen, die in das Leben eingreis 
fen, mehr befannt und mit den nöthigen Kenntnifs 
fen reichlich ausgeftattet find, im vierzehnten Jahre 
etwa.“ — „Wie? im vierzehnten Tahre? da wers 
den fie einen Pfifferling lernen”! war der Eurze Ve⸗ 
feheid, mit dem der verfiummte Lehrmeifter feiner 
Beftärzung überlaffen wurde. — Diefes fo wahre 
als Eräftige Wort. Fann jedem Schulplan an bie 
Stirne ‚gefehrieben werden, welcher die wichtigen und 
ſchweren Dinge zur Seite ftellt, um bie Zeit ber 
Tugend mit grundlofer Wifferey anzufüllen. 

Dazu ift eine ſolche Scheidung der untern 
Schulen von der wiffenfchaftlichen Grundlegung nicht 
einmal nöthig, um jenen dringenden Bedürfniffen zu 
genügen; im Gegentheil Iaffen diefe gelehrten Schus 
Im fi) bey ihrer Beftimmung wohl erhalten, und 
genügen zugleich den Anfoderungen des birgerlichen 
Lebens, wenn dem für diefes beftimmten Zöglinge 
nah Vollendung des Unterrichts in den zwey uns 
teen Gymnaſialklaſſen eine ihrem Fünftigen Berufe 
genügende Lehranftalt neben dem Gymnaſium einges 
richtet und geöffnet wird, fen es, daß fie höhere 
Bürgerfchule, oder Realſchule, oder polptechnifche 
Schule genannt werde. - In Diefer, deren Beſtim⸗ 
mung es ift, alle jene, dem höhern bürgerlichen Ver; 
Fehr nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten zu üben, 
werben aus den untern Gymnaſialklaſſen diejenigen 
Böglinge eintreten, welche fi zu Kandel und Ges 


richts auf eine dem öffentlichen und driı 
dürfniffe entfprechende Urt vervielfältigt. 
die Gemeinde des gewerbthätigen Nürnbe 
genen Mitteln eine folche Anftalt gegruͤnd« 
Im: Wegriffe, fie noch zu erweitern unt 
zuszuftatten. Zu einer zweyten von größe 
n Münden und zu Ähnlichen in mehrer 
Städten des Königreich find von den € 
Mittel bewilliget, und fo dürfen wir hi 
webaren und wohlthätigen Anftalten ſch 
ächften Zukunft eingerichtet zu fehen. 

Daß diefe Anftalten die Zöglinge nid 
ıfnehmen, fondern erft, nachdem fie durch 
tern Klaffen des Gymnaſiums gegangen 
rem vierzehnten Jahre, ift ihmen zu ihre 
edeihen zu wuͤnſchen. Sie werden fich b 
ner Erfahruna fihersenaon na m nn « 
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| Kante keinen Anftand finden, andern, bie biefen —* 
gern, aber ſichern Weg zu vermeiden genoͤthigt fi nd, 
in eigenen untergeordneten Klaffen die Gelegenheit 
zur Vorbereitung auf die polytechniſche Schule zu 
geben. WUehnliches ift den für den Militärftand ers 
ziebenden . Anftalten zu wuͤnſchen, die eine volle Be⸗ 
deutung nur dann haben, wenn fie ſich zur * 
taͤracademie erheben. Das aber werden ſie um ſpo 
leichter, wenn ſie die Eleven, wie die polytechniſchen 
Schulen, aus der Pflege und der Vorbereitung der 
zwey untern Gymnaſialklaſſen mit vierzehn Jahren 
erſt empfangen, und auf die feſte Grundlage bes 
fruͤhern Unterrichts fußend und bauend, mit deſto 
groͤßerer Sicherheit und Fruchtbarkeit ſie in die mi⸗ 
litaͤriſchen Wiſſenſchaften einfuͤhren koͤnnen. 
Wird auf dieſe Weiſe den Wuͤnſchen und An⸗ 
forderungen des hoͤhern oͤffentlichen Verkehrs und 
der verſchiedenen Staͤnde der Geſellſchaft, die mit 
den Wiſſenſchaften nicht unmittelbar zuſammenhaͤn⸗ 
gen, genuͤgt, ſo gewinnt aldann erſt das hoͤhere 
Gymnaſium, als die Fortſetzung und Vollendung der 
gelehrten Schulen in feinen Anfichten, Lehrſtoffen und 
in feiner geraden Richtung nad) dem ihm aufgeftechs 
ten Ziele volle Feftigkeit, und man kann fagen, Uns 
erfchütterlichfeit gegen Anklagen und Anfeindungen, 
die num Grund und DVeranlaffung verloren haben, 
der Widerftreit der Polytechnit und der Philologie 
verfchwindet, und das Gymnaſium wird, von dem 
ihm Srembartigen befrept, feine Bahn ungekidrt, \0 
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Zur Anordnung jener Leſung fowohl, ald bies 
fer Vorträge, wird nöthig fern, die vier Claſſen 
nach ber Hauptrichtung ihrer Thaͤtigkeit in eine poes 
tifche, hiftorifche, rhetorifche und philofophts 
ſche einzutheilen, nicht als ob es heilſam wäre, bie 
in biefen Namen ausgedruͤckten Gegenftände “ganz 
und nach Jahren zu befchränfen, fondern um bie 
Hauptrichtung einer jeden zu bezeichnen. 

Dieſe Eintheilung ift in der Natur der geifligen 
Entwicklung gegründet. Die Poefie, die Neigung 
für ihre Erzeugniffe tritt uͤberall bey beginnender Ent⸗ 
faltung des Geiſtes vor allen andern und mit uͤberwie⸗ 
gender Stärke hervor, und liefert auch für höhere Bil 
dung die rechte Grundlage. 

Os tenerum pueri balbumque poëta figurat, | 

Mox etiam pectus praeceptis format amicis, 

Asperitatis et invidiae corrector et irae 

Recte facta refert, orientia tempora notis 

Instruit exemplis, inopem solatur et aegrum. 


Nach ihr, und zum Xheil aus ihr bildet ſich Ges 

fhichte und die Theilnahme an allem, was auf das 
Gedeihen derjenigen buͤrgerlichen Geſellſchaften Bezug 
hat, welche durch ihre Vorzuͤge und Thaten der Zu⸗ 
neigung und Liebe auch der ſpaͤteſten Geſchlechter ſich 
wuͤrdig gemacht haben, aus dieſer aber entſpringt das 
Wohlgefallen an den Werken der Beredſamkeit, in 
denen die wichtigſten Angelegenheiten jener Staaten 
gleichſam an den Tag hervorgewendet und von großen 
mb: gebildeten Geiſtern beleuchtet werben. eher, 


ner inneren Theilnahme, durch welche das Eindringen 
a; ben Gegenfand herbeygefuͤhrt, und gleichſam eine 
‚Einigung deffelben mit unferm Geiſt und Weſen ers 
xeugt wird. Was nur gelernt und verfianden wird, 
gehet ebenfo fehnell aus dem Geiſte heraus, wie-gd.in 
ihm aufgenommen wird: es iſt eine, Fluth von Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffen, welche ab⸗ und zuſtrhmt/, 
und welcher der Geiſt des Einzelnen: nur als im Durch⸗ 
geng dienet, in deſſen Falten und Rrümmungen,fie 
amebreoder weniger lang zuräcigehalten wird. Gleichwahl 
rein folches Lernen und Wernehmen nur zu: off das 
Biel der Schule und das Wang, womit ihr abz und 
Biaemeffen wird: ‚man betrachtet den Geift wie eis 
Wr Schrein, in dem die nüglichen Kenntniſſe njes 
dergelegt mod verwahrt werben,, und iſt dann ver⸗ 
wenn er zum Gebrauch ;gedffnet vnd an 


nun veritorbener Rehrer an der S 
bier, ein Mann von großer Gelchrfi 
ſiche/ aber an ben Lehrgang wie di, 
ben, hatte die allgemeine Geſchichte 

ven Sqahluſſe derſeiben nach altem $ 

Prhfung angefagt, um aus ihr zu. c 
ne Bahbrer mm Geſchichte gelernt h 
dieſer mehrere Wochen vorausbeftim 
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Befeen, bezeichnen zugleich die Natur und enthalten 
bie Verwerflichkeit der Urt des Lernens, wie es 
fortbauernb zum Theil in unfern Gymnaſien, noch 
mehr aber und überall in ber hoͤhern Schule und 
anf unfern Univerfitäten getrieben wird: es ift ein 
Yuffaffen mit dem Gedächtniffe ohme innere Theil 
nahme, auf dem das Alter befteht,. weil man ges 
wohnt ift dad Studiren zu nennag, dem bie Ju⸗ 
genb ſich unterzieht, weil es fo: hergebracht iſt, 
beffen truͤbſeligen Erfolg jeder fühle, dem abzuhel⸗ 
fen noch Niemand zugleich die Macht und den Mil: 
In gehabt hat. Es ift im Gegentheil in einen 
Zufammenhang und in ein feftes Syſtem gebracht, 
weldyes durch Lehrorönungen, durch Collegienzwang 
und durch Cenfuren geſchirmt wird, durch Lehrord- 
mung, welche jeden Profeffor anmeifet, wieviel cr 
liefen foll, durch Eollegienzwang, welcher nad) dem 
Bann furchtbarer Liſten von vierzig. oder fünfzig 
Lehrfaͤchern nnd Wiſſenſchaften für die kurze Stu⸗ 
bienzeit Die ungluͤckliche Jugend täglich fünf, ſechs 
Stunden ‚in die Hörfäle drängt, um fich durch oft 
fichten und geiftlofen Unterricht mit Kenntniffen ans 
wfüllen, die nad) acht Tagen vergeffen, nichts als 
einen gründlichen Abſcheu gegen Wiffenfchaft und 
Studien zuruͤcklaſſen. Als hauptſaͤchlichſter Erwerb 
wird ein leibhaftes Paquet Senfuren heimgebracht, 
die gemeiniglich für fpärliches Willen in uͤbereilten 
Prüfungen gewonnen werden, und wenigftens auf 
dem Papier den verfäumten jungen. Männern nebt 
Apierſᷣ/ über gel. Echulen. III, Abth. aı 


Stuoiums, EU dabei rein Iglu zu 90] 
jen am Tage,iund ſind um jo abſchr 
veniger cine gründliche Gymnaſialbildun 
Iommt, deren nachwirkende Kraft da 
ined ſolchen Betriebs der Wiſſenſchaft 
Univerſitaͤt wenigfiens zum Theil übertu 
Abwohl aber Zulezt die Eiufiht in die 

echlichkeit dieſes Zuſtandes felbft dene 
wm Theil herbeigeführt hatten, aufgien 
zoch die Abhälfe fern,. weil durch cine 
allende Verwechslung der Wirkungen 
Urſachen sch ‚pie. Meinung ihrer bemic 
daß unſere Zünglinge. für einen beffern ; 
in freyeres, ſelbſtſtaͤndiges Studium ni 
ren und diefe Dinge ſammt und fonders 
mal zu einer huͤlfloſen Unterordnung 

mäßigkeit verurtheilt wären. Aus dem 
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Verhaltniſſe zu verleßzen. Das aber iſt um fo we⸗ 
wiger nöthig, weil viele Zeichen andeuten, bag auch 
bier die Zeit alternder Gebrechlichfeit zu Grabe geht, 
um: einer gefünderen Anfiht der Dinge und einem 
auf befiere Vorbildung ünferer Jugend gegründeten 
groͤßeren Vertrauen auf ihre Wuͤrdigkeit Raum zu 
geben. Diefem großen Uebel des Lernens ohne ins 
nere Theilnahme des Willens, ohne eine freude 
| daran, bes Berechnens wiſſenſchaftlicher Dinge nach 
| Bogen und Wochen gleich von vorne herein und in 
der Schule, wo ed vor allen gefchehen muß, ent» 
gen zu arbeiten, um alfo dem Lernen innere 
ahme und die Freubigfeit am Erwerbe und 
Beige beyzugeben, und fie ihm gleihfam zum 
Grunde zu legen, ift vor allen nöthig, in den hs 
bern Klaſſen, die Zerftxeutheit und die Abgebrochen⸗ 
heit der Stoffe, das Durcheinandermwerfen derfelben, 
und das Webereilen des Einen durch den Andern 
entfernt zu halten, Webel, durch die noch fortdauernd 
dee Gymnaſialunterricht faft überall in Deutfchland 
geftört wird, und feiner heilfamften Folgen verlus 
fig geht. Dagegen ift nothmendig, die großen und 
dad Herz ergreifenden Srfcheinungen im Alterthum 
und feiner Literatur in jener naturgemäßen Ord⸗ 
nung, die oben angedeutet wurde, aufeinander fols 
gen zu laflen, und die Aufmerkfamkfeit auf ihnen 
in der Art feftzuhalten, daß eine jede in möglich 
ker Deutlichkeit aufgefaßt und dad jugendliche Ges 
with von ihr ganz durchdrungen würde, Sind 


zyeunagme Das Uebrige für ſich fell 
es genügt, wenn der Lehrer dabei uͤl 
varfleiß wacht, und ihm mit Rath 
Hand iftz denn die höhere Schule kar 
eine fruchtbare Anleitung zur Selbftt 
und dieſe muß mehr und mehr als 
wahren und vollen Gedeihens in den 
vortreten. Nicht frühe und nicht 
genug Eann die Jugend zum Selbſtſtu 
tet, und zu der Anficht erhoben wer 
Schule nur eine Voruͤbung und Anle 
fey, was ein jeder in ihr und unter 
bauptfächlich durch eigene Kraft werde 
Wir würden aber, um zuerft bie 
Schriftſteller zu beftimmen, der Claf 
bie beiden Hauptwerke des claffifchen 
Jliade und Aeneide auweifen. in: me 
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Werke nehmen den größten Theil der Zeit ein, fo 
daß nach dem Herodot und Livius noch Xenophon 
| und Salluſtius beigezogen wuͤrden. 


In der dritten Claſſe fuͤr Veredſamkeit würden 
die beften Reden des Demofthened und Cicero den 
größten Theil der dem claffiichen Unterrichte zuges 
wiefenen Stunden erfüllen, daneben zur Erläuterung 
beider Dazu Dienliche Biographieen des Plutarch und 
bie Briefſammlung des Cicero. Auf die epiſche Les 
fang wuͤrde hier die lyriſche folgen ‚den. Pindarus 
neben Horatius, auch in metriſcher Ginficht:zue nd 
bern Kenntniß bringen, und im zweiten Semefter 
zu der dramatifchen Poefie übergegangen. 


In der vierten oder philofophifchen Claſſe wuͤr⸗ 
| den an die Stelle der Reden philofophifche Werke 
J treten, zunaͤchſt folche, welche den Gang ber alten 

Philofophie und ihren wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
zur Kenntniß brädten, 3. B. des Plutarchs Schrift 
über bie Lehrmeinungen der Philofophen, einige von 
des Ariftoteles logifchen und Pſychologiſchen Schrifs 
ten, des Cicero afademifche und tusculanifche Ab⸗ 
handlungen und die Buͤcher von den Pflichten. 
Dabei wäre auf Lefung: des, Plato zu dringen und 
diefe nach Bedarf duch Erläuterung’ bes Phaͤdo, 
des Protagoras oder Hippias einzuleiten. Unter 
den Dichtern fallen die dramatifchen diefer Claſſe ans 
heim, und es wird ald eine Fortſetzung und Stei⸗ 
eerung der lyriſchen Poefe, beſonders vs Pindarna 


n. Neben diefer Leſung würde bie 1 
teinifchen Styl, in der Iateinifchen Ver 
‚ weit ed zur Genauigkeit in Analys un! 
v Griechtſchen nöthig ſcheint, im Gehe 
sprache durch die Claſſen heraufgehen, fi 
m verfchiedenen Anfoberungen der Lefur 
xhreibung zu genügen, nicht weniger a 
Öchentliche Stunden biefen Gegenftänden 
theilt werben, 

Uebrigens bebarf es nicht befonder 
ng, daß bier nur im Allgemeinen ein 
aͤhe Richtung des hoͤhern claffiichen | 
nterrichtö, fo weit ex dieſe Gegenftän 
E bezeichnet worden, unb daß neben di 
n Werken ein erfahrner Lehrer andere 
sbenen Zwecke entfprechende Schriften, 
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—* Ueberſicht und Folge des Haupfſaͤchlichen 
nicht zu verwirren oder zu unterbrechen. 


5. 
Methode der claſſiſchen Studien. 


Was die Art der Leſung anbelangt, fo kann 
war in dieſer das Allgemeine behandelnden Schrift 
weber eine Theorie ber exegetifch- Eritifchen Erklaͤ⸗ 
rung alter Schrifttexte, noch die Anwendung ihrer 
Srundfäge auf den Unterricht erwartet werben: bies 
ſes wäre Stoff eines eigenen Werkes, und muß 
Gegenftand ernfthafter und anhaltender Beſchaͤfti⸗ 
sung in jenen Anftalten ſeyn, welche für das philos 
Iogifche Lehramt unmittelbar vorbereiten; doch da 
wir Darauf ausgehen, nicht nur die Anfoderung der 
Wiſſenſchaft an die Schulen geltend zu machen, 
fonbern die Gebrechen und die falfchen Richtungen 
dieſer Anftalt zu bezeichnen, fo wird es nöthig feyn, 
in diefer legten Beziehung bei dem Gegenftand zu 
verweilen. Man pflegt die Leſung in den Schulen 
gemeiniglich in eine curforifche und ftatarifche, wie 
es genannt wird, abzutheilen. Der erfahrne Schuls 
mann wird nur Cine gelten laffen, die weder curs 
forifch noch ftatarifch ift, fondern dem Zögling bei 
ieber Stelle ober jedem Abfchnitt nur das ihm und 
feinem Verftändnig Nöthige mittheilt: Eine jede Les 
fimg, die unter diefem Nöthigen zuruͤckbleibt, ober 
daruͤber hinausgeht, ift nothwendig verfehlt, weil 


fie in jenem Falle nicht belehrt uiid in diefem doc 


aus Dem Vebiete der Mythologie, Geo; 
Ihichte, oder aus den Sitten, Gebraͤuch 
ſten der Alten, Alles wohl verbunden, 
net, die Aufmerkſamkeit des Zöglings t 
angeregt, durch Belehrung befriedigt, 

nahme durch Freundlichkeit, feine Scheu 
unterhalten, dabei fein Gefühl für bag | 
Dad Zweckmaͤßige, das Wuͤrdevolle ge 
Urtheil in Thaͤtigkeit gefeßt, geleitet, be 
das Alles enthält und leiftet bie große, 
Kunft einer richtigen Methode des claffı 
richts und der Exegefe claſſiſcher Schri 
die Beduͤrfniſſe der Schule. Daneben fir 
ſaͤchlich zwei Irrwege, auf denen die J 
claſſiſchen Studien ſich von ihrem Ziele ve 
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gen auf Gefchichte, Gebräuche, Perfonen und Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht kennt ober nicht beachtet, begnuͤgt 
fi) gewöhnlich, die jungen Leute das aufgegebene 
Stuͤck üiberfegen zu laffen, und glaubt damit fey 
genug gethan: Die Werblendung hierüber iſt fo . 
groß, daß in unfern Schulen überfegen und eis 
Hären für gleichbedeutend gehalten wird. Cajus 
hat eine Ode des Horatius erklaͤrt, wenn er, was 
Iateintfe) geſchrieben ſteht, deutſch zu fügen gewugt 
hat. Es folgt daraus, daß nach Vollendung der 
Ueberſetzung nichts zu thun uͤbrig bleibt; denn. mad 
koͤnnte noch begehrt werden, wenn das Sehe wolle 
fändig ift erflärt worden? Sch erinnere mich vor 
mehreren Sahren einer oͤffentlichen Prüfung bes 
Gymnaſiums beigewohnt zu haben, wo eben das 
Reben des Atticus von Cornelius Nepos auf diefe 
Weiſe erflärt wurde. Ein Rnabe nad) dem andern 
ward von dem Dröner diefer Handlung aufgerufen, 
und jeder überfeßte mit einer folchen Rafchheit fein 
Kapitel, Daß auch dem gelbten Manne, welcher 
den Sinn deffelben faffen wollte, zu folgen Faum 
möglich war: jeder hatte feine Rolle auf das volls 
ftändigfte im Gedächtnif. Das war aber auch alles: 
Keine Erläuterung über die Perfonen, die Anfpieluns 
gen auf zum Theil fern liegende Thatſachen, auch 
nicht der Ausdrücde, die fi) auf gerichtliches Ver⸗ 
fahren, auf Kauf⸗ und Schuldentefen bezogen, und 
felbft den wörtlichen Sinn ſchwierig mahten; eb 
woche ohne bie geringite Unterbrechung wir aüher 


er überfegt hatte. Wiro cas Drur 
m fo betrieben, fo Fenne ich Fein untri 
‚tel, die Tugend vom Denken zu entwoͤh 
3, wo man fie gewöhnt, bei den jd 
ernfthaften. Dingen nichts zu denken, 
8 Verfahren, um das Lernen in ein Öl 
Gedächtniffes zu verwandeln, und al 
Hoffnungen des Gebeihens zu verderbe 
Ihm gegenüber fteht eine Behandlung 
der Schule, die fich für geiſtreich hält 
bt, im Beſitze des Geiftes der Alten 
dieſen der Jugend auf ihre Weife mit 
fen. Sie ift kennbar an einer Scheu 
g fie Kleinigkeit nennt, glaubt, daß dur 
zung das Einzelne genau aufzufaflen 
glicher Aufenthalt in unnuͤtzen Dingen 
b ber Geift für die Empfindung bes & 
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gen über das, was ihr ſchoͤn ober erhaben, fein 
oder wißig, geiſtreich oder verblümt gefagt zu ſeyn 


Da dieſe Anficht, welde mit dem Ernft in ber 
Lefung, mit der Senauigfeit des Auffaffens, und der. 
Schärfe des Unterfcheidens, dem claffifchen Unterricht 
alle Kraft und Bedeutung raubt, durch einen fols 
hen Schein täufchet, und unter und auch unter bes 
nen, die claffifche Studien wollen, einen großen An⸗ 
bang bet, fo kann man ſich nicht entſchieden genug 
gegen fie erklären. Wir werben zu biefem Behuf 
einen ihrer Wortführer, wie er fi) vor nicht langer 
Zeit dahier unter und mit Lob feiner paͤdagogiſchen 
Weisheit und bitten Tadel deffen, was ihm geifts 
(08 und verkehrt ſchien, vernehmen ließ, um fo mehr 
ſelber reden laſſen, weil die Beleuchtung feiner Offen⸗ 
barungen und Lehren zugleich Gelegenheit giebt, bie 
richtige Methode der Behandlung beftimmter nachzu⸗ 
weifen, aber auch an ihm felbft, ald an einem aufs 
fallenden Beiſpiele zu zeigen, welches Geiſtes Kind 
diefe den Geift ohne die Form anftrebenden Ordner 
der Öffentlichen Erziehung find nd, uͤber welche fie e zu 
Gericht ſitzen: 

„Man wuͤrde vieleicht, fügt er, dem Zwecke, 
„den man ſich bei der Bildung der Jugend ſetzt, naͤ⸗ 
„ber ruͤcken, wenn man fie auf dem Wege zu dem⸗ 
„jelben nicht fo unendlih lange mit griechi⸗ 
Ahen Buchſtaben aufhalten, ſondern ihren Geift im 
mCebieie bes Wahren und Echönen Io CEO 


zuphabet, wiewohl ed alte Knaben gibı 
ihrem ganzen Schulleben nicht erlernen E 
dern offenbar die Anfangsgründe und d 
tifche Grundlage bes griechifchen Studiun 
feber guten Schule diefe Dinge zu treibe 
lange, bis fie gehörig gelernt und cingei 
jebarf Feiner weitern Erinnerung. Dage 
in zu langes Verweilen bei den Anfaı 
Zeichen fehlerhafter Diethode; unfer Ver 
nuß von fo einem Gebrechen im allergröf 
abe Kunde haben, weil er von einem „, 
Ih langen” Aufenthalt bei diefen Ding 
ndeß werben wir an ihm durch den weit 
iner Rede irre. Er will, man follte fta 
endlich langen Verweilens beim Bud) 


ef ber Jugend „im Gebiete bes Wahren 
en ſo aufrichten nad pe. te 
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" Reine geholfen werben? ‚oder iſt 
als von einer Fahne, Standarte, 
die erſt lag und dann aufgerichte 

und auf welche Weiſe fol nun 

des Geiftes der Jugend, was es 
ge, geſchehen? So, daß ſie dal 
und Koͤrper bliebe. Das if nun wieder ſehr ver⸗ 
wunberfam, Ein Aufeichten bes Geiſtes, wobei die 
Seele gefund bleibt und dee Körper dazu. "Sie 
muß ein Kopf organifirt ſeyn, in welchem Begriffe 
ſich ganz. fo ohne Beziehung zufammen finpen und 
als Gedanken unterfchieben! Doch es Eommt noch befr 
fer: „Wenn man doc, ihren Geift, fagt er, fo aufs 
„echten wollte, daß fie fiber die Gelehrfamkeit nicht 
„den Menfchen und über der Wiffenfchaft nicht das 
Reben verloͤren.“ 

Man fieht, hier ift von wirklichen Dingen aus 
bes Verfaffers Erfahrung die Rede, von jungen Leus 
ten, bie, weil ihnen ber Geift nicht in bezeichneter 
Art aufgerichtet worden ift, über der Gelehrfamfeit 
den Menſchen vaceren haben. Ueber der Gelehrfams 
keit den Menfchen verlieren kann doch unmöglich ets 
was anbers heißen, als fo gelehrt werben, daß man 
daruͤber aufhört ein Menfch zu feyn, das heißt, als 
Menſch zu fühlen, zu denken und zu handefn. Es 
ift der Gelehrſamkeit von der Unwiſſenheit fchon’ viel 

Schlimmes nachgefagt worden, aber noch nichts fo 
Arges, wie hier, wo fie erſtlich fehr wohlfeilen Kaus 
fes iſt, denn Knaben und Juͤnglinge beſitzen Ge (oa, 
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„Sie, ‚die fi über den Menfchen felbft autbeeitee, 
wie über das Wort, das er ſchuf, bob Griechen 
68 — zur Hoͤhe ſeines unſterblichen Glanzes.“ 

| Hier wird alſo erklaͤrt, woher es komme, va 
die. Werke des griechiſchen Geiftes vor allen digch 
richtiges Maaß ausgezeichnet find, Wir andere 

den, dieſes Maaßhalten, welches wie im Hanbein,. fo 
im Darftellen die Richtfehnur der beflern griechſhen 
Geiſter war, ſey der Erfolg ihrer ganzen Bildung: 
dieſe lehrte ſie vor allem das Maaß als das Beſte 
erkennen, zu Viel als Uebertreibung, das zu Wenig 
als Duͤrftigkeit. Sie ſchaͤrfte ihr, Uxtheil, daß ſie 
in jedem Dinge das Maaß zwiſchen dem zu Viel 
und zu Wenig unterſcheiden lernten, ſtaͤrkte ihre Kraft, 
daß fie in der Darſtellung nicht unter ihm zuruͤck⸗ 
bliebe, und zähmte fie wieder, wo ihr Uebermaaß 
über die feine Linie des Rechten und Gehoͤrigen hin⸗ 
austrieb. Das aber bewirkte fie, indem auf der eis 
nen Seite fie den reichen und gefunden Geift durch 
Studium der Dichter und einer eben fo ernften als 
weiſen Zonfunft zu regem Gefühle erweckte, biefes 
Gefühl durch große Erinnerungen und Entfchließuns 
‚gen .nährte, und jeder Chrbegierde, eine gefegliche 
Richtung und ein fehönes Ziel entgegenftellte, - Auf 
der andern Seite weckte und ſtaͤrkte fie das U 

und ‚hielt den Geift wach, fo daß er jede Erfiheinung 
und jedes Beſtreben den Geſetzen eines frengen Den, 
tens. unterwarf, und in den Grenzlinien hielt, tie 
eine ſichere und Elare Einfi icht in die Natur ber Dogg 


naͤßiger Beachtung des Größten wie bes 
efcheinen ließ. Jede forgfältige Betrad)! 
mes griechifchen Meiſterwerks, ſey es e 
der eine Tragbbie, ober eine Staatsrede 
8 wolle, wird dieſes Walten und diefen 
riechifchen Bildung, jedes auf eine ander 
er Sache Rundigen fehen laſſen und ihm 
as Maaß der griechifchen Werke, durc 
ung erzeugt, in Sparſamkeit bei innere 
Jeutlichkeit bei großer Tiefe und in einer 
er Form befteht, die als ein vollftändige 
Ne Schwierigkeiten fi) darſtellt. ©ı 
raͤrde ſich Jemand die Sache denken, de 
azu gehörigen Unterfuchungen und Urku 
äber umgefehen hätte. Was aber weiß u 
bee die Urfache jenes Maaßes zu beri 
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erſchienen und bat ald eine Kraft beide vermittelt, 
woraus Dann die Tragoͤdie hervorging, was zu erweifen 
war. Oder es foll das bewundernswuͤrdige Maaß 
der Werbältniffe, ver Handlung, der Bewegung, der 
Ausführung eines vatifanifchen Apollo erklärt wer: 
den. Wieder Geift und Natur gegenhber, in der 
Mitte die Plaftif, die vermittelt beide, und das 
Mash des Apollo ift hergeftellt. Habt ihr genug 
Buͤrger und Landögenoffen, und begehrt ihr weiters 
Zeugniß, um zu wiſſen, welches Geiftes die in eits 
ler Hoffart über die Emſigkeit und den Fleiß der 
Schulen hinwegblickenden Jünger moderner Seichtigs 
keit find, deren Wortführer wir vor euch gebradit 
haben? Doc um der Sache willen bitten wir Euch, 
ihn nur diefes Mahl bis an das Ende ‚anzuhören. 
„Weht auch der Geift der Griechen noch frifh und 
„lebendig in ihrer Sprache, fo muß er doch unter der 
„unauf hoͤrlich an dem Buchfiaben bin und ber ruͤ⸗ 
„Senden Hand derjenigen verfchwinden, die ohne En: 
„thuſiasmus für das Schöne, die Form deffelben 
„erſtoͤren und ſich über dem Gerippe oft ebenfo ge: 
„lehrt als leidenfchaftlic) und unartig befehden?“ — 
Wäre hier .nur vor allen Dingen Elar, von was 
für Leuten die Rede iſt. Mecht fchlimme Leute müfz 
fen es ſeyn, die das Schöne zerftören, um fich über 
dem Gerippe zu zanken, ſchlimmer wie Hunnen und 
Vandalen, und einfältig dazu; denn welcher vernuͤnf⸗ 
tige Menſch zankt uͤber ein Gerippe, wenn er nicht 
etwa ein natom iſt? Doch aber find fie gelehrt: 
Mierſch, Über gel. Schulen. III. Abth. 22 
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ten zwey großen Maͤnner defhalb hart genug ans 
einander gerathen. Für die Sache felbft aber geht 
daraus in der Regel baarer Gewinn hervor, denn 
die Wahrheit ift auch bier. nicht felten ein Kind des 
Steeited. Auch find Faum in einem andern Gebiete 
bie Erfolge zahlreicher und größer, als im Gebiet 
dee Philologie. Durch jene Bemühungen dieſer 
Wiſſenſchaft iſt es geſchehen, daß die ſchoͤnſten und 
zum Theil eben fo ſchwierigen als verdorbenen Wer⸗ 
ke des Alterthums erlaͤutert und verbeſſert, und da⸗ 
durch die Quellen bewahrt und zugaͤnglich geworden 
ſind, welche die Vorſehung beſtimmt zu haben ſcheint, 
die Bildung der Voͤlker zu naͤhren und zu beleben, 
wo ſie verkommen und vertrocknet war. — Unſer 
Apologet des Geiſtes aber weiß es anders. Das 
Bemuͤhen, durch Erwaͤgung des Einzelnen, bis auf 
Worte, Sylben und Buchſtaben herab, das Dunkle 
aufzuhellen, das Schadhafte zu verbeſſern, iſt ihm 
ein Hin⸗ und Herruͤcken des Buchſtabens, und die 
Folge davon eine Zerſtoͤrung der Form des Schoͤ⸗ 
nen, Wenn alfo Lipfius die vor ihm an zahl: 
loſen Stellen unverftandenen und verunftalteten Werke 
des großen Tacitus mit der Tadel feines Geiftes 
md feiner Gelehrfamfeit beleuchtet, den Werderbnif: 
fen mit bewunderungswuͤrdigem Scharffinn nachſpuͤrt 
und fie meift eben fo leicht als glücklich hebt, fo ift 
er nicht, wie wir bisher geglaubt haben, der Wie: 
berberfteller des Zacitus, fondern er hat in ihm die 
Form des Schönen zerſtoͤrt, und nichts ala ein Ge 
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Herruͤcken an venfelben ‚gerloren geht. Weber jenen 
Aufenthalt haben wir uns fehon erflärts- es bleibt 
übrig diefem Gewebe der neuen Schulmeisheit auch) 
bier etwas auf die Naht zu fühlen. -:. 

Wie viel oder wenig von Fritifcher Behandlung 
der Alten in die Schulen: gehört, ift eine Frage, die 
unter Pädagogen und Schulmännern vielfach ift er- 
Örtert. worden, aber nicht auf dem Marfte, am wes 
nigften won Unmündigen zum: Entſcheidung gebracht 
wird. Es wäre thöricht mit den verfchiebenen Le; 
feorten, mit den abweichenden Arten, eine, Stelle 
zu deuten und zu verftehen Knaben zu behelligen, 
deren Urtheil kaum aufzufeimen anfängt, und deren 
Fleiß mit genauer Auffaffung und Einuͤbung der 
Anfangsgründe fattfam befchäftigt iſt. Anders aber 
ftellt fi die Frage bey den: zum Sünglinge heran⸗ 
gereiften Zögling der oberen Klaffen, der über die 
vorbereitenden Studien hinaus in das Studium bes 
Alterthums und feiner Werke weiter eingeführt wird, 
und bey dem es darauf anfommt für die höhern 
und umfaffendern Studien, die ihn auf der Univer- 
fität erwarten, das Urtheil zu fchärfen, die Auffaſ⸗ 
fung der verfchiedenften Beziehungen und ihrer Ver; 
bindung durch Eindringen in den fremden Gedanfen 
zu üben und geläufig zu machen. Unter den Uebun⸗ 
gen, welche dazu führen, nimmt, wie jeder weiß, 
der die Mittel und Wirkung des gründlichen Unter: 
richte Fennt, bey Erklaͤrung eines vorzüglichen, aber 
fhwierigen und jede Anftrengnng fodernden KHK 
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gruͤndliche Methode derſelben zu ſchirmen geſucht 
haben, gehen wir auf unſere vier Claſſen zuruͤck, 
um an die Leſung die zum Theil aus ihr gewon⸗ 


nenen, zum Theil zu ihr und zur allgemeinen Grund⸗ 
bildung nöthigen Kenntniffe anzuknuͤpfen. 


6. 


Ausbreitung der clafjifhen Studien auf 
Poetik, Geſchichte, Rhetorik, Philo- 
ſophie. 


Um die Leſung der Dichter mit den das Ganze 
der Poeſie umfaſſenden und dadurch Einficht in Das 
Einzelne begründenden Kenntniffen zu umgeben, wird 
es nöthig feyn in der Claffe für Poefie neben jene 
Lefung zugleich die Kunde der Dichtungsregeln zus 
nächft ben den Griechen und Römern im Zufam- 
menhange vorzutragen. Gemäß dem Stand und 
dem Bedürfniß der Slaffe wird diefer Unterricht in 
einer fruchtbaren. Heberfiht nur das Hauptſaͤchliche 
umfoffen, den Urfprung der Dichtungsregeln, des 
Epos, der Elegie aus diefem, der Lyrik aus Der 
Elegie, und zulegt das Drama aus den frühern 
darlegen, die Natur eines jeden bezeichnen und die 
vorzuͤglichſte. Werfe, welche ſich erhalten haben, 
zur vorläufigen Kenntniß bringen. Ein ähnlicher 
Umriß wird von der deutfchen Poefie zu geben fepn, 
bauptfächlich fo, daß was ihr eigenthämlich ift von 
dem, was fie mit den Alten gemein hat, gefchieben, 
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Ueberfluß und als Uebermaaß betrachtet werden, wenn 
der hiſtoriſche Unterricht durch alle Elaffen beffelben 
ausgebreitet und nad) einem Xehrbuche ertheilt wird, 
das die ganzen Summen der Begebenheiten und 
Perfonen umfaßt. Vorbereiten mäffen ihn bie vier 
untern Claſſen durch eine das Hauptſaͤchliche zur ges 
läufigen Kenntniß bringende Behandlung der Geos 
graphie, in etwa vier wöchentlichen Stunden. Die bey⸗ 
den untern Claffen des Gymnaſiums wuͤrden in bers 
felben Stundenzahl diefen Unterricht durch Verglei⸗ 
dung der alten und neuen Geographie ergänzen und 
durch Beyziehung der mathematifchen Geographie und 
der Ethnographie eriveitern, dadurch aber ber Bes 
handlung der Gefchichte eine fefte Grundlage liefern. 
In der hierauf folgenden Elaffe für Poefie begoͤnne 
dann nach der oben gegebenen Ueberfiht in der noch 
untergeordneten Kefung alter SHiftorifer der eigents 
liche biftorifche Unterricht, und breitete ſich mit Dies 
fer Lefung in der gefchichtlichen Claffe aus. Wie 
aber die nächft vorhergehende das zur Poefie Gehd- 
rige, fo müßte fofort die hiftorifche Elaffe Das Haupts 
fählihe der Geſchichte mit Hülfe fonchroniftifcher 
Tabellen und kurzen Erläuterungen des Rehrers ein; 
üben und geläufig machen. Diefe Hebungen ein Jahr 
lang in wöchentlih vier Stunden fortgefeßt, wuͤr⸗ 
den des biftorifchen Stoffes für das Gymmnaſium 
vollfommen genug, zugleich aber auch Durch oͤftere 
Wiederholung und verfchiedene Verarbeitung beffel- 
ben allem fpätern hiftorifchen Studium einen Khern 
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inzainer hiſtoriſchen Schulbibliothef von. mehr 
Bhaben zufammenzuftellen, und. dieſe den inugpn 
Benten zu ‚eigener Leſung unter Unfgcht und Con⸗ 
ttolle. des Lehrers in die Hände zu gaben. Es ver⸗ 
febe: fich, daß die hiſtoriſche Bibliochek nicht die 
GSeſchichte des alten Herzogthums: Bayern allein, 
ſondern Die ganze deutſche Geſchichte umfaſſen müßte, 
weil auch jene ohne dieſe, deren Theil ſie iſt, nicht 
verſtaͤndlich ſeyn kann, und unſer Reich von den 
finf deutſchen Hauptnationen drey, die bayeriſche, 
bie fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, ganz oder zum Theil, 
unter ihnen aber Staaten mit ausnehmenb belehs 
‚sender und merkwuͤrdiger Gefchichte, wie Nürnberg 
und die Erzbisthümer umfaßt. 
| Sn diefe Bibliothef wäre aus den alten Ge⸗ 
ſchichtbuͤchern der deutſchen Chroniken und Annalen 
wörtlich und nur mit Verbeſſerung der Sprachform 
aufzunehmen, mas fie von den Thaten unferer Vor⸗ 
fahren und ihrer Tugenden in zwar fehlichter, aber 
meift ſehr eindringlicher Rede Rühmliches berichten: 
Wie viel durch eine verfiändige Benutzung jener 
meist vergefleneh Bücher, in deren Steppen die Gold» 
koͤrner unferer Vorzeit verborgen liegen, für Diefe 
fih gewinnen läßt, hat auf meinen Wunſch mein 
verehrter Freund, Tr. Roth, an einigen Beyſpielen 
gezeigt, die ich nicht umhin Tann, den Beylagen 
dieſer Schrift anzufchließen. 
Mit dieſen Auszügen aus den Achten deutſchen 
Quellen unſerer Geſchichte, welche den „trüben Zus 


dee Seganifationen und Reorganifationen, der Vor⸗ 
träge, ber Anträge, der Nachtraͤge, der Aufträge, 
mb was fonft nody getragen und nicht getragen 
Ind, Geltung und Sinn verloren hat. Ungehbt 
"Teer in dem mündlichen Vortrag, verfannt, verachtet 
und verfäumt, ift das lebendige Wort auch in fich 
iiber ſchwach und fchmuclos geworben, und wer 
es möglich waͤre, fo hätten wir mit dem Gebrauche‘ 
der freien männlichen Rede auch die Erinnerung 
daran verloren, um fie ganz und gar in die ends 
loſen Stöße von beichriebenen Papieren zu begras 
ben. Wird nun die freie Rebe aus ihrer Vers 
ſaumniß und Vergeffenheit hervorgezogen, um ſich 
in Öffentlicher Verhandlung als das, was fie feyn 
ſoll, und nicht mehr ift, als Elare, zuſammenhaͤn⸗ 
gende, überzeugliche Darftellung fefter Anficht und 
beftimmten Willens zu zeigen, in wie trauriger Ges 
ſtalt tritt fie dann an das Licht hervor? Verwor⸗ 
ven und abfchweifend, ftrauchelnd bei jedem Schritt, 
zuruͤckgehend in die Unfänge, dad Hauptfächliche übers 
fpringend, das Unbedeutende verfolgend, unfidher 
im Beginnen, fehlgreifend im VBefchließen, ein Vers 
gerniß der Verftändigen, eine Xhorbeit oft felbft 
der Unverftändigen, und das in Verhandlungen, die 
dad Wohl des Baterlandes von dem Waterlande 
felbft zu erwägen beftimmt find, und burch ihre 
Aermlichkeit und Kleinheit fo unendlich weit. hinter 
dem Meichthum und der Größe eines ſolchen Gegen, 
ſtandes zuruͤckbleiben! Ja ſelbſt in diefe-txamcigen 
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it des Menſchen würbiger, als das lebendige Wort, 
weiches ihn von den Thieren unterſcheidet, und ihn 
als ein denkendes, und das Gebadjte darzulegen ger 
ſchicktes, ald ein vernünftiges Weſen zeiget, nichts 
ſthoͤner und wirkſamer ald eine wohlgeorbnete Rebe 
im wohlgeftalteten Vortrage, die eine löblidye Ge⸗ 
mung, ober eine verftändige Anficht offen md 
ännehmend darzulegen weiß. Sie führt ben Hörer 


wwiſchen Ueberfluͤſſigem und Unklarem, zwiſchen Trug 
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und Wahn, hinweg zu dem Weſentlichen und zu 
ter Natur der Sache; fie zeigt dieſelbe in ihrer Eis 
genthuͤmlichkeit des Beyfalls würdig, wenn fie gut, 
der Verwerfung, wenn fie ſchlecht iſt. Sie entfal⸗ 
tet Die Gründe mit Sicherheit, und eilt zum Schluß 
mit Unwiderſtehlichkeit. Sie erregt das Her; für 
das Rühmliche und erfüllee e8 mit Widerwillen 
gegen das Unruͤhmliche. Sie weckt und ftärft das 
Gefühl für das dem gemeinen Weſen heilfame und 
ebrenvolle, und wie eine lichte Flamme an die em⸗ 
pfänglichen Herzen fchlagend, entzündet fie im Au⸗ 
genblick die Liebe zum Könige, zum Vaterland, und 
erhebt zu Entfchläffen und Thaten, welche ber Uns | 
ſterblichkeit würdig find. 

Es wäre Xhorheit zu glauben, daß der Beſitz 
dieſer erften der menſchlichen Künfte durch den Un; 
terricht meniger Stunden und eines Jahres zu er: 
werben ſey. Er ift vielmehr der Erfolg der gans 
zm über Das Gemeine zu dem Höhern gerichteten 
Erziehung und Bildung; und feget alle die Urban 


1 folle. Aus der roͤmiſchen: ob die Patrizier 
Volke gleiche Rechte geftatten, ob. die Staates 
ssien neu vertheilt werden, ob die griechifchen 
nfihaften als der altrömifchen Sitte widerſtre⸗ 
betrachtet, und aus Rom verbannt werden, 
e Mömer Carthago zerftören, ob fie die italis 
Wundesgenoffen unter. die Bürger aufnehmen, 
«Griechenland als Beſchuͤtzer lenken, ober als 
# beherrſchen follen, desgleichen bie Anlage” 
icero, daß er wider das Gefeg roͤmiſche Buͤr⸗ 
mn Senat zum Tode habe verurtheilen: Laflen, 
wathung des Cicero und feiner Freunde, ob 
w.&äfar, oder dem Pompejus folgen; des Aus: 
ob er die Republik herſtellen ober die Mor 
inden folle. Aus der deutſchen we SM _ 
Dee get, Equlen. TIL. xbth. ad 
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einer faſt gänzlichen Armuth, und was wir ber Gat⸗ 
tung haben, mie Fichte's Reben an die deutſche Nas 
tion, ift gar nicht oder nur zum Theil brauchbar. 
. &benfo wie in der rhetorifchen, wirb nun auch 
in der hoͤchſten Gymnaſialclaſſe für Philofophie Die 
Kenntniß, welche durch Lefung der philofophifchen 
Werke der alten Literatur erworben wird, zu orbs 
wen und zu ergänzen fern. So menig aber, mie 
bey der Gefchichte, werben wir auch hier auf einen 
vollen Vortrag der philofophiihen Wiſſenſchaften 
ausgehen: zu dieſem gebricht ed dem Gymnaſium 
an Zeit, und felbft auch an Meife ber Vorberei⸗ 
tung: es foll im Gegentheil felbft erft den Juͤng⸗ 
ling dazu reifen und vorbereiten. Dazu wird der 
philofophifche Unterricht, welcher ſich der Lefung, die 
wie dieſer Klaffe angewieſen haben, bengefellt, fo zu 
ordnen ſeyn, daß er mit den Lehrftoffen des Gym⸗ 
nafiums, welche fi auf das Alterthum und die 
Quellen der Wiffenfchaften beziehen, in Webereinftims 
mung gebracht und gehalten werde. Sein vorzügs 
lichftes Augenmerk wird deshalb ſeyn, nachzumeifen, 
bis zu welchem Standpunfte die philofophifche For⸗ 
[dung im Alterthume gediehen ift. | 
Wuͤrde er auf eine dogmatifche Art, Gag für 
Sag dargelegt, fo kaͤme man leicht in Gefahr, den 
philoſophiſchen Vortrag auch bier in das, was er 
fo haͤufig ift, in ein Werk der Formeln und des 
Gedaͤchtniſſes umzumandeln und mit der Neigung 
zur Philoſophie auch den Keim und die Mg: 
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iitvoxhẽceitende Unterricht vor allem darauf Pr 
* Vedůͤrfniß des Denken 
Welab in dem ertwacheı unfeblbar Iba 
zu naͤhren, und bie Pro 


Beni Heften natucgeriäß"enitwieteln. Daß diefes 
det une verdanken wir Ba dem 


We Woebitdung Dunchbriigenden Dentent wie 


eeflen” und unvolltommenen Verſuch unbefriedigte 
—— hervor in den nachfolgenden ge⸗ 


BL ef Richtung des philoſophiſchen Bebaͤrf⸗ 
aiffe⸗ geht düf die uns imgebende, alle Formen in 
Atanber auflöfende Veränderung, welcher Miles ‚u 
wen ft, was in die Welt der Erſcheinungen "eins 

öl. Riches fo ſcheint es, befieht, weber in noch 
ab une, Es wird durch ein Anderes," wie biefes 
wieder gus einem Fruͤhern geworben war. io wird 
be Wahrnehmung durch eine Nette beſtaͤndigen 
bis zu einem Punkte gefuͤhrt, w, ‚m 

—* Werden nicht in das Unendliche zu 
un: dadurch aus dem Gebiete des Denkens zu 
man genoͤthiget iſt, ein Erſtes anzuneh⸗ 
ai web nl gern I un) vo he De 
Mvii auegienz Diefer erfier Gang der Ermds 
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an, ber dieſer Schein wird Hoch erkannt Apae 
Inge alfo; zum ‚Grunde etwas, was ſich ihm 'vonfiehik, 
weh ihn ausgeſetßt it, nämlich das Denken,iauh 
ip Jiege. der. große Sag des Empebofles nahe: Das 
Denken if, das. Denfen muß das Seyenhe:gb 
zumt. werben. ) Sind auf. diefe Weife bie bey⸗ 
Ip; Michtungen, von denen jeve ‚auf einen Urſtoff. 
Kiel: auf den Gedanken als dag; Seyende führt, und 
welche ..bie barbarifche Terminologie. her. Neuen, alt 
Naterialiomus und Idealismus nur ungenau gefdyien 
benchat,. zur Anſchauung gebracht, ſo iſt es eit, das 
Vghaltbare auch der eleatiſchen Lehre darzulegen, 
weſche die Erſcheinung der Dinge als einen Trug zu 
zerſtoͤren genoͤthigt war, um das Denken allein als 
das Seyende zu behaupten. Dadurch wird man den Ue⸗ 
bergang aus ber joniſch⸗ eleatiſchen Schule in ‚die do⸗ 
riſche Philofophie einleiten, welche in dem größten 
der griechiſchen Philofophen, im Pythagoras, zugleich 
Anfang und Vollendung gefunden hat. Dieſer ſchied 
das Wefen ober. die Wefenheit *?) ald das Geiſti⸗ 
und Göttliche von den Stoffen, und-fuchte zu ers 
Mäsen, wie daburch, daß bie Wefenheit in den Stoff 
eingetreten war, Die Erſcheinung der Dinge. hexvor⸗ 
sangen, fo daß Diefe ſelbſt nicht ein Trug ſind. 
ſondern an dem. Senn Theil; haben, in fo fern fie 
bepr Weſens theilhaſtis geworden find, das. in # 
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dafs Einfiät in bie puihageehigen, Shrek: in 
Gerfigriechenland felbft zu Theil gervorben, ‚hbtn :tie 
ainge »hilofophifche Forſchung ber. Borzeit, vrdueud 
mb ſchaffend zu einer innern Ausbildung, welche die 
hichſten Verhaͤltniſſe ber Dinge, bie Gründe: be 
Ectaates und bie Geſetze des Denkens und Handelns 
nit gleicher Sicherheit und Schärfe beachtet. Waͤh⸗ 
und aber Plato, nur die Gipfel der Kehren: und 
Bitge beruͤhrend, darüber hingeht, ſenkt ſich Au 
fnteles in dieſe ſelbſt hinab, um die Stoffe: 
feiben, zu orbnen, zu ergänzen, unb bie dadurch 
ehaffeven philoſophiſchen Wiſſenſchaften der. Bad 
welt zu uͤberliefern. Die Spaͤtern, Akademiker, Per 
tipatetifer, Stoifer und Epifureer bildeten die philo⸗ 
fpbifche Weberlieferung jener großen Männer nur 
in serfchiedenen Weifen aus, um fich damit in Dem 
Leben, feinen Entbehrungen und Genäflen nach: Moͤg⸗ 
lichkeit einzurichten, oder die fittlihe Würde gegen 
den Andrang feiner Uebel zu. bewahren. | 
Diefer Furze Umriß der philoſohiſchen Ent⸗ 
wicklung war nöthig, um auf Art und Standpunkt 
bes philofophifchen Unterrichts. in ben gelehrten 
Schalen beftimmter hinzuweifen, und die Aufgabe 
näher. zu bezeichnen, die er fich ftellen muß, das Be⸗ 
viufiß des philofopbifchen Denkens zu wecken, usb 
den Juͤngling auf den verſchiedenen Pfaden an der 
Sand der Männer, welche fie gezeigt haben, nach der 
Ge emporzuleiten, wo er das Einzelne. und Ganze 
der Creſchung überfehen, bie Trennung und den Zufugge 
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defene Einſicht in bie ——e—— HEhren rien 
Egriechenland ſelbſt zu Theil geworden, Aber die 
wage philoſophiſche Forſchung der. Vorzeit, wehueiib 
uud ſchaffend zu einer innern Ausbildung, welche; bie 
hchſten Verhaͤltniſſe der Dinge, bie Gründe mb 
Etaates und bie Geſetze des Denkens und Handeins 
mit: gleicher Sicherheit und Schärfe beachtet. Waͤh⸗ 
ua aber Plato, nur die Gipfel der Lehren und 
Bitge berührend, darüber hingeht, ſenkt ſich Ark 
fnteles in dieſe felbft hinab, um die. Stoffe ga 
fhelben, zu orbnen, zu ergänzen, unb bie dadurch 
afeven philoſophiſchen Wiſſenſchaften der Mache 
welt zu uͤberliefern. Die Spaͤtern, Akademiker, Per 
fipatetifer, Stoiker und Epikureer bildeten bie philo⸗ 
ſophiſche Weberlieferung jener großen Männer nur 
in verfchiedenen Weifen aus, um fich damit in Dem 
Lehen, feinen Entbehrungen und Genäffen nach: Moͤg⸗ 
lichkeit einzurichten, oder die fittlihe Würde gegen 
den AUnbrang feiner Uebel zu bewahren. 
| Diefer Furze Umriß der philoſohiſchen Eng 

wicklung war nöthig, um auf Art und Standpunkt 
bed: philofophifchen Unterrichts in den gelehrten 
Schalen beftiimmter hinzuweiſen, und die Aufgabe 
näher. zu bezeichnen, die er ſich ftellen muß, das Was 
dirfnuß des philofophifchen Denkens zu wecken, unb 
den. Füngling auf den verfchiedenen Pfaden an ber 
Sand ver Männer, welche fie gezeigt haben, nach der 
Höhe emporzuleiten, wo er das Einzelne und Ganze 
Ye tnfihung überfehen, bie Trennung und den Sufagge 
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bier walten Eintheilung und Gliederung defſelben 
gefelgt ſind, welche ſich in den katholiſchen Lehrane: 
ſialien son Deutſchland beſſer als in den proteſtan⸗ 
uſhen erhalten hatte. Die proteſtantiſchen haben 
dieſelbe der Form nad ganz aufgelbsſt, und bie: 
Slaffen folgen ſich mit Iateinifchen Namen von Sexta 
bis zur oberften, der Prima, hinauf, ohne daß eine näs 
here Bezeichnung auf das Gefchäft und bie Stoffe des 
Unterrichts hinweiſet, bie ihnen zugebacht find. Zivarn 
verfieht es fich, daß in den untern Claſſen die Gram⸗ 
matik und Das andere Vorbereitende getrieben wirb, 
und hierauf in den obern die Lefung der Elaſſiker 
eintritt; aber eine Anordnung der Stoffe, wie fle;' 
um Das Durcheinander und die Verwirrung: befons - 
ders in den obern Claſſen abzuhalten, nöthig wird, . 
ift nirgend fichtbar, oder auch nur angedeutet -: E86 
ſcheint, daß die Beſorgniß, durch die firenge Ab⸗ 
grenzung der Lehrftoffe nach Sahren und Claffen bie: ; 
freye Thaͤtigkeit der Schule und die Entwiclung 
derfelben zu hemmen, die Reformatoren des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts in den proteſtantiſchen Laͤndern 
bewogen hat, die alte Lehrordnung ganz zu verlafs 
fen, und den Zug der Claſſen ohne nähere Beſtim⸗ 
mung ber Einzelnen einzurichten. Die Nothwendig 
keit, da rod die Mittel gebrachen, Schulen mit Deep 
oder . vier Claffen, ober nur mit zwey zu bilden, 
mag auch das ihrige Dazu bengetragen haben. Das " 
gegen. ift nicht zu überfehen, daß fo wenig man auch 
dem frenen Gange ber Schule Schranken feßen und 
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Sen angem 

‚Klaffen unter dem ‚paffenden. Namen des Progymna⸗ 
Hums Eönnten begriffen werden. Ein Mangel mar, 
Hat. ben Augfcheidung der Poefie aus ben Kehugefchäfe 
ten des Grammapiers die „ihm bey Griechen und 
‚Römern. gleichfalls zugewiefene Lefung der Seſchicht⸗ 
ichreiber in der Elaſſentheilung nicht beachtet wurde, 
wälche ben. Gegenſtand "einer ‚signen Claffe um fo 
‚ehr hilden muß, weil dem wohlgeordneten Gym⸗ 
näfialunterricht, obliegt, das Ganze der Geſchichte 
gun wenigſten in Ueberſicht zu bringen. Die Stel⸗ 
Ang aber ber hifforifchen Claſſe über die poetiſche 
hraucht nach dem oben dargelegten i innern Zufammen⸗ 
hang der Lehrgegenſtaͤnde Feiner. weitern Rechtferti⸗ 
‚gang, und, wir haben demnach das Geſchaͤft, wel⸗ 
eh bey den. Griechen und Rdmern ber mit ‚dem 
Namen het Grammatiker⸗ bezeichnete Lehrer vers 
LA fine Yaupttheile zerlegt, zugleich aber an 
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Map. und Betnfantet zu om amd an be⸗ 
nähen. 


-, Bugleic aber iſt uns, obwol bie Hnorbuung 

* deutſchen und des mathematiſchen Unterrichts 
md noch nicht beſchaͤftiget bat und erſt der folgen⸗ 
den Abtheilung anheim fällt, body der claſſiſche auch 
außer den Zuſammenhange mit dieſem zu einem Ins 
begriffe nuͤtzlicher Kenntniffe und Uebungen erwach⸗ 
fen, die eben fo. wirkſam für die Bildung, wie heil⸗ 
fan. für ben gemeinen Gebrauch find, und wir has 
ben, . ohne es zu fuchen, auf unferm Gange bush 
biefe. Theile einex wohlgeoroneten. Schule- jene Stus 
dien zugleich von dem Vorwurfe befrept, daß fie 
aur Formeln und Medeweifen und Worte zu Haufe 
brächten, und um die Sachen ſich nicht befümmers 
ten, ed müßte benn feyn, daß Jemand die Kunde 
ber Poefie, die Grundlegung ber Geſchichte, bie 
Kunde und Uebung der Beredſamkeit und die erfte 
Weihe der Philofophie durch die Geiſteswerke der ers 
fien Diänner und die fie ergänzenden Vorträge für 
feine ſehr ernfthaften und nothwendigen Sachen hiel⸗ 
te, und unſere Vorfahrern unrecht gethan, welche 
ſie die freyen, das iſt, eines Freyen wuͤrdigen, 
Kinſte, bie menſchlicheren, das iſt einem Men⸗ 
ſchen beſonders geziemenden Kenntniſſe, die Beſtrebun⸗ 
gen der Menſchlichkeit *) genannt haben, von denen 
Ccero ſagt **): „dieſe Studien naͤhren die Jugend 
Arte⸗ fiberales, litterae Rumaniores, studia humanitatis. 

Arit. peo Archia potta c. 6. ' 
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We Br rd 5 feinbrheſten Brida 
WRSRHLER Bruft geöffnet ſteht, woher nd Erbeihen 
WIDER das Weibetben des geiſtigen Veents ñd ib 
Azunens · im Gebiete der Erzlehuutgz? Urberall ui. 
cereallen Verhaͤltniſſen, zu allen Zeitei,“ Nalen 





Andern, wo die Wiſſenſchaft ie, finder ihs biete 


Ming fi biefelbe im Altetthumer· warzinde (ahch 
vs ¶Ehrtenrhum ſtammt datech be" ſeinvin 


Linern aus uͤber Poeſie, Geſchichte, Bebedſanbe 


Mb VPhiloſophie ausgebreiter. WIE Untieſchiew· ſo 
geoß er auch ſeyn mag, ruht nicht in De Ver⸗ 
ſthlebenheit· der Mittel; ſondern in rigen 
ober. ‚geringein Kunde derſelben/ in der hellern had 
truͤbern Einſicht in ihre: Natur, in ber fruche⸗ 
baren ober unfruchtbaren Art ihres Gebrau⸗ 
des. Mac) dieſen Rädfihten allein. nwasfelbens 
fi Boͤlker und Zeitalter in 'ben- gelehrten‘ Schu⸗ 
fen: - Alle bildeten aus bemfelben Stoffe; ber: fie 
bildeten aus ihm ein jeder nach : dem Maaße ſeiner 
Einſicht und Erfahrung bald duͤrftige unde unſchdue 
Geftalten Wilder der Abentheuerlichkeit ·und Wer 
kehrtheit, bald aber ſolche, aus denen das Sbenbild 
der Gottheit im Ebenmaaß der Glieder, in der 
Schoͤnheit des Antlitzes und in der Erhabenheit ſei⸗ 
nes Ausdruckes zur Freude der Menſchen hervor⸗ 
leuchtete. 

Dieſe Mittel, dieſe Stoffe, welche wie allen 
andern, fo auch den bayeriſchen Schulen zu len 
Zeiten zur Bildung gegeben waren, in. iger BL 


7TIT mug, um D 


vet gu bearbeiten, zu verbinden und 4 


Bom deutfhen und mathematifhen Unterricht. Bon 
den Werhältniffen und ber Zucht der Schule. 





Stuttgart und Tübingen, 
in der J. Eotta’fhen Buchhaubdlung. 
1826. 
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VBorrede, 


zur vierten Abtheilung. 
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Mit der vierten Abtheilung dieſer Schrift ſchlie⸗ 


| Bet fih vorläufig dasjenige, was ich jeßo über die 


gelehrten Schulen der Erwägung meiner Zeitgenofs 
fen vortragen wollte. Es ift mir unter der Hand 
und wie vor den Augen der Leſer zu einem MWerfe 
von nicht unbeträchtlihem Umfange erwachfen, wel: 
ches alle wefentlichen Fragen über feinen Gegenftand 
md alle hauptfächlichen Beduͤrfniſſe der gelehrten 
Schulen wenigftens anreget und zu einer offenen nur 
auf die Sache gerichteten Eroͤrterung im einer Zeit 
bringt, wo im Einzelnen für die gelehrten Schulen 
viel gefchieht, im Ganzen aber die Sache derfelben 
nicht nur in Bayern, fondern überhaupt in Deutſch⸗ 
Ind in einer Verwirrung liegt, welche mit den Maß⸗ 
regeln der Regierungen für dieſelben, vote wit Ten 
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'ennen, und bey ihrer Beſtimmung geger 
elmaͤßigkeit, die Furchtſamkeit und den bi 
m ſchirmen, daß es gilt den Rehrftand Iı 
zu feinem Gedeihen mwefentlichen Selbftftä: 
bewahren, ihn mit Gelehrfamkeit zu ſchm 
Ehre und Belohnung zu umgeben, und 

bie Verwaltung wie gegen die Einzelnen, ein 
abhängige Stellung zu fichern, gebet man 

auf ein, den religidfen Unterricht auf ei 
ordnen, daß er nicht in feine Anfänge um 
dern fich zu einem Ganzen in die Claffen 
und durch religidfe Uebungen und Gewoͤh 
tragen wird, und bleibet man endlich entſi 
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am Ama: für die Vebürfniffe ber Zeit und des Wa 
tefunbes : berechnete Schulorbnung genug gefcheben. 
Vernaͤchſt Eommt es darauf an, zum Gedeihen der 
daffiihen Studien ihren ElementarsUnterricht weis 
ter auszubreiten, fefter zu begründen, -fitenger zu 
halten, die Claſſen von der Ueberzahl der Schuͤler 
darch Maßregeln zu entladen, welche. die Studien⸗ 
freyheit ſchirmen und den Wetteifer? pflanzen, und 
durch ihre Beſchraͤnkung auf eine mäßige Zahl für 
den Nehrer das Gedeihen feiner Mühe möglich, für 
die Schüler aber die fchädliche Huͤlfe des Hauslehrers 
entbehrlich zu machen. Wird hierauf,’ zugleich aber 
auch noch Bedacht genommen, den Forberungen der 
böhern Gewerbe auf andere Weife als durch das Gym⸗ 
nofium zu genügen, und dieſem zu der innern durch 
ſolche Diaßregeln entwidelten Kraft und Gefundbeit, 
die äußere Ruhe und die öffentliche Zuftimmung zu 
gewinnen, fo wird ſich fofort ohne Werfäumnig im 
Innern, ohne Widerftreit im Aeußern über dem feft 
gegruͤndeten und ſtark gegliederten Unterbau ber vorbes 
- yitenden Claffen das obere Gymnafium als bie Kraft 
und Blüthe der ganzen Anftalt, wie es uns erfchien, 
mit Sicherheit erheben laſſen. War es uns in Bes 
zug auf dieſes möglich, fir Die Eintheilung feiner 
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der Gruͤndlichkeit und eines, geiſtige Tuͤchtigkeit ers 
xngenden Eindringens in Sinn und Geiſt ‚der Alten 
nach. den aufgeftellten Anforderungen fih geltend 
mache, Darf dann bey fleigendem Gebeihen bes Lehr⸗ 
ſandes mit Sicherheit erwartet werden. Wird für 
bern mit den Arbeiten und Uebungen, welche fie 
legt, die Bildung des deutichen Styles und des 
Studium der Mathemati in den zu ihrem Gebeis 
ben noͤthigen innern Zufammenhang gebracht, und 
die Beichäftigung mit den Nebenfächern in ber durch 
Pflege und Ausbreitung der Hauptfaͤcher gebotenen 
Unterordnung gehalten, fo wird, nad) Verbindung 
und Ausgleichung der hier bezeichneten Forderungen 
gegen die Lehre der Schule eben fo wenig ein ber 
beutender Einwurf übrig bleiben, wie zuvor gegen 
die deitenden Unfichten, nach welchen die Anordnung 
und der Bau des Ganzen begründet wurde. Zulegt 
lag uns ob, die Ueberzeugung zu vermitteln, daß 
bie gelehrte Schule, in ſofern fie Zoͤglinge aller 
chriſtlichen Bekenntniſſe umfaßt und pfleget, bie fe⸗ 
ſteſte Grundlage religiöfer Eintracht ſey, und Danes 
ben die Exforderniffe einer firengen, die Sittlichkeit 
inmenden, aber den jugendlichen Charakter nicht 
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eiftes und Leibes gegründeten vollen und 
enuß ihrer ſchoͤnſten Jahre möglich zu mad 
ı mir gelungen, über den Inbegriff aller d 
hten und Maßregeln die öffentliche Mei 
yer einen ihrer würdiaften, wichtigften u 
ichften Gegenftände mit fich jelber in ein 
ebereinftiimmung zu bringen, fo wurde I 
fentlihen Erziehung beftimmte Merk nicht 
eſchrieben. Zugleich aber habe ich dann ei 
r Schuld, bie jeder feinem Waterlande fd 
zayern abgetragen, welches mich vor fechzef 
unter feine Bürger aufgenommen bat, un 
h fett diefer Zeit, als die neue Heimath, gel 
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Birkſamkeit laͤngſt Einheimiſchgewordener fpricht, 
um woenigften dieſes finden, daß er dem Lande, 
elches ihnen die Geburt, ihm die Wahl, beyden 
ber die Vorſehung, die uͤber uns alle waltet, zum 
Baterlande gegeben hat, darum nicht weniger ala 
e nuͤtzlich zu werden bedacht if. 

Wir leben in einer ernften, an ſchweren & 
rechen kranken, aber auch an Keimen kanftiger 
— und Groͤße reichen Zeit. Durch Schick⸗ 

le, gewaltſame, wechſelvolle, und in denen oſt der 
intergang ſo nahe lag wie die Rettung, ſi nd wir 
a der Gegenwart gekommen. Welches, unter Gefah⸗ 
en und Feinden, offnen und geheimen, von denen je⸗ 
es Menſchenalter heimgeſucht iſt, unſere Zukunft ſeyn 
erde, weiß allein die Gottheit; indeß, obwohl das 
duͤnftige mit Nacht bedeckend, bat fie und Doch die 
Mittel, den Mechfelfällen zu begegnen, in unfere 
hand gelegt. Wohl uns, wenn wir fie erkennen 
mb zu gebrauchen wiffen! Einigung im Innern, 
icht eine feheinbare, von den Rüdfichten der Klugheit 
ebotene, ſondern eine wahre, auf gegenſeitige Ach⸗ 
ung gegruͤndete, Bewahrung der die Religion wie 
ie öffentliche Sitte, die Feſtigkeit des Staates wie 
es Hauſes erhaltenden Grundſaͤtze, treue Pflege der 





Wahr Bet ei weiie ch gef has de 
jenige den Staat Präftiget und erhebet, ln 
Schule geftärkt und erhoben hat. u 


Münden den 22. Febr. 1826. 
8. Thief. 
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Dom beutfßen Urterricht | 


Nachdem. wir in der legten Abtheilung den 
claſſiſchen Unterricht und feine Ausbreitung auf die 
Poefie, Geſchichte, Veredſamkeit und Phitofophie bes 
handelt haben, iſt es nöthig zunaͤchſt noch bie Les 
bung der eigenen Sprache, und die Kunde der ein: 
beimifchen Literatur, fodann den Unterricht in ber 
Mathematik zu betrachten, welche beyde mit fo gro: 
Bem Rechte in die gelehrte Schule gezogen werben, 
daß jebe Einrichtung derfelben mangelhaft und ver: 
fehlt erfcheint, die ihnen nicht die gebührende Pflege 
bereitet. Uns aber wird obliegen, Umfang, Mittel 
und Methode diefer Lehrftoffe fo zu ordnen, daß fie 
zu den übrigen in Uebereinftimmung gebracht, und 
mit ihnen zu einem in fich zufammenhängenden Gans 
zen verbunden‘ werden. 

Wenn wir von Einführung eines gründlichen 
und zufammenhängenden deutfchen Unterrichts in den 
gelehrten Schulen fprechen, das heißt, eines folchen, 


der deutſche Sprache, Schreibung (Styl) und Litera⸗ 
Spierf, über gel, Schulen. IV. Abth. 28 
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und Matten zumeift Folge eines meihehen Denkens 
and eines unvollkommnen Wiſſens, ſo Agiebt ſich 
sort” ſelbſt, daß wir uns von demſelben nicht durch 
äußere Borkehrungen, zufällige Styluͤbungen wid. dt 
lerley Regeln und Leſewerk werben befteyer Können: 
Ein ſolches Verfahren wäre der Heilart des Arztes 
ga vergleichen, welcher ben Krebs mit wohlriechendem 
BWaffer, oder das Faulfieber mit Lindenbluͤthen be⸗ 
fämpft und zu befiegen hofft. Siget das Uebel aber 
ba, wo wir hingezeigt haben, und Bein Verſtaͤndiger 
wird es anderswo ſuchen/ fo ift es ben den Aeltern, 
die damit behaftet find, unheilbar, und ben den 
Sängern Fann ihm nur durch Graͤmdlichkeit des 
Unterrichtd und Strenge der wiffenfchaftlichen Me: 
thobe vorgebeugt werden: ohne Verbefferung, " Ne: 
bung und Stärfüng des Unterrichts unferer gelehr: 
ten Schulen ift alfo auch eine Verbeſſerung des dent⸗ 
ſchen Styles undenkbar. 

Was hienaͤchſt uͤber die Vorkehrungen zu ſa⸗ 
gen, welche man zur Bildung des deutſchen Styls in 
den Schulen zu verſchiedenen Zeiten getroffen, iſt leicht 
Mm errathen. Wir gedenken nicht von neuem der 
umuͤtzen Bemühung, der Jugend in den unterften 
Saſſen einen trockenen Schematismus einer Sprache, 
bie fie ſchon befißt, einzuprägen: dieſer Gebrauch, 
durch’ die Dürftigkeit und Geiftlofigkeit der gemeinen 
deutſchen Sprachbuͤcher faft noch mehr als durch fei- 
ne-eigne Zweckwidrigkeit niedergefchlagen, hox workl 
Ar innner aufgehört, unfern Schulen (hand u 
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Vom deutſchen Unterricht, | 


Nachdem wir in der legten Abthellung den 
dafiifchen Unterricht und feine Ausbreitung auf die 
Poeſie, Geſchichte, Beredſamkeit und Philoſophle be⸗ 
handelt haben, iſt es noͤthig zunaͤchſt noch die Ue⸗ 
bung der eigenen Sprache, und die Kunde der ein⸗ 
heimiſchen Literatur, ſodann den Unterricht in der 
Mathematik zu betrachten, welche beyde mit ſo gro⸗ 
ßem Rechte in die gelehrte Schule gezogen werden, 
daß jede Einrichtung derfelben mangelhaft und ver⸗ 
fehlt erfcheint, die ihnen nicht die gebuͤhrende Pflege 
bereitet. Uns aber wird obliegen, Umfang, Mittel 
und Methode diefer LXehrftoffe fo zu ordnen, daß fie 
zu den übrigen in Uebereinftimmung gebradjt, und 
mir ihnen zu einem in fich zufammenhängenden Gans 
zen verbunden werden. 

Wenn wir von Einführung eines gründlichen 
und zufommenhängenden deutfchen Unterrichts in ben 
gelehrten Schulen fprechen, das heißt, eines folchen, 


ber deutfche Sprache, Schreibung (Styſ) und Litera⸗ 
Nierſch, Aber gel. Schulen. IV. Abth. 96 


Teöhaftes und man barf fagen ehre 
zum Grunde, daß es uns im Deutſchen 


x 


Au 712 177 WERL 04.3939 


und Matten zumeif Folge eines unehigen Denkens 
und eines unvollkommnen Wiſſens, ſo ergeht. fich 
von: felbft, daß wir uns. von demfelben nicht Durch 
üußlere Vorkehrungen ; zufällige Styluͤbungen nid al⸗ 
lerley Megeln und Leſewerk werben befreyen koͤnnen: 
Ein ſolches Verfahren wäre der Heilart des Arztes 
zu vergleichen, welcher ben Krebs mit wohlriechendem 
Waſſer, oder das Faulfieber mit Lindenblaͤthen be⸗ 
kampft und zu beſiegen hofft. Sitzet das Ucbel aber 
ba, wo wir hingezeigt haben, und kein Verſtaͤndiger 
wird es anderswo ſuchen fo iſt es bey den Aeltern, 
die Damit behaftet find, unheilbar, und bey ben 
Jüngern Fann ihm nur durch Grümndlichkeit des 
Unterricht und Strenge der wiffenfchaftlichen Me⸗ 
thobe vorgebeugt werden: ohne Verbeflerung, He⸗ 
bung und Stärfüng des Unterrichts unferer gelehr: 
ten Schulen ift alfo auch eine Verbeſſeruntz des dert⸗ 
ſchen Styles undenkbar. | 

Was hienaͤchſt über die Vorkehrungen zu ſa⸗ 
sen, welche man zur Bildung des’ deutfejen Style i in 
den Schulen zu verfchiedenen Zeiten getroffen; tft leicht 
zu errathen. Wir gedenken nicht von’ neuen der 
mmägen Bemühung, der Tugend in den unterften 
Elaffen einen trockenen Schematismus 'einer Sprache, 
bie fie ſchon befißt, einzuprägen: dieſer Gebrauch, 
durch Die Dürftigkeit und Geiftlofigkeit der gemeinen 
deutſchen Sprachbuͤcher faft noch mehr als durch feis 
ne eigne Zweckwidrigkeit niedergeſchlagen, hox weil 
ſar immer aufgehört, unſern Schulen (HH m 
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Unterricht trug nicht wenig bey, bie Neigung zur 
Arbeit, zur Anftrengung auch für bie erniten Gegens 
ftände zu brechen, und den Yang zur. heillofen deut⸗ 
ſchen Leſerey zu beförberu, welcher: ven der Energie 
bed Denkens unb Lernens ungewohnten Geift der Ju⸗ 
gend aus den Schulen entführt und in den Leihbis 
bliotheken unter Romanen und Schaufpielen einheis 
miſch gemacht hat. Endlich Fam.’ die vorſtehende 
Behörde hierüber zur Einficht, und die deutſchen 
Stunden, die ſich für Die Runde bes Dentichen ale 
unnuͤtz und für den Ernſt der Schulm als verberb- 
lich erwiefen hatten, find im Schulplan von 1824 
verſchwunden, nicht ohne von Vielen ſchmerzlich vers 
mißt zu werden, die noch fortdauernd das Heil der 
deutfchen Sprache und Literatur unter uns an fie 
geknuͤpft glauben. | 

Die eigene Sprache haben wir wie mit ber 
Muttermilch befommen, und es ift eine Thorheit 
fie lehren oder lernen zw wollen: fie wirb nicht ums 
fonft die Mutterſprache genannt, und in welcher 
Stärfe wir ihren Ausdruck und in welchem Maaße 
wir vielleicht unfer felbft unbewußt, ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit befigen, Tann man am. beften an der natürs 
lichen Beredſamkeit von Leuten ohne Bildung wahrs 
nehmen, befonders wenn ihr Geift von einer Begiers 
de oder Leidenſchaft aufgeregt und feiner Mittel 
mächtig ift; aber anders ftellt fich die Aufgabe, wenn 
ed gilt, den Zufammenhang ber Gedanken mehr ans 
zugieben, Das Unbedeutende auszufcheiden , das Axdis 


ben. on 
Doch ift damit der Sache noch nicht 
an zu 1dieſen Berzügen muß allerdings n 
y ina⸗ Prgfaͤltige Uebung kommen, we 
veck hat, die Frucht des richtigen Denkens un 
hen Wiſſens in ber äußern Form mit Gen 
d Wohlgefulligkeit darzuſtellen. Die Ger 
er, die ſchwere Kunſt einer wohlgeſtalteten 
naͤchſt nicht aus Lehrbuͤchern und durch eigen 
gewonnen, ſondern allein durch einen anh 
rtrauten Umgang mit ben beſten Werken e 
2, bey welchem man bemuͤht iſt, bie Ei 
tumr die Vorzuͤge ihrer Darſtellung bi 
qu erforſchen und ſich anzueign 

an geſunden Gedanken reichfti 

te und ſtrengſte der großer 
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mb den Sinn für das Beziehende des Ausdrucks wie 
für. das Wohlgefällige der-Verbinpung zu ſtärken. 

Wieland, deffen deutſcher Styl zwar menig ins 
nere Kraft, aber eine große Reinheit des Ausdrucks 
und viel Leichtigkeit und Gefälligkeit in den Werbins 
dungen bat, wurde einft von. einem Bewunderer ſei⸗ 
ner Art gefragt, von. wen er „ſo ſchoͤn Deutich” zu 
fihreiben gelernt habe? And er. antwortete dem ers 
ſtaunten Freunde: „Bom Cicero.” — Wie, vom 
Cicero, einem Lateiner, haben Sie Deutſch gelernt, 
wie iſt es möglich? — „Ich babe durch fleifige Le 
fung feiner Schriften gefucht mir klar zu machen, 
wie er denkt, die Gedanken theilt, den einen zu ben 
andern ftellt, fie durcheinander beleuchtet und er⸗ 
gänzt. “Ich habe zugleich mein rhythmiſches Gefühl 
für den Bau und die Glieder feiner Perioden ges 
fhärft, und mir dadurch das Bild feiner Rede ſo 
lebendig gemacht, daß es mir faft vor Augen ſchwebt. 
Sch Habe mich dann bemüht, es mit dem Ötoffe 
meiner Sprache, der mir fo gut gegeben war, wie ihm 
der Stoff der feinigen, ihm nachzuthun, und mich 
feiner Deutlichfeit und Wohlgefälligfeit wenigſtens zu 
nähern, wenn ich fie auch nicht erreichen konnte.“ 
— Soweit Wieland. Cicero felbft aber, bat er 
fein Latein aus frühern Werken feiner Sprache ges 
lernt? Zunaͤchſt Doch wohl, wie wir das Deutfche, 
durch die Diütter, dann aus der Fülle feiner eiges 
nen Einficht und Wahrnehmung. Aber die Urt der 
Dorftellung, die Gewandtheit des Ausdrucks, die Har⸗ 


eng, in n [ateinifcher Sprache zu ı [ehren. 

ch zu ihm drängte, weil jeder, der fi) ı 
exem Cifer der Beredſamkeit mwibmete, bi 
en bey ihm ſich unterzog, fo betrübte nm 
ie nicht auch daſſelbe geftattet war; boch 
urch das Anſehen der gebilderften Männı 
ebalten, welde der Meynung waren, 1! 
xiechifche Uebungen die Anlagen des Geil 
oͤnnten genährt werben.” Er mwurbe be 
Pflege des Archias, ben er fpäter verthe 
mpfoblen, und genoß bierauf ben Unte 
Philo von Larifia, bes Fuͤrſten ber Akade 
roßen Redners Apollonius Molo, und bee 
Diodotus, den er bis zu feinem Tode, 

Hinden Greis, bey fih im Haufe hatte, 
yem er ?°) fagte: „In der Art war ih d 
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ten, oͤfter aber griechiſch, zum Theil deßwegen, „wetl 
die griechiſche Rede eine groͤßere Fuͤlle des 
Schmuckes darbot, und dem beginnenden 
Kedner die Uebung auflegte, ſich in einer 
ahnlichen Weiſe lateiniſch auszudrücken,“ 
zum Theil auch, weil: er von feinen großen Rehrern, 
die Griechen waren, nur, wenn er griechifch ſprach, 
unterwiefen und verbeffert werden Eonnte, *) Wis 

in fein höheres männliches Alter, und in das Jahr; 
wo er zur Prätur gelangte, hat er diefe Uebungen 
in griechtfcher Rede fortgefegt **), und wenn dus 
feinem Latein Wieland Gelegenheit nahm, feinen 
deutfchen Styl zu bilden, fo Haben offenbar dem 
&icero für die Bildung diefes lateiniſchen die Grie⸗ 
hen einen ähnlichen Dienft geleiftet. Diefelbe Er⸗ 
fahrung, welche Cicero für fi) gewann, fcheint auch 
der große Medner 8. Licinius Craffus bey feiner 
Vorbereitung an fich gemacht zu haben. Er ver 
fschte zuerft, wie Cicero erzählt, *®®) dadurch fich 
zu üben, daß er Stellen des Ennius nnd aus den 
Reden des C. Grachus in das Gedaͤchtniß zu fafs 
fen und dann ihren Ausdruck zu Ändern, fie auf 
feine Weife vorzutragen bemüht war. Doch brauchte 
ee biefelben Worte, fo fand er fi) dadurch nicht 
gefördert, nahm er andere, fo fand er fich fogar 
im Nachtheil und befchäbiget, weil er fich an das 
weniger paflende halten und gewöhnen mußte. Er 





®) Cicer. in Brut. 90. — **) Suet. I. c. — *##) De Orat, I. 
6. 54. 
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was ihrer Urt wiberftreitet; aber die Inteinifche Spra⸗ 
he hat füch, wie bekannt, hauptſaͤchlich in dem Dekte: 
um nach dem zweyten punifchen Kriege zu ſchrift⸗ 
lichen Dürftellungen mit überrafchender Schnellige 
keit und Sicherheit erhoben, und zwar vor allen. 
darch die großen tragifchen und Eomifchen Dichter 
der: zbmifchen Bühne, welche jenen. Zeitraum ber 
lateiniſchen Literatur faft allein mit dem Ruhme 
ihrer Werke gefüllt haben. Diefe Maͤnner haben 
fa ohne Ausnahme ihre dramatiſchen Werke dem 
Griechiſchen nachgebildet, ſo treu, daß das lateini⸗ 
ſche Theater nur als eine freye Bearbeitung des 
Griechiſchen erſcheint, und Plautus kein Bedenken 
traͤgdt, von ſich zu ſagen, er habe, was Demophi⸗ 
lus griechiſch geſchrieben, in das Barbariſche 
uͤberſetzt. ) Wie aber denkbar ſey, daß die Bil⸗ 
dung der lateiniſchen Sprache durch die griechiſche 
geſchehen, iſt nach dem Vorhergehenden leicht nachzu⸗ | 
weiſen. Die lateinifchen Dichter, Männer von großer 
Stärke und Frifche des Geiftes, wie Ennius, Pas 
meins, Aecius und Plautus und durch die griechis 
ſche Literatur gebildet, fanden ſich mit einem halb⸗ 
berbarifchen, arınen und ungelenfen Idiom gegens 
über dem Reichthum und der Ausbildung ded Gries 
chiſchen, mit der Aufgabe, die fehönften und vollens 
detſten Werke deffelben in dem befchränften unb 
ſarren Stoff ihrer Mundart abzudruden. Diefer' 





9 Demophilus scripsit, Marcus vertit barbare. Plaut. in 
Prolog. Asinar. Vol. V. 11. 


gängerd zu ermeitern, gieng der Wachs 
Reihthum, die Fülle, der Wohllaut der | 
Mede hervor, und in Folge davon gefchal 
kanm ein Dienfchenalter, nahdem man 
füturninifchen Vers verlaffen hatte, der v 
Senar des Pacuvius und des erbabenen 2 
ben, Obren des erfiaunten Volkes erfholl, ı 
tus in eigenthämlicher Anmuth und Seit 
zömifchen Scherz an der Hand attifcher M 
bie Bühne führte, 

‚Haben wir nöthig bie Anwendung w 
zubereiten, die fi) aus dieſer Wahrnehmu 
laͤße? Jeder Verſtaͤndige iſt ihr ſchon vor 
und kehrt mit uns in der Schlußfolge unj 
bern Erörterung nur mit Beziehung auf | 
degenden Fall zuruͤck, daß nämlich der € 
er Grunblaae rihtiaen Monbana uk 2... 
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dentſche Lefung und Uebung Feine Srüchte getragen, 
mb wuͤrden aud) Feine tragen, wenn man in, das 
Gebiet verunglückter Maßregeln von Neuem umkeb⸗ 
ven, und den Baum in Sand und brennenden 8 
irpflanzen wollte, ſtatt in fruchtbares Erdreje 
Dabey aber ſoll wo nicht gelaͤugnet, im Gegenthejl 
willig zugeftanden werden, daß wenn nur jene Grunb⸗ 
lage gelegt, und diefer Bau darüber aufgeführt wirb, 


Befragen von Vüchern, welche die Reinheit und 


Eigenthuͤmlichkeit der deutfchen Rebe darlegen, ‚zum 
ſchnellen Gedeihen förberlih feyn Einnen, nur 
man nicht von ihnen Das Gedeihen erwarten, ‚fons 
den fich derfelben nur als eines Mitteld bedienen, 
um ſich im Einzelnen des Ausdrucks zu benehmen, 
und auf das Beſondere des deutſchen Gebrauches 
beſtimmt hinzublicken. 

Nach dieſen Eroͤrterungen hoffen wir leichtes 
Gehoͤr zu finden, wenn wir vor Allem darauf drin⸗ 
gen, das Studium des Deutichen mit dem Lateinis 
fhen und Sriechifchen auf das engfte zu verknüpfen, 
und ed durch den claffifchen Unterricht in Bewegung 
und Ihätigkeit zu fegen. In den untern Klaſſen 
ber Vorbereitungsfchulen, welche die Iateinifche For⸗ 
menlehre üben, wird ein aufmerkfamer Lehrer ohne 
Mühe die Aehnlichkeit und Verfchiedenheit der dent⸗ 
fen und lateiniſchen Formenbildung bemerklich, ma⸗ 
chen. Der Knabe, welcher die Eine lernt, lexnt 


ngleich auch die Andere zu ihrem Verſtaͤndniß noͤ⸗ 


thige, und das fremde Beyſpiel wird ihm die U 


vıeıe RNeden und Regeln der deutfchen ( 
Daneben müffen in viefen Rlaffen Die Ue 
deutſchen Orthographie gehen, toben 
kvmmt, auf Wortbildung und Zufammen 
‚ferer Sprache hinzumeifen. Daß hierben 
ſche Grammatik, auch ein zum Gebraud) 
chen Unterricht zweckmaͤßig angelegted 

ſches Wörterbuch der deutichen Sprade 

ey, ift fehe zu rathen, wenn nur ber | 
genügen läßt, beyde als Huͤlfsmittel zu g 
sicht aber den Erklärungen derfelben und 
Veterungen von Dingen, zufammenhängen 
trag und fortbauernde Stunden zu mwibme 
bie jungen Leute ald unnuͤtz und überflüffig 
ben; nicht mit Unrecht. Die das Franzoͤſt 
Bey ber Schwierigkeit feiner Schreibung, 
ſchraͤnktheit feiner taufend Fiaonthimtihs 
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* gBegline i in den höhern Vorbereitungeklaſſen die 
Ueberfegungen aus dem Rateinifchen, fo haben Lehrer 
und Schhler eine doppelte Gelegenheit zu fehr frucht⸗ 
barer Behandlung der deutſchen Sprache, ſowohl bey 
ven muͤndlichen, als bey ben ſchriftlichen Verbeut⸗ 
(fingen. Ben Wen jenen wird ber Lehrer‘ darauf achten 
Va überall das paſſende Wort gerählt, und bas 
gewählte gut verbunden werde‘, ebenfo bey den 
ſchriftlichen, wo als bey einem feften und bleibenden 
Stoffe ſich noch mehr Gelegenheit bietet, auf bie 
Eigenheiten des Gebrauches und ber Rebefolge ins 
zuweiſen. Es werden hierbey freylich Xehrer voraus⸗ 
geſetzt, die des Deutſchen ſelber maͤchtig ſind; der 
dieſer Vorausſetzung faͤhige Lehrer tritt uͤberall ein, 
wo ber Unterricht gedeihen ſoll; ohne fie iſt ‘überall 
alles vergeblich, und was über Schulen geſagt wird, 
ohne ſie eitles Geſchwaͤtz. 

Zugleich hat der Knabe ein gutes Muſter zur 
Nachbildung vor ſich. An ihm ſieht er bey gerin⸗ 
ger Anleitung des Lehrers ein, wie Gedanken ein⸗ 
fach nacheinander ausgedruͤckt, oder zu Sägen, und 
diefe zu Perioden verbunden werden, und iſt anges 
wiefen nad) demfelben nun in dem Stoffe feier 
Sprache daſſelbe zu verſuchen. Er iſt dadurch in 

| beim Zalle desjenigen, der nad) vorgelegten Muſtern 
fi in der Zeichenkunft übt. . Der Lehrer wird dies 
| fm die Art der Rinien, ihren Zufammenhang an 
dein gegebenen Vorbild nachweiſen, und ex Wer 
Mbinn bemibt fepn, anfangs mit irrender Homd, _ 
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jefife Städe, als gabeln ‚von n. Relfing, leichte 
Follen don Geßner und bie ‚einfachen Paramythien 
dem Herder ober Allegorien von Hebel enthalten 
wörbe; "und fo entſchieden wir uns oben gegen. den 
Genuß dieſer leichten Speiſe in den höhern Slaffen 
erflärt haben, wuͤrden wie Kein Bedenken ‚tragen, 
fie in biefen untern zwar nicht in regelmäßigen 
Stunden, aber doc zur Abwechslung manchmal als 
Srheiterung und Crfrifchung bes Unterrichts einzus 
laſſen, zumal wenn der Lehrer weiß, den Knaben 
den Inhalt nahe zu bringen, und darauf fiebs, daß 
bie beſſeren Stüce in das Gedaͤchtniß aufgenommen 
und darin bewahrt werden. 
Auf diefe Weife befommen wir eine methodis 

[he und ftrenge Uebung des Deutſchen, ohne für 
daffelbe eigene regelmäßige Stunden nöthig zu bas 
ben, weil fie an die alten Sprachen geknüpft ift. 
Wir befommen fie in großer Ausbreitung, meil jede 
lateiniſche Stunde, mie fpäter jede griechifche da, 
wo es ih das Lefen lateinifcher und griechifcher Texte 
eingeht, auch eine deutſche Stunde, eine fruchtbare 
und ſicher wirkende Uebung der Mutterſprache zu⸗ 
gleich if. Daß dadurch nichts Fremdartiges in den 
dentſchen Styl übergehe, und der Knabe angehals 
ten werde, den alten Text zwar treu, aber doc) mit 
Wahrung des deutfchen Ausdrucks zu uͤberſetzen, ift 
Seche eines feiner Aufgabe mächtigen Lehrers und 
kann bey gehöriger Aufmerkſamkeit von ihm hald 
let werben. 

Sperfä, über gel. Gqulen. IV. Abth. 98 
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weis ſich in ſo hochachtdaren Werken, wie bie 
Mibelungen, der Titurell, Parceval erhalten ber 
mb für Die Schule ſich um fo mehr eignet, "weil 

ee wegen. bes Alterthuͤmlichen ber Sprache bie ges 
Ibere Sorafalt des Unterrichts nöthig Hat. Eine 
beutfihe Sprachlehre, berechnet auf bie Urform uns 
ſerer Sprache, und beſtimmt diefelbe wenigſtens in 
ben Dentmälern bes zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
derts kennen zu lehren, neben ihr eine Ehreftiomathie 
jener Sefänge, welche 3. B. aus ben Nibelungen 
ben legten Theil von der Reife der Nibelungen in 
Bas. Sunnenland an enthielte, endlich ein Woͤrter⸗ 
buch über daffelbe wären die nothwendigen Erfoder⸗ 
niſſe für ein folches Studium, Die Schule felbft 
brauchte jedoch in den Umfang der Sache nicht eins 
zugeben, fondern Eönnte fih an einer Lefung von 
drey bis vier Sefängen, dem Werke einiger Mo⸗ 
nate, und an die Hinweifung auf die Grammatik 
bey berfelben genügen laffen. Iſt dadurch zum Ver: 
ſtͤnbniß des Altdeutfchen und feiner Denkmäler ver 
Weg ‚gebahnt, fo kann das Uebrige dem Zöglinge 
za eigener Uebung und Belehrung mit Sicherheit 
kberlaffen werden. Sn ähnlicher Art wäre die Meſ⸗ 
abe dann für die Hiftorifche Claſſe im zweyten 
Jahre . zu behandeln, mit Benutzung einer wohl 
geordueten und Durch zweckmaͤßige Anmerkungen ers 
Ihiterten Ehreftomathie aus derfelben. Cine foldhe 
begen wir von dem berühmten Philologen Weiske, 
ade in meiner Jugend mic) erinnere wit Nuten 

26 * 
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Iive' Folge und Weziehung ba, wo Dunkelheit wer, 
und zugleich die Zweckmaͤßigkeit und Eigenthümliche 
keit des Ausdrucks und der Bilder darzulegen. War 
in biefer Weiſe die Anlage des Gebichts, bie Wes 
deutung und Beziehung des Einzelnen erläutert, fo 
wurde das Ganze von einem andern, in Zuſam⸗ 
menbang nad) ‚den Gefeßen des ihm eigenthümlis 
chen Ryhehmus und der poetiſchen Sprechung vor⸗ 
geleſen und ein jedesmal war die Wirkung des nun 
beutlich gewordenen und in feiner ganzen Fülle und 
Schönheit in die jugendlichen Gemäther eintvetens 
den Merkes groß und ſichtbar. Diefe Uebungen, 
welche den Umgang mit den edelften Werken bes 
menfchlichen Geiftes, von dem die Schule erfüllt 
ſeyn foll, vervielfältigten, und welche zugleich in 
dem unmittelbaren Zmede der Schule, durch ein 
ernfled und eindringendes Studium zu wirken, begrifs 
fen find, bildeten ſowohl durch ſich, als durch die 
Bergleihung, welche fie mit Horatius und Pins 
darus darboten. Auch zeigten fie die deutſche Spra⸗ 
che in ihrer lauterſten Geſtalt und ſchoͤnſten Kraft, 
mb deranlaßten zu Nacheiferungen, die mich einige 
Male felbft in Werwunderung fezten, fo daß ih 
aus biefein fchönen Erfolg meines frühern Lehramts 
eine ſolche Befchäftigung nicht genug empfehlen kann. 
Uchrigens wird auch hier die Auswahl der. beften 
Sthcke zu treffen ſeyn, und jeber, der diefe zufams 
nieftellte und zweckmaͤßig erläuterte, würde (ih, 
uni Bpuken and den deutſchen Untercidit in 


ten in Die Hände gegeben werde. Was Sohannes 
Müller gefchrieben, befonders feine Briefe an Bons 
ſtedt, Das befte Erweckungsmittel der Jugend zu ans 
haltendem und auf das Höhere gerichtetem Studium, 
md welches feine Kraft ſchon an fo Vielen bewährt 
bat, das umfaffende Werk von Heeren über die alten 
Völker, von Leffing vieles, befonders fein Laokoon, 
und die am meiften geniale und fruchtbringende deut⸗ 
ſche Streitſchrift, feine Briefe antiquarifchen Ins 
halte, anderes von Windelmann, von Herder, bieten 
eine große Fülle von eben fo belehrenden, als zu den 
ernfthafteften Erwägungen führenden Stoffes für die 
Jugend, werth einen Theil der Stunden anzufüllen, 
welche ein, wohlgeordneter ThätigFeit frober, Juͤng⸗ 
ling auch bei erhöhten Anfoderungen der Schule zu 
freier Verfügung gewinnt. 
| Doch wir haben nächft der Leſung noch die 
ſchriftlichen, von den ſtrengen Ueberſetzen aus ben 
Alten unabhaͤngigen, Uebungen "in der deutſchen 
Sprache uͤbrig, und wuͤnſchen dieſen allerdings auch in 
unſerer Schule beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, 
ſowohl den proſaiſchen als den poetiſchen. Die poeti⸗ 
ſchen ſchließen ſich am beſten in der Claſſe fuͤr Poeſie an 
Leſung der Dichter und an dasjenige, was zur Erlaͤu⸗ 
terung derſelben uͤber die Dichtungsarten vorgetra⸗ 
gen wird, und werden mehr im Kreis der Nachah⸗ 
. mung. ald ber eigenen Thaͤtigkeit zu halten ſeyn. 
| Es iſt eine große Thorheit, den Spruch, daß ber 
! Dichter geboren wird, fo zu verftehen, DaB er wie 


n 
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tritt, eben fe wefentlich zum Gedeihen, dexfthher 
chig iſt, wie Die Gruͤndlichkeit zu ihrem, Qaltz. 
gleich wird Die poetifche Uebung weſentlich Baie- 
gen, das Gefühl für das Starke, Bezeichnende, 
rmonifche ded Ausdruds zu ſchaͤrfen, und den 
pl. zu bilden. In wieferne fich diefelben von ‚mehr. 
x. weniger freier Nachbildung zu eignen Erzeugs 
ſen erheben duͤrfe, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht 


kmmen. Den Reiz zu folchen, die He 


in, was man zu Stande gebracht, und bie Eye 
keit, welche fich ber Fertigkeit . in deutſchen Ver⸗ 
meiſt als einer Art von höherer Weihe überbeht, . 


ed ein verftändiger Lehrer leicht in die Schranken, 


ifen, und in dem ernften Betrieb der alten Spra⸗ 


n, und.der damit verbundenen profaifhen und 
sifchen Uebungen derfelben, fo wie in ber Ehre 


b Anerkennung, mit welchen der glüdliche Fleiß. 


in umgeben feyn muß, wird er das befie Ger 
gewicht gegen eine folche Weberhebung finden, .bie;.. 
we daſſelbe bald in Yeichtfertigfeit und Verſchmaͤ⸗ | 
ng der Gründlichkeit ausartet. Diefelben Uebun⸗ 


I, jedoch in größerer Unterordnung, werben ſich 
h durch die höhern Claffen der Lefung der Lyriker 


) Dramatiker anfchließen, und bei feftlichen Gelegen⸗ 


ten mit Öffentlicher Sprechung. (declamatio).vers. - 


ıben feyn, bey welchen fuͤglich auf Die eigenen Yrs 


en ber jungen Leute in lateinifcher und deutſcher 
die vorzüglichfte Nücficht, genommen wird. 


edä-®. 


— Pie Caſſe für Geſchichte ladet von. Wera 8. 
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drei; neumobiſcher Schulfhinftler unter andern Bw: 
men: und Zurichtungen in vielen Anſtalten recht wie⸗ 
der zu Ehren gekommen find. Einen Aufſatz ame: 
dginen Gedanken und Mitteln fchöpfen, ſezt einen 
Worrath eigener Gedanken und Mittel yoransı;! wie. 
fe nech langer Uebung erft in dem gereiften Geifl 
ſich als die Frucht am Baume der wiſſenſchaſtlichen 
Albang anfeßen, und der von aller Einfihe in 
ke ingenblichen Geift, fein Kennen. und Verwmoͤgen 
wdeffene Wahn paͤdagogiſcher Thoren, welcher: der⸗ 
gleichen von dem kaum erwachten und:. unter Dir 
Pflege. edler Mufter und Lehren fich erft entfaltenden 
Jaͤnglinge begehrt, will mit ungeſchickter Hand bie 
Fruͤchte brechen, wo erft die Keime derfelben aus 
der Blüthe heroordringen. Ein jeder unter und, dem 
fo etwas in der Tugend angefonnen wurde, Tann 
und wird fich der Noth erinnern, in Die er dadurch 
gexathen ift, der Leere, die. er oft zu feinem Ent⸗ 
feßen in fich felbft zu fühlen glaubte; wenn ihm 
zugemuthet wurde, zu geben von dem, was er nicht 
hatte, zu bilden ohne Stoff, zu beiveifen ohne Mit⸗ 
tel, oder zu lehren, zu ermahnen, ohne der Lehren 
mb der Ermahnungen mädtig zu ſeyn. Mehrere 
talentoolle Tünglige, die ſich ſpaͤter als Männer in‘ 
den. Wölffenfchaften ausgezeichnet .und Ruhm erwors 
ben: haben, find dadurch in jenen Jahren mit Klein⸗ 
mh, Niedergefchlagenheit und Hoffnungslofigkeit 
exfülle: worden, weil fie, den Mißbrauch nicht ken⸗ 
meb;; welcher mit ihrer Jugend. und Unertoiptenyät 
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qeung in die Schule eingreift, Die überhaupt 


Vereinzelung feind ift, und darnach trachten mäß, 


ihre Arbeiten in Zuſammenhang zu bringen und die 
eine durch die andere zu erläutern, zu ſtuͤtzen und 


. wergänzen. Gegenüber den Unfoderungen des Styls 


— — — 


if fie eine freie Darſtellung eines gegebenen Stoffes, 
die dem Lehrer Gelegenheit giebt, bas bier noch 
Mangelhafte zu bemerken und zu beffern. Gegens 
&ber Der claffifchen Leſung aber erfcheint fie als ein 
vortweffliches Mittel in das Werk des alten Mebners 
einzubringen, und das Ganze und Einzelne deffelben 
zum voͤlligen Verftändniß durchzuarbeiten; gegen⸗ 
uͤber endlich den Uebungen der Beredſamkeit, welche 
wir dieſer Claſſe als einen weſentlichen Beſtandtheil 
ihrer Beſchaͤftigung zugewieſen haben, wird ſie an⸗ 
leiten, die Anwendung der rhetoriſchen Lehren an 
einem gegebenen Fall nachzuweiſen. Sie wird zu⸗ 
gleich die eigenen Verſuche in der Beredſamkeit da⸗ 
durch vorbereiten und begründen, die ihrerſeits wie⸗ 
dee in einem ähnlichen Verhältniffe zu den verfchies 
denen Zwecken der Schule ftehen werben. Daß hierin 
such eine vortreffliche Vorbereitung felbft auf die Ges 
khäfte enthalten fen, wird jeder anerkennen, welcher 
weiß, Daß die umfaffendften Arbeiten des Fünftigen 
Berufes großen Theils auf ein Auffaſſen des Ein- 
zinen und Weſentlichen eines ausgebreiteten Falles 
mb auf die Vereinigung des Einzelnen zu einer ger 
nauen,  leichtfaßlichen Weberficht, welche das Urtheil 


vorbereitet und möglich macht, zuruͤckgehu. 
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fe worden, ſo wird die allgemeine Sebung, 
_ hang. und Bereicherung des geifligen Vermoͤgens 
umb Perſtehens, nad) welchem wir in der Schule durch 
Sefung, Unterricht und Uebung unabläffig trachten, 
fine wohlthätige Kraft auch in Bezug auf den deut⸗ 
fhen Styl offenbaren. Der in folcher Pflege. erza⸗ 
gene Juͤngling wird durch ſie die Grundlage deſſel⸗ 
ben gewonnen haben. Er wird, durch edle Muſter 
xnaͤhrt und durch Uebung geſtaͤrkt, anfangen bie 
Korn feiner Gedanken und Anſichten, feiner. Gefühle 
und Erwägungen mit Wohlgeftalt zu umgeben, unb 
— wird die Bluͤthe des gebildeten Geiſtes auch 
in ſeiner Rede in junger Schoͤnheit und Friſche her⸗ 
vorbrechen. 

Uebrigens habe ich in Bezug auf den deutſchen Un⸗ 
terricht in den gelehrten Schulen zugleich auch Rath und 
Anſicht meines Collegen in der Akademie, des Herrn 
Oberlieutenant Schmeller begehrt, welcher ſich durch 
ſeine Grammatik der ſuͤddeutſchen Mundarten einen 
chrenhaften Namen unter den deutſchen Sprachfor⸗ 
ſchern erworben hat, und fuͤge ſeine Darſtellung der⸗ 
ſelben um ſo lieber zu den Beylagen dieſer Schrift, 
weil ſie eine Beſtaͤtigung der oben ausgefuͤhrten An⸗ 
ſichten uͤber den deutſchen Unterricht aus dem Munde 
eines Mannes enthalten, welchem Niemand einen vor⸗ 
shglichen Beruf hierin zu urtheilen ſtreitig machen kann. 
Doch indem wir an dem Ziel Diefer Betrach⸗ 
tungen angekommen find, und zugleich an die. Ans 
ahnung, ‚die Methode der claſſiſchen Studien und 
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er ehem großen und wichtigen Beruf gewadfen r 
und ihn mit Heiterkeit und Zufeiebenheit erfüllt,’ die 
uunäge Weitſchweifigkeit To ſehr wie” bie geiſtlofe 
Teodienheit entfernt Halten, und überall‘ auf‘ das 
Weſentliche, Gründliche, Beſtimmende und durch 
fine Art und Eigenfchaft wahrhaft Bildende durch 
bringen, alfo aber, wie die Erfahrung jeder mit . 
wirrdigen Lehrern und gründlichem Unterricht geſchmuͤck⸗ 
ten Schule ehrt, fein Ziel unfehlbar erreichen wird. 
Die Lehrftoffe felbft, welche wir angeordnet, und des 
ım Methode wir gezeigt haben, fo mannigfach fie 
auch erfcheinen mögen, laufen doch in geraber Rich⸗ 
tung auf denfelben Punkt zufammen, ergänzen ſich, 
bedingen fich, feßen fic) voraus, und befruchten ſich 
gegenfeitig, fo daß Fein anderes Syſtem bes Ynters 
richts gedacht werden kann, vergleichbar mit dieſem 
alten, allen Völkern und Zeiten, welche höhere Bil: 
bung haben, angehörigen, wenn ed durch güte Leh⸗ 
rer gut angeivendet wird. Mas aber die achtzehn 
Stunden anbelangt, welche wir für diefen Inbegriff 
von Lehrgegenftänden woͤchentlich befommen haben, 
ſo bebarf nach dem Vorhergehenden es Feiner Bes 
merfung, Daß wir diefe fämmtlih Einem und dem: 
ſelben Lehrer anvertrauen, welcher fofort als ber eis 
gentliche Claffenlehrer erfcheinen wird. Kine Zer⸗ 
plitterung derfelben nach Fächern unter mehrere Leh⸗ 
tee loͤſ ihren nothwendigen, innern Zuſammenhang 
wf, und macht einen nur durch die innere Durch» 
heingung ber Fächer erzielbaren vollen Kifstg um 
Zplesfdi, Öber gel. Sculen, IV. Abth. 97 


2. 
Ueber den mathematiſchen An 


Noch iſt uns die Mathematik übrig 
deren Mittel und Wege offen und Eein 
unterworfen find; indeß wird aud) bier : 
nung dieſes Lehrfioffes auf die Bedürfniff 
len und darauf zu achten jeyn, daß e 
übrigen fo viel als möglid) zu cinem ( 
bunden, auf ihn bezogen, an feine Mitte 
gefchloffen werde. 

Rechnen und Formeln der Algebr 
Figuren der Geometrie und Trigonom 
und ihre Eigenfchaften nachweiſen, ſche 
erſten Augenblick mit dem Zwecke ver 
Meenfchlichkeit zu erzichen in Feinem obe 


nsm fohr entfernten Zufammenbana zu 
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Dinge gerecht war, am wenigſten demjenigen, 
welches man fie eben nöthig hatte. Wie vieles 
seht, ber. künftige Gelehrte, Staatsnann, Richter, 
Vrither und Arzt von der Mathematik Über das Rech⸗ 
nen hinaus brauchefi; ober was von der Mathematik, 
ſo viel er auch erlernt haben mag, wird er einmal 
nicht brauchen? ? kann auch hier mit gleichem Rechte 
gefragt werden. Zwiſchen dieſen jede Geſtalt anneh⸗ 
menden und alle Farben ſchillernden Trugbilden 
des kuͤnftigen, moͤglichen wahrſcheinlichen ‚Bedarfs 
hindurch wird auch hler die Schule zunaͤchſt ihren 
Bid auf dad, was in, der Mathematik für ihren 
Zweck Entwickelndes und Bildendes liegt, ganz und 
ausſchließend gerichtet haben, uͤberzeugt, daß der 
Geiſt, der Genius der wahren Wiſſenſchaft, wenn 
ihm aufrichtiger Dienſt und Ehre zu Theil wird, auch 
hier ſich wohlthaͤtig und heilſam fuͤr die Jugend und 
das Alter erweiſen wird. 

Der Unterricht im Rechnen, welches wir neben 
dem religidfen, claffifchen, deutfchen und geographi⸗ 
ſchen Unterricht durch die Vorbereitungsclaſſen aus⸗ 
breiten, wird am Schluſſe derſelben die noͤthige Fer⸗ 
tigkeit und Gewandtheit in den fuͤnf Arten, der 
Dreyregel und der gebrochenen Zahlen gewaͤhrt ha⸗ 
ben. Hierauf tritt fuͤr das Gymnaſium der Lehrer 
der Mathematik ein, welcher dahin arbeiten wird, 
daß in den beyden unterften Claffen der Anftalt die 
Arithmetik im Zufammenhange und nad) ihren Grüns 
den als Wiſſenſchaft erlernt werde. 

27 * 
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niffen ı eines welmalige— den hoͤchſten Cechen des 
Geiſtes analogen Denkens. Beyde gehen Hand in 
Hand, und fuͤhren durch gemeinſame Vemuͤhungen, 
einig in der Sache, verſchieden nur in den Mitteln, 
den ihrer weiſen Pflege vertrauten Knaben zum 
Bewußtſeyn und zum Beſitz ſeines geiſtigen Vermoͤ⸗ 
gens. Hienaͤchſt iſt auch klar, weshalb neben und uͤber 
der Arithmetik ſich die Algebra unmittelbar erheben 
muͤſſe, weil fie nämlich die Arithmetik aus ber 
Beſchraͤnkung, welche die gegebene Zahl noch zuläft, 
vollends entrüct, und ganz in das reine Gebiet der 
böchften geiftigen Abfonderung und ihrer Gefeße ems 
porhebt. Dadurch aber gewinnt fie die Möglichteit 
der firengfien, größten und kaͤrzeſten Crgebniffe, 
durch welche die Algebra zur Königin der mathemes 
tiſchen Wiffenfchaften und zur Grundlage ihrer den 
Himmel und felbft die Unendlichkeit umfpannenden 
Groͤße geworden if. Auch bier, in diefem Gebiet 
der reinften, unbedingteften Verhälmifle, ift und 
zwar an dem größten, unbeftreitbarften, erftaunlich- 
fen Beyſpiele Flar geworden, daß höchfte Abſtrac⸗ 
tion und Forſchung zugleich die aͤußerſte Brauchbars 
keit, und daß Der größte Nutzen ohne die reinfte 
Forfchung undenkbar ift. 

Wie weit in der Algebra das dritte Jahr des 
Symnafialunterrichts der Unterricht gedeihen foll, 
hängt von der Fähigkeit des Lehrers und der Schuͤ⸗ 
ler ab: bis zur Findung und Aufldfung der cubis 
ſchen Gleihung wird er auch bey mäßigen Unlogen 
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en, bie Webungen und die Weckung der Schule, 
ir die Wildung und Stärkung der geifligen Vers 
ichtungen, bie ihr obliegt, wefentli und unentbehrs 
ih iſt, und wir werben fehon dadurch gensthiget 
arauf zu dringen, daß diefer Theil des Unterrichts 
treng auf die Grundfäße und die Methode des Eus 
Udes gegründet werde. Die Geometrie, als Mits 
el und Stoff geiftiger Entwicklung, Stärkung und 
Bildung betrachtet, ftehet der Arithmetik zur Oeite, 
md ihre Kehren durchkreuzen ſich in mehr als Eis 
nee Richtung mit den arithmetifchen; doch erfodern 
Vie Ruͤckſichten auf die noch frühe Jugend unferer 
Zzoͤglinge, die Stoffe beyder getrennt zu halten, um 
fie Meberficht zu erleichtern, und ihre Durchdringung 
md Werfchmelzung zu Finem großen Ganzen ber 
ollendeten Bildung des Mathematifers zu überlafs 
en, bie außer dem Bereich der Schule liegt. Ges 
hieden von der Arithmetif wiederholt fie die Dars 
egung der Geſetze des Denkens, und bringt fie in 
Anwendung auf eine beftimmte Richtung der Größe, 
n welcher .Diefelbe, aus ihrer höchften Abftraction 
yeraustretend, ſich als Linie, Fläche und Körper 
jarftellt, und jene Fülle von Eigenfchaften und Ver⸗ 
ältniffen offenbart, an die, in ihrer Anwendung 
mf beftimmte Stoffe und Fälle das Weltgebäude 
mb die Natur der Dinge als an die unſichtbaren 
wid geiftigen Fäden der höchften Kraft und Macht 
weunden if. Darum fagte ein begeifterter Vereh⸗ 
ze und Kenner der Mathematik, daß fie Ih de 
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tee ben Schleyer geiſtiger Unſichtbarkeit in das Sicht⸗ 
bare und Greifbare hervortretend, ihre Lehren der 
Anſchauung und der Begreifung nahe legt, ohne vom 
ihrer Reinheit und Schärfe zu verlieren. Sie wird 
dadurch zu einem Denken mit den Augen, wenn man 
ſo fagen darf, während die Grammatik durch, das 
Ohr mit dem Innern des Geiſtes verkehrt. Dieſes 
Beziehen ihrer Gefeße auf gegebene Figuren, das 
Begreifen der höchften und uͤberraſchendſten Lehren 
durch die Sichtbarkeit ver Körper ift es aber ZN 
was zu gleicher Zeit den Juͤngling anzieht, weckt 

und feine, der höchften Abziehung noch unfäiäe 
Kraft, allmählig zu derfelben erhebt und vorbereitet. 
Deshalb follte jeder Gebrauch algebraifcher Formeln 
aus dem Gebiet der auch die Kegelfchnitte umfaffens 
den Geometrie für das Gymnaſium aufgegeben werben 
und verbannt feyn. So mefentlich fie dem Mathe⸗ 
matifer find, um ihn zu der Höhe feiner Wiſſen⸗ 
fhaft zu erheben, fo ftörend und unfruchtbar find 
fie in der Vorbildung deffelben und in der Bildung 
der Jugend durch die Schule, weil fie ein fhon einges 
uͤbtes und ihm befanntes Verfahren, nur in anderer 
Form, immer von neuen beginnen. Dazu ift. derjes 
nige, welcher eine gegebene Gleichung fünf oder. ſechs⸗ 
mal umftellt und umbildet, um am Ende Diejenige 
zu befommen, die, aufgelöst ihm lehrt, daß z. B 
geworfene Körper in der Parabel fliegen, zu diefem 
großen und wichtigen Ergebniß wie durch einen uns 
fhtbaren Zwang geführt werden, ſchnell und unteigs 
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An, u um gleich dem Archimedes von einem bogen 
jenen Punkte außer der Erde die. Erde zu bewegen. 
Was demnach zu unferm Zweck nöthig und unenb- 
behrlich ſeyn wird, iſt ein vollſtaͤndiges Lehrbuch ber. 
Geometrie in diefer Ausdehnung nad) Den Grubdſa⸗ 
ben des Euklides, Archimedes und Apollonius. Pers 
aus, von dieſen nur die Hauptſaͤtze aufnehmend und 
mit den andern verbindend, und ſo die konſtructive 
Geometrie im vollen Umfang zur Belehrung, De 
dung. und Bildung der Jugend vor ihren Augen na 
den Meiftern beffelben Alterthums ausbreitend, wel⸗ 
ches wir als die beſte Bildung durch ſeine geiſtigen 
Schaͤtze betrachtet haben, und auf welches alſo auch 
dieſer Gegenſtand des Unterrichts der gelehrten Schu⸗ 
len zuruͤckkehrt. 

Erwaͤget man zugleich, daß auch ber ge 
lehrte Unterricht im Chriftenthum mit dem Alter⸗ 
thume, aus dem es zu uns gekommen iſt, mit 
ſeinen Sprachen und Schickſalen auf das innioſie 
zuſammenhaͤngt, eben ſo unſere eigene Literatur in 
ihren edelſten Theilen daſſelbe beruͤhrt und von ihm 
befruchtet wird, ſo vereiniget ſich, was wir als Stoff 
der Schule zur Pflege der Jugend, zur Erweckung 
der Froͤmmigkeit, Stärkung der Sittlichkeit, zur 
Schaͤrfe des Gedaͤchtniſſes, des Urtheils, zur Uebung 
des Denkens, des Darſtellens, oder als Vorbereitung 
auf die hoͤhern Wiſſenſchaften, und durch ſie auf d die 
wirbige Erfüllung des Fünftigen Berufs i in.ben Kreis 
der J gezogen Bien zu einem in ſih bar 





’ 
® 


581 


Birtiefefett, gegliedert, auseinander hergeleitet und 
* fh gegenſeitig ergänzt haben, in irgend einer 
Unltafe durch eine beſchraͤnkte Zahl von Lehrern und 
wi‘ einer beſchraͤnkten Zahl von Stunden zu umfafs 
ar and durch eine gleichmäßige, zufammenftimmende 
Bewegung aller Theile eines foldyen viel umfaſſenden 
Lchekbrpers die Schule in einen zugleich raſchen und fe⸗ 
fh Oäng nad) dem ihr aufgeſtellten hohen Ziele zu 
bangen? Wer verbürgt die Geſchicklichkeit, den Eifer 
und die Eintracht aller hier nöthigen Lehrer, und 
woher die Bücher nehmen, welche vorausgefeßt wer⸗ 
den, und von denen die wenigften in der oben bes 
zichneten Anordnung, Ausdehnung und Richtung ges 
ſthrieben find? Indeß die Bildung guter Lehrer durch 
Vermittlung des Staats kann eben fo, wie ihr Zu⸗ 
ſammenwirken durch die Vermittlung eines erfahrnen 
Rektors gefodert und vorausgefegt werden. Es 
kann nicht oft umd nicht nachdruckſam genug barauf \ 
Bingewiefen werden, Daß wo es in ber einen oder 
der andern Hinficht im Ganzen gebricht, überhaupt 
an kein Gedeihen zu denken ift, auch an Eeinen 
neuen Plan, am wenigften an einen den Bebürfnifs 
fen’ der Zeit und des Volkes entfprechenden, weil 
ein folcher am meiften die geübte Kraft uud den hei⸗ 
ten Eifer der ihres Verufes mächtigen und frohen 
Lehrer vorausſetzt. Wo es aber nicht im Ganzen, 
fondeen im Einzelnen fehlt, da kann nachgeholfen 
werben, und auch ein noch in mehrern Gliedern we⸗ 
alget‘ ruͤſtiges und gebildetes Lehrperſonal Korn Vie 
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tzt Weiſe fo vertheilt, Daß zwey Nachmittage 
2 Foche frey bleiben, ſo bekommen wir drey auf 
Morgen der Wochentage, und auf jeden per 
dir nicht, freyen Nachmittage zwey Stunben. Es 
iſt zwar unter und jetzo die Gewohnheit, ſich des 
Morgens mit zwey Stunden zu begnügen, fo daß 
die Arbeit der Schule, wenn fie im Sommer um..7 
Up beginnt ‚ um 9 Uhr gefeploffen wird: aber ofs 
fenbar ift auch in Diefer Beſchraͤnkung des Unterrichts 
auf eine nothdürftige Zeit ein Hauptgrund ſeiner 
Mangelbaftigkeit zu fuchen. ‚Aber Die, Rnaben 
find nicht im Stande, Drey Stunden nacheinander 
auf berfelben Stelle zu verharren. Sie gehen dabey 
an Leib und Geiſt zu Grund.“ Sie beſtehen bey 
djeſer geiſtigen Diaͤt ſehr wohl in andern ſtaͤrker ein⸗ 
gerichteten Anſtalten, und unter uns bey derſelben 
Anordnung in jenen kleinen Schulen von denen fruͤ⸗ 
her Meldung geſchah, mit derſelben Stundenzabi. 
Ich finde nicht, daß mein aͤlteſter Sohn, ein Knabe 
zen acht Jahren, der die noch übrige jener beyden 
Schuten beſucht, durch dieſe Ausdehnung in irgend 
einer Weiſe beſchaͤdigt oder uͤbernommen wuͤrde. 
Dazu werden bey Zuruͤckfuͤhrung der Claſſen auf eine 
maͤßige Schuͤlerzahl die Einzelnen leichter uͤberſehen 
und in Thaͤtigkeit erhalten. Eudlich werben die Leh⸗ 
ver bey Vertheilung des Unterrichts leicht bewirken, 
[N durch den Wechſel der Lehrgeftände mit. jeder 
Stunde Ruhepunfte gewonnen und bie Samsung 
J Einfoͤrmigkeit abgehalten werde. 
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Ir Suginb zum Wertändiiß der alten Sprochen 
mb 2iteratur aus den Schägen: ber 'philologifchen 
Selebefomkeit mitgetheilt wird. Philologifeger Uns 
erricht tritt nur da ein, wo Philologen gebildet 
werben, fo wie theologiſcher da, wo Theologen zu 
bilden ſind; doch verſteht ſich, daß den claſſiſchen 
Unterricht nur der Philolog beſorgen kann, der aus 
der Fuͤlle und Gruͤndlichkeit ſeiner Kenntniſſe das 
Zweckmaͤßige und Nutzbare zuſammenſtellt, fo wie 
der Theolog berufen iſt, in Bezug auf ben religidb⸗ 
fen Unterricht auf gleiche Weife zu verfahren. - Die 
Beftimmung und Scheidung ber Begriffe ift gar 
nicht fo unwichtig, wie es feheinen möchte, und ihre 
Vermiſchung hat befonders unter ung mandje un⸗ 
richtige Anſicht und manche ungerechte Beſchuldi⸗ 
gung des claffifchen Unterrichts veranlaßt. Cine ' 
claſſiſche Bildung zu erhalten wird fih Niemand - 
weigern, wenn er nicht von allen Muſen verlaffen 
ik; aber eine philologifche werden mit Recht alle 
Diejenigen ablehnen, welche nicht Philologen zu wer: 
den geneigt find. | 





4. 
Unterricht in Nebenfaͤchern. 





Doch während wir, fo ſcheint es, WM 
m; ben Stoff, weichen uns bi 
"Bplesfih, Über gel, Ochuien, IV, th 





—.. — — 


387 

ſthichle bazu geſellt, nicht die ehrenwerthen Wiſſen⸗ 
often’ in ihrer ſtattlichen Geſtalt und Wuͤrde, ſon⸗ 
dern Zubereitungen aus ihren Stoffen, der Mine⸗ 
ulogie, der Botanik, der Zoologie mit Vuͤchern 
voll bunter und ſchoͤner Bilder, mit gut gewaͤhlten 
Sammlungen merkwuͤrdiger Mineralien, befonders 
vaterlaͤndiſcher, mit wohlgeordneten Vorraͤthen von 
Blumen und Kraͤutern, friſchen und getrockneten, 
mit Kaͤſtchen der ſchoͤnſten Muſcheln und Schmet- 
terlinge, mit zierlichen Schraͤnken, hinter deren Glas⸗ 
thuren in ausgeſtopften Baͤlgen eine anmuthige Man⸗ 
nigfaltigkeit buntfarbiger Voͤgel, Neſter und Eyer 
dabey, die Knaben anlockt, und die ihrer Jugend 
natuͤrliche Neugierde und Wißbegierde rege macht. 
Dieſe halten ſich entfernter von dem Getuͤmmel der 
Streitenden und Eifernden, weil ihre Stoffe ſich 
von ſelbſt zu empfehlen ſcheinen, und die Beſchauung 
ihrer Sammlungen der Ruhe beduͤrftig iſt. Aber 
zwiſchen ihren friedſamen Reihen erſcheinet der Mei⸗ 
ſter der Schoͤnſchreibkunſt, dem ſich der Zeichnen: 
lehrer mit einer erfreulichen Ausfiht auf die Bil 
dung durch fchöne Künfte voranftellt, von anderer 
Seite Fommen die Pteifter der Tonkunſt, um das 
Kavier, die Violin, die Flöte, die Clarinette und 
eine Fülle anderer Tonzeuge, welche zum vollen 
Chor nöthig find, in die Schule Hineinzuffihren, 
nicht ohne den Singlehter, welcher zur Herſtellung 
und Belebung der vollen Harmonie noͤthig iſt. Auch 
I , Konpmeite bat ſich eingefunden "un beagiyt, 
A 18 * 
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ber e in ‘bie groͤßte Verwirrung And · Huͤlflo⸗ 
ſchzkettgerathen wuͤrden, iſt kaum zweifelhaft. 
Da wir nun die Seſchloſſenheit jener Arbenen, 
ihre Anorbnung, Ausbreitung und Verbiublitg aufs 
recht zut halten durch die‘ —E 
ſelbſt gerßthige find, fo ſtellt ſich bie Fehde dahin: 
se! viel von ben genannten: Hebungen‘ hitd Kun⸗ 
den Hit unſerer Anſtalt noch zulaͤſſig HR bhne ihren 
Eeens du foren imd ihre Veſtimmung si gefährden, 
"rege den vier vorbereitenden Claſſen haben wir ne⸗ 
ben dem religibſen, lateiniſchen, arithmetiſchen und geo⸗ 
graphiſchen "Unterricht, noch einige Stiinden fuͤr die 
Naturgeſchichte zur Verfuͤgung? nd fo entſchieden ein 
Unterricht in ihr, welcher ſich auf Koſten Wes andern 
ausbreiten wollte, abzuiweiſen tft, fo nutzbar kann 
doch in Verbindung mit ihm eine faßliche Anleitung 
zur Kenntniß der drey Reiche der Natır "Foren, 
wie fie in vielen und gangbaten Rehrbüchern: für ' 
bie Faſſung ber frühen Jugend ſattſam zubereitet ift. 
Wird nur der Knabe in der Grammatik ftreng ges 
halten, ‘fo braucht man ihm Daneben die Freude an 
Schmetterlingen und Steinen, und was fonft feine 
Aufmerkſamkeit auf die ihn umgebende Natur vichs 
tet, nicht zu verfümmern. Auch wird vielleicht 
mändhe- Anftalt in ihren ‚höhern Kreifen noch einen 
Raum firiden, um dieſe Naturftudien in ihnen wies 
dee aufzunehmen; doch Das hängt von Talent und 
Neigung des einzelnen Lehrers ab, und ift für das 
Giitzd son untergeorbneter Vedentung: Dem WR 
» 


zofſchen Werke traͤgt zu dieſer trburigen Beſchaffen⸗ 
heit des franzoͤſiſchen Unterrichts auf unſern Schu⸗ 
len bey.“ Dieje Duͤrftigkeit bes Erfolgs aber und 
TU einen vollen zu "erzielen, find is 
ahe Yeitkfen ; baß man’ in den legten Zeiten bey 
ni das·Erlernen des Franzoſiſchen als eine Sache 

des eigenen Willens freygegeben, "und ‚nur Anſtalt 
getroffen het, daß für die Leinbegierigen eine gute 
Seltzenheit in der Sthute vorhanden war, Mir 
werd: läge; duß eine beffere Maßregel hiefuͤr, ſelbſt 
—— 668 Franzoftſchen, auf der Schule moͤg⸗ 
Bug fen? bein bis in ſein 10tes Jahr in den 
ri Spacer Noohigeübter Yangling rote in einem 
Mieetricht sog Jahren ſich dieſer Sprache, ſoviel 
Kar‘ Veiſtaͤndniß ihtet Werke nöthlg, ift, leicht 
bemachtigen konnen. Fr Linen des Lateiniſchen und 
Franzbftſchen Kundigen iſt dann Erlernung der eng⸗ 
liſhen und · italieniſchen Sprache in der Hauptſache 
re. Arbeit von ſechs Monaten, und kann nach 
Laien dem legten Jahre ber Schule zufallen, 
ober der Univerfität oder den fpätern Jahren, wie 
das VBebürfniß fi) anmeldet. Den Meiftern der 
Kalligraphie aber, der Zeihenfunft und Muſik blei⸗ 
ben die fteyen Nachmittage, und wo dieſe nicht 
aköveidieh," "einige Abendſtunden zur Verfügung. 
Manchen: witd eine folche Weruͤckſichtigung dieſer 
vielen und nutzbaren Sachen nicht hinlaͤnglich ſchei⸗ 
af, "fie werven nach mehreren "Stunden den unb 
ee BO anſchen. So Länge Ne Rus 
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do; auf Vahern uns Weranlaffung: gegeben. hat 
npa HBeientliches gebrechen, wenn wir fie  niche 
dauch wine beurtbeilende Ueberficht ber verſchiedenen 
Maaßregeln ergänzten, welche für jenen Unterricht 
wäbrenb der im vergangenen Jahre mit bem Rebe 
unfens. höchfifeligen Königs zu Ende gegangenen Mes 
gierung find genommen worden, und mm ber Ge— 
ſchichte angehören. | 

ba ac) uffebung der Kir, welche nicht ohn⸗ 
Wiberftreben zur Friſtung ihres Dafeyns unter Karl 
Werndor ſich zur Uebernahme der Schulen verſtan⸗ 
den, und ſie mit beſchraͤnkten Mitteln und nicht 
ſichhtbarem Erfolge verwaltet hatten, ſah die neue 
Regierung, erſchreckt von dem gaͤnzlichen Mangel 
heltbarer wiſſenſchaftlicher Grundlage in den Schu⸗ 
len, und wiſſenſchaftlicher Wuͤrdigkeit auf der Uni⸗ 
verſitaͤt, ſich zur Umgeſtaltung der Schulen genoͤ⸗ 
thigt. Sie trat ein durch den 

Lehrplan fuͤr alle hurpfalzbayeriſchen 

Mittelſchulen, Muͤnchen 1804 

welcher dem druͤckenden Beduͤrfniſſe an Sachkennt⸗ 
niſſen, dem allgemeinen und gerechten Begehren nach 
denſelben dadurch glaubte begegnen zu koͤnnen, daß 
von den fruͤheſten Jahren an, dieſelben dem Knaben 
in Ren- mannigfaltigften Arten und Zubereitungen ges 
baten würden. Die alten Spradyen und Literaturen 
follten nicht eben aus der Schule gebannt, ſondern 
von. dem ſchwerfaͤlligen Pedantismus ihrer Lehrart 
befzeit, nuͤtzbar gemacht, dabei aber nicht ya Krk, 


meiften Lehrer für fie, und dem Mlangı 
bücher, in eine fait allgemeine Stocku 
acheung. : Dabei Eonnte, unter den D 
Uufahen: gebeugt, und außerdem ſpa 
ab uothährftig betrieben, das Stubdir 
Gywacen nicht auch nur zu einiger Ki 
und bes. Plan: mußte unter einem fo viel 
Mißgeſchick nothwendig zu Grunde gehe 
imere Michtigkeit, nach welcher der € 
(iu Studien und die Richtung dei 
dir Innere und Ideale in ein muͤßig 
und Aufnehmen äußerer Dinge gezogen 
liat ward, ihn wide ſchon allen einen 
tevgange geweiht hätte. 

1. Doch beſtand er vier Sabre, wo t 
van feiner: ·Haltloſigkeit überzeugt, wi 
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Hohe Bons» und Formelweſen, was bie gegen: 
Die: Witte des verfloftenen Jahrhunderts unter: dem 
Namen: ber Humaniora ald ein Schatten ber alten 
Spulen ber Humanitaͤt zurädgeblieben war, und 
If alle deutſchen Schulen mit: feinem geiftlofen Pe⸗ 
dentimmns geplagt, im ſuͤdlichen Deutſchland abe 
niger dem Schirm unerfchütterter alter. Lehr⸗ unb 
Rwenardnung ſich noch länger. erhalten hatte, als 

im weſtlichen und noͤrdlichen. Es handelte ſich im. 
Gwntheil von einem umfaflenden, gebeihlichern Res 
. tee jeuer Dinge, welche buch) den Geift..ber .alem:: 

Auepetıre ben Geift der Jugend zu. werfen und zu: bilde; 
geeignet. wäre. Damals erichien, um bie Richtung, 

melde mar einſchlagen wollte, vorläufig zu bezeich⸗ 

. ma und zu ſchirmen, Das merkwürdige und für un⸗ 

fere Schulen folgenreiche Buch: „Der Streit des Pk. 

lanthropinismus und Humanismus in der Theorie 
des Srziehungsunterrichtes unferer Zeit,“ dargeſtellt 
von: J. Fr. Niethammer, Fena 1808. Die Un⸗⸗ 

' fruhtbarkeit der alten grammatikaliſchen und lexikali⸗ 

ſchen Sprachftudien. hatte nicht weniger als das Mies 

! Vi umfaſſender Sachkenntniffe in den lezten Des - 

centien des verfloffenen Sahrhunderts einer neuen Er⸗ 
zehungslehre Das Daſeyn gegeben, welche durch Ba 

| füge in dem Philanthropin zu Deffau, durch Campe 

| in Wraunſchweig, und durch Salzmann in Schnepfen“: 

thal gegeindet, und fpäter durch Die Schule vonn 
Peßalozzi noch mehr. methodiſch war bearbeites ub-. 
wBufeen gebracht. worden. Nicht auf des Gu⸗ 
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auf die Natur und die Äußere Beſd 
Dinge zu weifen, über fie, ihren N 
bewndpigu belehren, -und durch die di 
Aa nleglichen und: nötigen Kenntni 
vougubereiten. Dabei hatte man fi 
Umrricht der Jugend aller Claſſen 
ſi angenehm, abwechſelnd zu 
neben; Ber: Pflege des Geiſtes Die Pl 
bee wg Uebungen und: Ge 


befädieh. 

Segen dem Anacht von dem Er 
richt / bs ſie mit. dem Mißbrauche 
gleich Mine Gruudlagen angriff, um 
Gemilägen der ganzen hoͤhern Bildu 
tevuiftäpten , hatten ſich bei ſteigender 
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sh die Sache im Großen, bemüht in dem ganzen 
fange ber Erziehung den Wiberftreit der ſich ‚bes 
mipfenden Syfteme offen und vollftändig aufzu⸗ 
fen, ihre Natur in einer wiflenfchaftlihen und 
fer eindringenden Unterſuchung darzuthun, und 
8 teoftlofe Ziel zu bezeichnen, an dem die neue 
bre zulezt anlangen muͤſſe. Die Anſicht ber Ver⸗ 
mbigen, daß Durch die claffifchen Studien Die Miche 
ng des Geiftes auf das Innere, Höhere und Ideale 
enfo gefördert werde, wie durch den Betrieb ber 
tsalien feine Richtung auf Das Aeußere, von jenem 
bgewandte, zu beftimmten Zwecken Brauchbare, 
nd daß dieſe leztere, von jenem verlaſſen, damit 
den wuͤrde, nach Auflöfung alles Geifligen und 
Khern, die Religion, als das Geiftigfte und Höchfte 
iht ausgenommen, das menfchliche Gefchleht auf 
den und oͤder werdenden Pfaden der Thierheit fo 
abe zu bringen, als es menſchlicher Werfehrtheit 
glich ift, Diefe Anficht gewann durch jenes vers 
inftlihe Werk Halt und Ausbreitung, und bat 
ch feitdem auch unter und mehr und mehr befes 
iget, mit ihrer wohlthätigen Kraft auch da noch 
lem wirkend, wo die Anftalten für die höhere 
iildung binter den Foderungen der Erziehung mans 
lhaft zurücblieben. 

Zugächft erfolgte die neue Geftaltung dev Schus 
a» nach) diefen Anfichten im Sahre 1808 durch ein 
Ugemeines Normativ der Einrichtung ber dffentlis 
en linterrichtsanftalten in dem Königreiche Bohrco 


Das Normativ ordnete unter de 
Primaͤrſchulen vier Vorbereitungsclafl 
bio gohlften Jahre mit 10 Stund 
W Sliemben fächlichen Unterricht an 
wurde das Progymnaſium mit zwei 
für diefenigen, welche durch claſſiſch 
sung fuchten mit ähnlicher Einrich 
Beiziehung des Griechifchen; neben 
naſtinn aber die Realfchule mit zw 
den Wedarf bes höhern bürgerlichen ( 
als Borbilbung für diejenigen, welch 
von Ben claſſiſchen Studien eine polz 
bildung durch exakte Witfenfchaften 
holten 'und ſelbſt auf ber Univerfitäi 
ſabann mit vier Slaffen das eigentlid 
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au be, wo ed beftand, mit zwei pbitofopbiffen | 
en als eine Mittelanftalt zwifchen Gymnafium und 
erfität gelaffen. Um aber das Gymnaſium nicht 
kauf die Sprachen zu weifen, und daburch in eine 
baͤhrliche Beſchraͤnktheit zu banrien, warb ihm 
r12 Stunden claffifchen Unterricht, noch Unters 
in Religionss und Pflichtenlehre, Mythologie 
Archaͤologie, Kosmographie und Phyſiographie, 
Geographie und Geſchichte in mehrern Curſen, 
| ꝓlogikaliſche VUebungen, Einleitung in die 
loſophie, Einleitung in die Kenntniß des all⸗ 
sinen Zuſammenhangs der Wiſſenſchaften faanmt 
zoͤſiſcher Sprache durch ‚alle Claſſen zugetheilt, in 
m Umfange offenbar ein bedeutendes Opfer, wels 
ben Damals noch mächtigen Anfoderungen eines 
mäßigen Sadunterrichts an die gelehrten Schus 
auf Unkoften ihrer Einfachheit und Gruͤndlich⸗ 
gebracht wurde. Das fo zufammengefeßte, viels 
gegliederte Werk ver öffentlichen Erziehung 
de dann bei fchwanfendem Vertrauen der durch 
ſchlechten Erfolg ihrer früheren Anordnungen 
aft gewordenen Behörde, unter widerſtrebenden 
chten und Abfichten mit einem wenig gebildeten 
‚mäßig bezahlten Lehrftand mühfam in Bewe⸗ 
zgebracht. Gleich die erften Jahre zeigten, 
die Nealſchule ohne Latein eben fo wenig, wie 
wiſſenſchaſtliche Bildung Durch das Realinſtitut 
Sientlie Meinung zu gewinnen. geeignet war. 
alſchulen Famen an mehreren Drten wir Ar 
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, 
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berg Eonnte troß der Gewerbthaͤtigkeit der 
ger, ſich das ffentliche Vertrauen nicht 
tendem Grabe zumwenden, zumal die Stab 
einige Zeit in Gefahr Bam, das alte von Me 
eingerichtete Gymnaſium zu verlieren, bie fi 
ſchloß, es auf eigene Rechnung zu übe 
boch hielt das Zufammenmwirfen einiger voı 
Lehrer das Renlinftitut bis zum Jahre 1 
sec, wo es dem Schidfale bes Augsburg 
folgt: ift. 

Während fo die Eine Gattung ber I 
Mormativ geftifteten Anftalten durch bie 
ber Öffentlichen Meinung, welche eine grün 
dung burd) bie Wiflenfchaften ohme claſſiſche 
und Beymiſchung für unmöglich hält, fche 
fiheiterte, fand die andere, das Progymn⸗ 
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Saft ‚eben fo ſchlimm wirkte die alte Gewohnheit; 
die. Angaben aus der deutfchen Schule in die lateini- 
fehe erſt mit dem zehnten, eilften oder zwölften Fahre zu 
ſchicken, wodurch die von den Primärfchulen im Zeit 
raum vom achten bis zwölften Nebensjahre bezweckte 
Grundbildung hoͤchſt mangelhaft bleiben mußte. In 
dem Progymnafium"und Gymnaſium aber erfchwerte 
zumeift die Beiziehung fo vielen Lehrftoffes den Gang 
und das Gedeihen, und das Uebel wurde noch da⸗ 
durch gefteigert, Daß Die zum Vortrag der fogenann- 
ten »bilofophifchen Vorbereitungswiffenfchaften beru- 
fenen Lehrer, ohme ihre Aufgabe zu fallen und ihre 
Stellung zu begreifen, die Philofophie felbft in Stoff 
und Form ausführlicher Wiffenfhaft in das Gym⸗ 
naſium einzuführen bemäht waren, nicht ohne Wi: 
derfireben und felbft Aergerniß der jungen Leute, die 
das Mißbehagen über einen ihrem. Alter ungezie- 
menden Unterricht meift auf die Lehrer diefes Fa⸗ 
ches übertrugen, und ihnen die Verfennung ihrer 
Veduͤrfniſſe und ihrer Faffung auf eine oft fehr un: 
erfreuliche Art entgelten ließen. Indeß diefe Uebel 
waren beilbar, dad Weberflüßige Fonnte ausgefchie- 
den, Das Mangelhafte von geübter Hand leicht ges 
beſſert werden, zumal für die claffifchen Studien eine 
breite, fefte Grundlage gewonnen, und eine firenge 
und fruchtbare Methode ihrer Behandlung in dem 
Normativ felbft angedeutet war. Dazu ließ fi) ex: 
warten, daß eine allmählige Werbefferung des Lehr: 
ſtandes das Gleichgewicht zwifchen feiner Befähigung 
RFhyierſch, über geh Schulen. IV. Abth. 99 


nen und wörtlichen Erklärung der damal 
fte Entfeheidung leitenden Perjon es ſich 
handelte, die beſtehende Ordnung aufzu 
dern im Gegentheil fie durch Entladung 
neter Gegenftänbe auf ihrer claſſiſchen 
noch mehr zu befeftigen, wurde klar, de 
Gründe des mangelhaften Gedeihend, | 
Sig der Krankheit, nur zum Theil gel 
und Miitel vorkehrte, durdy welche diefel 


lenken, wo ber Bau untergraben war, fl 
Fräftige Maasregein zu flirten und be 
unterricht dadurch bie einzige haltbare € 
dewinnen, wurden biefelben auf die KAl 
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ſchen unterrichtet wurde, geiftig noch in. Windeln 
möffe gewickelt, Das beißt noch fortdauernd vor der 
feinem Alter wohl zuſagenden Exlernung lateini⸗ 
ſcher Formen und Paradigmen bewahrt werben, da⸗ 
neben aber der Mißbrauch eines Namens, nach wel⸗ 
chem hier ein jeder, der lateiniſch lernt, ein Student 
genannt wird. — Dennoch gieng Die Maasregel 
buch; Dazu wurden Die Vorbereitungsfchulen von 
der. übrigen Studienanftalt abgelöft, und aller An 
fprüche auf Theilnahme an der Schuldotation ver- 
luſtig erklärt: aus Rofalmitteln follten fie in Zukunft 
unterhalten, d. h. aus den Beytraͤgen meiſt verarm⸗ 
ter Gemeinden, meiſt zu Grunde gerichteter Stiftun⸗ 
gen und duͤrftiger Familien bey einem aͤrmlichen Le⸗ 
ben gefriſtet werden. Der Widerſtreit, beſonders aus 
den Provinzen gegen dieſe betruͤbende Maßregel 
wurde niedergeſchlagen, und nur Nuͤrnberg wußte 
die vier Claſſen ſeiner Vorbereitungsſchule zu erhal⸗ 
ten, eine Verguͤnſtigung, die es feinen beharrli⸗ 
den Vorftellungen und dem Umftande, daß fie aus 
den Mitteln ver Stadt unterhalten wurden, zu dan⸗ 
fen Hatte. Noch trauriger, wo möglich, ergieng 
es dem Gymaſium felber. Statt den fogenannten 
ꝓhiloſophiſchen Vorbereitungslehrer anders zu ftellen, 
ober für andere Zwecke zu verwenden, wurde er mit 
dem ganzen Vorrath feiner Lehrgegenftände zugleich 
abgethan, und was im Sahre 1826 vielleicht ſchon 
unglaublich geworben ift, ihm wurde der Profeffor 
ber Mathematik in die Verbannung nachgekuit., 
29 * 
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Grundlegung für Philoſephie und Mathe 
die Zwecke des Gymnaſiums und die N 
folgenden höhern Lehranftalt an ihren : 
gleicher Weiſe fordern, ganz aufgegebe 
Gymnaſium von allen Zufammenhange 
verfität abgelöst war, ungeachtet ihm f 
Beſtimmung blieb, chen fo auf diefelbe, 
Lyceum vorzubereiten. Der Slaffenlchre 
mit achtzehn wöchentlihen Stunden! 
Obliegenheit zuruͤck, in bein alfo verftä 
verarmten Reſt feiner Slaffe in jener 
Zeit außer Vateinifh und Griechiſch jet 
Stunden Deutſch, Dann etwas Mathema 
und Geographie zu lehren, und nad) 1 
der philoſophiſchen Worbereitung „um 

her’ Religion. Für dieſe wurde du 





magyar wm — 


s N 


405 
fere und feftere Begründung, die man ben gelehrs 


ten Schulen zugedacht und bereitet hatte. . Aber ie 


Eonnten die Lehrer alle diefe verfchiedenen Fächer 
auch nur mit leidlihem Erfolg umfaffen? — „Es 
gehört, fagte man, zum Weſen der Glaffe, daß fie 
an Einen Lehrer angewieſen ift, an dem fie ihren 
Pfleger, ihren Water haben und verehren - muß.. 
Alle Spaltung der Claſſe zwifchen mehrern Lehrern 
ift.verderblich.” — Uber der Glaffenlehrer hatte bes 
reits jene Stellung, er hat ſich als Pfleger und Bas 
ter, wie ihr wuͤnſchet, feinen Schülern zu zeigen 
menigftens Gelegenheit gehabt: Was Tann es feis 
em Anfehen fehaden, wenn zum Vortrag ber Relis 
sion, der Mathematik abwechfelnd ein anderer ein- 
tritt? — „Es bleibt bey jener Anſicht, daß mie eine 
Familie nur Einen Water, fo eine Elaffe nur Eis 
nen Lehrer haben kann.“ — Auch auf die Gefahr, 
daß dieſer euer Glaffenvater feine Kinder fchlecht 
nährt und Eleidet? — „Allerdings. — Daß fie am 
Ende des Jahres, um in dem Gleichniß zu bleiben, 
abgeriffen und abgezehrt aus feiner Pflege gehen, 


um wieder einem andern folchen Elaffenvater, und 


fort jedes Jahr einem andern überantwortet zu 
werden ? Werden fie dann am Schluffe aus ber 
Schule treten, um auf die Univerfität, oder aus dem 
Spital, um in den Wiffenfchaften nach Almofen zu 
gehen? — Wie hierauf die in ihren Wurzeln getrofs 
fenen, in ihren Aeſten verhauenen, innerlich verkuͤm⸗ 
merten Unftalten nach ſolchen Maßregeln befanden 


chulordnung oder Unordnung, welche fie der nach⸗ 
genden ald Vermaͤchtuiß hinterlaffen hatte, alfos 
ld zum Vorfehein Fam, obwohl fie von der neuen 
waltung ſogleich ald ſolche anerkannt, als ſolche 
mehrern nachfolgenden Gelegenheiten nachdruͤck⸗ 
bezeichnet wurde, (ich uͤbergehe das Einzelne, 
il ich, nur mit der Sache beſchaͤftiget, vermeiden 
il, durch deſſen Enthuͤllung Perſonen zu verlegen, 
ſich vielleicht in unlösbare Schwierigkeiten vers 
ie ſahen) beftand doch jene Noth der Schulen 
r gum Jahr 1824, alfo nicht weniger denn fieben 
bwe, indem man ihr Eümmerliches Dafeyn durch 
et gegen einzelne aus ber Krankheit- des 

hervorbrechende Schäden gu friſten bedacht 


let genannten Jahr, wor —E 
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welcher die Augen hat, um. zu fehen, offen. en 
weist haben. 

Hiernaͤchſt wurde das Progymnaſium, das als 
eine in ſich abgeſchloſſene höhere und vollere Vor⸗ 
bereitung auf das Gymnaſium fuͤglich beſtanden haͤtte, 
mit ſeinen zwey Claſſen als ein unterer Theil an 
das Gymnaſium angeſchloſſen, dieſem jedoch oben zum 
Behuf philofophifcher Vorbildung eine Lycealclaſſe beys 
gefügt, beftimmt außer den claffiichen Studien Ges 
fhichte und Mathematik in größerm Umfang und 
von ‚den philoſophiſchen Wiffenfchaften befondere Los 
gik zu lehren. Man hatte alfo doch das Bedauͤrfniß 
einer umfaffenden und gründlichen. Bildung durch die 
Schulen wieder lebhaft gefühlt: Der 1816 gepflanzte 
Baum Hatte feine bittern Früchte getragen; aber 
als ob wir durch ein unabmeisbares Geſchick beftimmt 
wören, den Sitz der Krankheit jedesnial in jedem 
andern Organe, als eben in dem leidgnden zu ſu⸗ 
hen, glaubte man ihn hauptſaͤchlich in der unzus 
reichenden philofophifchen Bildung gefunden zu has 
ben, welcher nach bisher eingägaltener Ordnung jeder 
auf der Univerfität Ein Sahr, im Fall aber er 
das Lyceum befucht, auf diefem zwey Jahre widmen 
muß, ehe er zu einem befondern Fach fi) wenden 
darf. Warım nur „Ein Sahr,” hieß es, auf ber 
Univerfität? Reicht das hin, alle zum philofophifchen 
Kurſus nöthigen Fächer mit Gründlichkeit zu hören? 
Aus der Dberflächlichfeit, meinte nfan, mit der die 
wichtigften Gegenftände diefes Faches, getrieben wexs 


tadeln, fragt e8 fih Dody, in wiefern un 
und gründlichere Bildung durd) das, mag 
Iofophifhes Studium nennt, ohne weit 
werde. Man fezt dabey voraus, daß Sem 
cher Logik gehört, und ihre Lehren fih 
bat, richtig denken und urtheilen lernt, u 
dem Uebrigen, woraus dann folget, da 
Mebner macht, Rhetorik, und den Dicht 
gehört, und alle die Lehren über Einthe 
Eigenſchaſten der poetifchen Gattungen it 
daͤchtniß gefaßt zu haben. Diefe Anſic 
ben Schemgtiemus der Wiffenfchaften für 
balt derfelben, und feßt an die Stelle fireng 
und gefunder Pflege des Geiftes ein Auf 
Regeln und Unterſchichen, die dem gelbtı 
ſtarkten Geiſt als eine Drientirung, Fa 
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Seubiums auf zwey Jahre zu helfen meint;’ füchet 
das Siechthum, welches fie bem Lehrkoͤrper einges 
impft hat, und den aus ihm heroorbrechenden Auss 
faß durch einen bunten Mantel ſchoͤner Redeweiſen 
und Lehrſaͤtze zu bedecken. 

Dazu war bey Errichtung der Lycealclaſſe nicht 
deutlich geworden, ob man fie ftatt. der hoͤchſten 
Elaffe des Sumnafiums einfeße, oder Über fie bins 
aufftelle, ob fie eine Umgeftaltung der Oberclaffe ſey, 
oder eine neue, eine Srmeiterung ber Anſtalt. — 

- Namen, follte man glauben, formelle Schwierigfeis 
ten, gleichgiltige Dinge! Keineswegs, wie ſich erwies 
fen bat; denn eben diefe fcheinbar unbedeutende Uns 
klarheit hat hingereicht, den Gang und Zug unferer 
Rehranftalten in eine ſolche Verwirrung zu verfeßen, 
daß von einer Ähnlichen in der Gefchichte der Schus 
len kaum ein Beyſpiel zu finden ift. 

Die Schüler nämlich, welche die Oberclaffe nach 
der bis dahin gehaltenen Ordnung, und damit ihren 
Gymnaſialkurſus vollendet hatten, wollte man von dem 
Uebertritt auf die Univerfität nicht abhalten. Durch 
ihren Abgang wurde die Oberclaffe leer. Trat ftatt 
ihr die Lycealklaſſe ein, fo rückten fofort die Schuͤ⸗ 
ler der nächft untern in fie empor. Aber diefe hats 
ten dann, mie man fagte, den Rehrftoff nicht ers 
fhöpft, welcher bis dahin der Oberclaffe zugemwiefen 
war, und Fonnten nicht, wie man meinte, biefe 
überfpringend, ſogleich in den hoͤhern Lehrkurſus 
ber neuen Schöpfung eintreten, Was ri UT 
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im Ihrer Verlaffenheit dem öffentlichen Aergerniß 
bloßſtellte. Zwar bemerkte Das Ausfchreiben vom 
23. Oktober den mit Anfragen; Vorſtellungen und 
Magen bevrängten und bedrängenden Megierurigen 
in Bezug auf diefen unerfreulidhen Uebelſtand, daB 
‘Me außer Thaͤtigkeit gebliebenen Lehrer der Lyceal⸗ 
claſſen, infofern ſie zugleich Meftoren des Gymma⸗ 
ums wären, um fo mehr Muße gewaͤnnen, : den 
Schwierigkeiten de erften Jahres „die Spige zu 
bieten,“ und zugleich wurden befondere Aufträge un 
‚die Unbeichäftigten vorbehalten; aber dieſe beſonderen 
Auftraͤge blieben aus, auch die neuen, in andern For⸗ 
men eingeleiteten Berathungen fuͤhrten nicht zu irgend 
einem Ergebniß: die oberſte Behoͤrde hatte das Steuer 
verloren, und ſah ſich zu Anfange dieſes Studien⸗ 
jahrs, kurz vor ihrer Aufloͤſung, in der allgemeinen 
Rathloſigkeit zu der Erklaͤrung an die Rektoren und 
LWwkalbehoͤrden veranlaßt, daß dieſelben die Anſtaͤnde 
nach erweiterter Vollmacht irgend einer fruͤhern Ver⸗ 
ordnung vorlaͤufig nach eigenem Ermeſſen heben und 
ordnen moͤchten. 
Eine ebenfalls unloͤsliche Schwierigkeit zeigte 
PR für diejenigen Schüler, welche, wenn auch in 
fehe geringer Anzahl, doch fiir gut gefunden hatten, 
das erfte Jahr ihres philofophifchen Rurfus tm jenen 
2pcealclaffen zu machen. Denn da man die Ein 
richtung des gewöhnlichen philofophifchen Kurſus auf 
ben Lyceen und Univerfitäten nicht geändert, und 
mit dem Lehrplan‘ der Lycealclaſſen dahin In Yrxpers 
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Nachlaß wurde fogar, um die Beſchraͤnkung auf Dad 
Nochduͤrftige wieder allgemein zu machen, auch an 
diejenigen Anftalten ausgefchrieben, von welchen Eeine 
weſchwerden daruͤber eingegangen waren. 

Alber ungeachtet dieſer neue Lehrplan zum Theil 
buch feine innere Befchaffenheit, zum Theil durch 
die Art ſeiner Ausfuͤhrung ſich ſelbſt und die Schule 
m Verwirrung gebracht, und feine Unhaltbarkeit 
gleich bey feiner Erfcheinung gezeigt hat, ift die Vor⸗ 
teefflichfeit von mehreren feiner Beſtimmungen Dad) 
nicht zu verkennen. Er fucht zwey große Gebrechen 
anferd Schulmefens, die Weberfällung der Elaffen 
und die geringe Befoldung der Lehrer zu heilen. 
Er vervielfältigt die claffifchen und andere wiſſen⸗ 
fihaftlichen Uebungen, feßt den Lehrer der Mathe⸗ 
matik wieder in feine Mechte ein, gefellt ver Anftalt 
einen eigenen Lehrer der Religion bey, und fucht 
eine philofophifche Worbildung für die Univerfität 
dem Gymnaſium wenigftens anzufchließen. In das - 
Innere feiner Lehrordnung, die Gliederung der Faͤ⸗ 
her, die Folge der Schriftfteller, Die Art der Uebun⸗ 
gen einzugeben, vermeide ich hauptfächlidy deßwegen, 
weil ein jeder, der den Plan mit dieſer Schrift ver: 
gleichen will, leicht finden Fann, worin er mit ihr 
hbereinftimmt, und von ihr abweicht. 

Nach ſolchen Veränderungen nun und in fol 
dem Zuftand übernimmt die beginnende Regierung 
die gelehrten Schulen zu neuer Pflege, wobey ihr 
die Erfahrungen von zwanzig Jahren zur Geite 
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benkbarer Vollkommenheit meſſen, ſondern mit ‘der 
kundbaren Unvolltommenheit und Gebreihliähkeit, 
mit welcher die Schulen vor jener Zeit buch‘ alte 


Verſaͤumniß behaftet waren. 





6. 


Vom Firchlichen unterſchiede in den 
gelehrten Schulen. 


Wir treten nun aus dem Gebiet des Unter: 
tichtes heraus, um die Werhältniffe der gelehrten 
Schule und die äußern Mittel, welche fie zur Er: 
reihung ihrer Abfichten in Bewegung feßet, oder 
die Schulzudyt unferer Betrachtung zu unteriverfen. 

Bon ihren Verhältniffen aber verdient keines 
eine forgfältigere Beruͤckſichtung, als ihre Stellung 
zu den verfchiedenen chriftlihen Kirchen, deren Glie⸗ 
der ſich in ihre zu religöfer umd wiſſenſchaftlicher 
Bildung vereinigt haben. Faſt ohne Ausnahme ‚gel 
gen die gelehrten Schulen in Bayern eine Adhere 
oder geringere Mifchung von Zoͤglingen ber katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Kirche. Da nun hieraus 
Trennungen und Unterſchiede beym Unterricht in 
der Religion auch in einigen andern Ziveigen und 
bey Firchlichen Uebungen herbeygefuͤhrt werden ſo 
hat man, um einem ſolchen Uebel, wofür ni es 
hielt, zu entgehen, ſchon von mehreren Sir, URN 

Shierfch, über ger, Schulen. IV, Abth. 30 
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mebeneinander zu ftellen, dazu reichen in den meiften 
Orten weder die Mittel noch die Schuͤler bin. 
Aber gefegt auch, die Mittel wären vorhans 
den, und man wollte fich entfehließen , vielleicht für 
zwanzig oder vierzig Schuͤler der abweichenden Kirche 
ein eigenes Gymnaſium zu bilden, hier ein katholi⸗ 
ſches neben dem proteſtantiſchen, dort umgekehrt, ſo 
wuͤrde eine ſolche Scheidung der gelehrten Schule 
nothwendig eine Scheidung desjenigen Standes zur 
Folge haben, welcher zur Verwaltung der wichtig⸗ 
ſten Guͤter des gemeinſamen Vaterlandes, ohne Un⸗ 
terſchied der Kirchen und Confeſſionen berufen wird. 
Iſt es wuͤnſchenswerth eine ſolche Abſonderung von 
fruͤheſter Zeit an in den Gemuͤthern, den Geſinnun⸗ 
gen, den Richtungen vorzubereiten, da das Grund⸗ 
geſetz des Landes, welches Unterſchied der Confeſſion 
fuͤr den oͤffentlichen Dienſt aufhebt, dadurch nicht 
bloß aͤußerlich in der Form eine Gleichſtellung, ſon⸗ 
dern eine innere der Gemuͤther, eine Gleichgeſinnt⸗ 
heit vorausſetzt? Iſt es rathſam, den Zwieſpalt der 
Anſichten, der Bildung zu vervielfaͤltigen, wo das 
Wohl der Heimath geiſtige Eintracht und Ausglei⸗ 
chung der nicht unmitelbar auf den kirchlichen Un⸗ 
terſchied bezuͤglichen Vorſtellungen erfodert? Jede 
Kirche hat ihr Aeußerſtes, einen Punkt, eine An⸗ 
ſicht, auf welche ſich ſtellend ſie ausſchließend und 
feindſelig gegen die andere erſcheint. So ſehr auch 
der aufrichtige Freund der Seinigen wuͤnſchen mag, 
daß ſie in ihren Lehren, Satzungen, Uebungen rein 
410* 
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gen, bie Einigung zur Luft und Freude, getragen 
von bem lebendigen, frifchen Gefühl der frähern 
Sabre, welches Knaben und Juͤnglinge in dieſen 
Tagen des erwachenden Herzens oft fuͤr das ganze 
Leben verbunden, alles wirket zuſammen, daß ſie 
uͤber die kirchliche Trennung hinweg ſi ch achten und 
lieben lernen. So ſtiften ſie nicht in eitler Formel 
oder Schauftellung zweydeutiger Gebräuche, fondern 
in ungefehener innerer Einigung, den gefahrlofen, 
feiedfamen, den wahren Bund der Herzen für das 
Vaterland, und bleiben ihm treu, wenn fie auch 
durch die Eile der Jahre auseinander geriffen, und 
an der Hand der Vorfehung verfchiedenen Beſtim⸗ 
mungen entgegen geführt werden. Cine jede Ans 
flalt und Einrichtung, welche dazu beyträgt, dieſe 
Einigung zu erzielen, und die unfichtbaren Bande 
zu vervielfältigen, welche die Glieder getrennter chrifts- 
liher Befenntniffe, in dem ihnen gemeinfamen Stande 
aneinander binden, ift wohlthätig und nothwendig; 
eine jede Anftalt, welche diefe Bande nicht achtet, 
und diefelben da, wo fie gefunden merden, Iöfet, ift 
dem Geifte unferer Geſetze zumider und dem oͤffent⸗ 
lihen Wohle feindfelig, welches aud) die innern Bes. 
weggründe ſeyn mögen, aus Denen fie hervorgegangen. 

Aber ift nicht dieſe Wereinigung von Knaben 
and Fünglingen verfchiedener chriftlicher Kirchen in 
derfelben Lehranftalt ftörend für die. Begründung eis 
nes allgemeinen gegenſeitigen Vertrauens, ſelbſt fuͤr 
Me Vefeſtlgung und das Gedeihen des veigbien Was 
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ven ſaͤmmtlichen Lehrern Katholik und Priefter war, 

ernahm, daß ein nicht unbeträchtlicher Theil ber 
zoͤglinge der proteftantifchen Confeffion angehörte. 

ks ſchien ihm unglaublich, daß nicht unter den juns 
en Leuten ſelbſt religioͤſer Zwieſpalt, Irrung und 
haß hervorbraͤche, und ed war umſonſt, daB der 
vuͤrdige Vorſteher ihm verſicherte, er habe bey einer 
um langen Erfahrung nie eine Aeußerung religioͤſer 
Zwietracht unter den jungen Leuten, ober fchäbliche 
Einwirkung des Einen auf den Andern bemerkt, der 
religiöfe Unterricht felber fey getrennt, den Protes 
ſtanten würde er von einem Geiftlichen ihrer Kirche 
mtheilt, und fie zum Beſuche des Gottesbierftes in 
erfelben angehalten; zu den das Dogma nicht bes 
treffenden Andachtsuͤbungen aber, die er ſelbſt zur 
Erbauung feiner Anftalt Sonn > und Fefttage zu hals 
ten gewohnt fen, würden fie gleich den Katholifchen 
zugelaſſen, und er habe nie bemerkt, daß fie ihnen 
mit geringerer Sammlung ald die andern beywohn⸗ 
ten. „Aber das gegenfeitige Zutrauen! Wie ift es 
‚möglich, daß Sie es ebenfo lebhaft für diefe Zoͤg⸗ 
„inge, wie für die andern empfinden, und wäre 
das möglich, daß fie es Shnen gleich jenen erwies 
‚been koͤnnten?“ — „Sch fürchte, daß Sie meinen 
Worten wenigſtens nicht ganz vertrauen werden; aber 
dennoch muß ich Ihnen verfihern, daß ich meine 
Zoͤglinge ohne Unterſchied der Confeffion alle mit 
jJeicher Zuneigung umfaffe, und daß ‚meine unter 
Win gleich; getheilte Aufmerkſamkeit uno Soragols 


heimisch, und Sie werden mit unferer ' 
Diefen wichtigen Dingen dann bald fi ı 
hen.’ — Der Undere beharrte jedody be 
bepklicpkeiten, und mir ift unbefannt, ı 
von züruck gekommen iſt. 

Daß der religioͤſe Unterricht mit all 
Ergänzung und Belebung nöthigen Uel 
Vorkehrungen den Saßungen einer jeden $ 
muͤſſe, darüber Bann nirgends ein Zweift 
und es widerftreitet einer nun fon | 
reichen Erfahrung unter und, daß daburd 
tung unter den Zöglingen, ober cine Laı 
Bekenntniffen der Einzelnen, oder ein 9 
des Einen in bie Kirche des Andern h 
werde. Sie gewoͤhnen ſich im Gegentheil 
einander in ihrem Glauben gewaͤhren zu 
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legung Dur die Schule bietet Feine Veranleffung, 
bie. unterſcheidenden Dogmen und Gebraͤuche der Kir⸗ 
de zu beruͤhren, und die veligiöfe Gefi innung, wo 
ſie auch in denſelben hineintreten mag, kann überall 
nur eine allgemeine chriftlihe feyn, die ihre übers 
iebifche Geftalt und ihren Einfluß auf alle Bekennt⸗ | 
niſſe gleichmaͤßig ausbreitet. 

Groͤßeres Bedenken koͤnnte der Unterricht in 
der Geſchichte haben, weil die kirchlichen Unterſchiede 
ſowohl in den fruͤhern Schickſalen der europaͤiſchen 
Volker im Allgemeinen, als auch des Vaterlandes 
unmittelbar gegründet find. Wenn hier ohne weitere 
Borkehrung verfahren wird, ift allerdings Kräns 
fung gegenfeitiger Anfichten und Gefühle zu befors 
gen, und auch eingetreten. Es find Fälle vorges 
kommen, wo Fatholifche Zöglinge durch die Art, wie 
von proteftantifchen Lehrern über Päpfte und Hiers 
archie gefprochen wurde, und wo proteflantifche durch 
die Urtheile katholiſcher Lehrer über die Reformas 
toren in ihren Unfichten ſich verlegt gefühlt haben. 
Diefer Unfrieden wird freilich da, wo eine auf wahre 
Schonung der Andersdenfenden gegründete Vorficht 
obmwaltet, nicht ausgeftreut werden; aber bei einem 
fo mannigfach zufammengefezten Perfonal, wie der 
Lehrftand, läßt fih jene, große Vorfiht, Klugheit 
und Maͤßigung vorausfegende Schonung im Allges 
meinen Faum erwarten. Indeß die alte Gefchichte 
vor der Ausbreitung des Chriftenthums laͤßt Feine 
ſolche Trennung und Verlegung zu, und fe hause 
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von fo vielen hochachtbaren und gluͤcktichen 
lien, in welchen dieſelbe Miſchung der Eon - 
nen ohme Nachtheil der religiöfen Ueberzeugung 
jeden Glieds ſtatt findet, und tritt dadurch 
ebereinſtimmung mit unſern oͤffentlichen Sitten 
Bewöohnheiten. In diefer Sache, welche beſondets 
den alten Gewohnheiten und Gebraͤuchen ber 
ciſchen Rande fo bedenklich als gefährlich erfcheinen 
te, ‚wirkte, wie in den meiften das &ffentliche 
l betreffenden Einrichtungen, vor Allem das 
piel des höchftfeligen Königs, welcher in einer 
zuſammengeſezten Familie ein Bild der Eintracht 
der wechſelſeitigen Liebe dem. erſtaunten und 
a ungewohnten Volke darftellte, was ſich in der 
le, nur in anderer Beziehung, wiederholt. Mit 
icher Kraft wird es wirken, daß unfers jezt res 
nden Königes Majeftät in gleicher Weife durch 
Tugenden, die Eintracht und das Glüd feines 
jlihen Haufes die große Lehre wiederholt, daß 
Niſchung der Vefenner verfchiedener chriftlicher 
m, unbefchadet ihres Glaubens, in den engſten 
vertrauteften WVerhältniffen vereint zu leben im 
ıde iſt. Vom Throne ausgegangen, durch ben 
m befräftiget, hat dieſe Lehre mit den fie bes 
den milden Unfichten über Firchliche Dinge 
een in allen Richtungen durchdrungen, und nicht 
erechnen ift der fegenreiche „Einfluß, den fie 
Löfung , alter Zwietracht, Audgleichung einges 
elter Vorurtheile, und auf Einigung er Se⸗ 
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Bilb einer Zeit richtet, welche dir in daſſelbe voran⸗ 

wirken if 
Doc fo ſtark und zahlreich auch die Gruͤnde 
ſind, welche gegen eine geſetzliche und gaͤnzliche Tren⸗ 
sung der gelehrten Schulen nach Confeſſionen ſtreiten 
ſo ſehr gebieten andere Ruͤckſichten, die Miſchung 
ohne Grund zu vermehren, beſonders dee 
un. fondern fü e in den Grenzen zu halten, welche 
Vevolkerung, Unfichten und Gebräuche der Städte 
mit Gymnaſien von felber ziehen. Die dorherge⸗ 
hende Verwaltung iſt hier mit viel Beſonnenheit unb 
folgerichtigkeit verfahren, und kaum verdient ein | 
andeyer Theil ihrer Maßregeln größeres Lob. So 
lange e8 galt, herabgefommene und verwahrlofte 
Schulen dadurch zu heben, daß ihnen wenigſtens 
einige beffere Lehrer zugeführt wurden, nahm man 
dleſelben, ohne Rüdficht auf Land und Eonfeffionen, 
für die einzelnen Anftalten, wo fie gefunden wurben. 
Wie aber die beffer unterrichteten Lehrer fich allmählig 
vervielfältigten, und mit der Summe voiffenfchaftlicher 
Kenntniffe die pädagogifche GefchicklichFeit unter ihnen 
fieg, wurde mehr und mehr jeder an des Gymna⸗ 
fm einer Stadt gewiefen, wo er fi) hauptfächlich 
unter Genoffen feiner Kirche befand. So ift man, 
ohne füh in den Grundfag der Trennung und Aus 
eibung zu verirren, nach und nach dahin gekommen, 
DB an den Gymnaſien und Vorbereitungsfchulen von 
Landshut, Dillingen, Kempten, Paffau, 
rg,. Amberg, Bamberg, Würzburg, Minners 
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efte Weisheit, noch von den Lobrebnern dev Vergan⸗ 
beit, welche die veraltete Weisheit begehren, exs 
kktert oder auch nur gefhmwächt wird. Auch bie 
sifchten, und felbft die über ihre Miſchung Uns 
ligen, ſehen fih zu dem Bekenntniß gendthigt, 
| 2%. das Gymnafium in Augsburg unter einem 
Etor proteftantifcher Ronfeffion, wie Wagner, und 
am Conrektor Eatholifcher Ronfeffion, wie Haſtreiter, 
guter Eintracht befieht und gedeiht. Iſt in je 
Stadt, die allein noch in Bayern von Firchlicden 
iftigkeiten geplagt wird, eine Loͤſung des alten Grolls 
glich, fo muß fie in dem durch Glieder beider Kir⸗ 
n gepflegten und zu wiffenfchaftlicher Bedeutung 
wbenen Gymnaſium vorbereitet und in die Gemuͤ⸗ 
2 der dort verbundenen Jugend gepflanzt werben, 

Da bey diefer Stellung der gelehrten Schulen 
e Trennung weder in der Lehrart und Schulorbs 
ng befteht, noch aud eine Beſchraͤnkung der eins 
nen. Anftalten auf beflimmte Kirchen ausgefpros 
n, im Gegentheil überall Fürforge getroffen ift, 
B der Unterricht in der Religion den Zöglingen 
jeder Unftalt von Geiftliden ihrer Kirche geges 
n wird, fo trägt Fein verftändiger Water Beden⸗ 
n, feinen Sohn der ihm zunaͤchſt gelegenen Anftalt 
uvertrauen, und man erfreut fich aud) hier überall 
he und mehr der guten Folgen, welche Klugheit, 
rachtung billiger Ruͤckſichten und der in oͤffentli⸗ 
m Einrichtungen ausgedrückte Öffentliche Verſtand 
meiniglich herbeyfuͤhrt. 
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terloſe Schwäche und Schonung auflöst, die man in 
fechen Zeiten Humanitaͤt genannt hat. . Um eine Ans 
fihk über das Weſen der Schuizucht, über Gebre— 
den: und: Vorzuͤge berfelben, und über bie Mittel, 
fie in. rechter Art zu handhaben, einzuleiten, werde 
ich, wie es auch in den frühern heilen diefer Schrift 
gefihehen ift, einzelnes Thatſaͤchliche berichten, was 
mie über fie in einigen fremden Ländern zu bemers 
ten vorgekommen ift. 
. In Rom werben bie Anaben x von frühen Jah⸗ 
wu an großen Theils in Seminarien und Penſio⸗ 
ren eingeſchloſſen und eingekleidet. In einer, ber 
Auſtalt eigenen Tracht, die fich der geiftlichen nähert, 
dumm Taler bis auf die Füße herablaffend, deſſen 
Ferbe nad) den Sinftituten verfchieden iſt, ein Baret 
auf dem Haupte, ziehen fie zu beftimmten Stunden 
des Tages in georbneten Reihen zwey und zwey un- 
ter Anführung ihrer geiftlihen Pfleger auf den 
| Monte Pincio oder durch die wäftliegende Gegend 
‚m den Palatin und Monte Coelio um fich zu erho- 
ben, ſtill ober unter Iautem Gebet; das Feuer ihs 
m sömifchen Natur ift Durch Die Strenge der Zucht 
gebdaͤmpft, aber auch die Schwächung ihrer Kraft 
auf den bleichen Wangen abgedrüdt. Sm SSnnern 
jener Anftalten ift jede freie Bewegung gehemmt und 
| in firenger Obhut jedes auch gewöhnliche Gefchäft 
De Ranges gehalten, Die Strafen find Entziehung 
ser Schmälerung der Nahrung für beftimmte Zeit, 
ſtrengere Arbeit, Gefängniß, feltner koͤrperliche Zuͤch⸗ 
Nierſch, über gel, Echulen. IV. Abth. 31 





435 


geachan. Er beſtieg den Magen nicht, ohne ſich zu 
kteuzen, und ſich dem Schutz eines Heiligen zu em⸗ 
pfehlen, und floß über von dem Lobe kirchlicher Ue- 
bungen und Einrichtungen. Wie gewöhnlich, wenn 
ich mit unterrichteten Stalienern zufammen traf, ſuchte 
ich mit ihm das Gefpräc auf die ffentliche Erzie⸗ 
Hang in feiner Vaterfindt zu lenken. Die Unftalten 
für biefelbe waren in Modena von dem jeßt regies 
renden Herzog den Sefuiten wieder übergeben wors 
den. Mein Reifegefährte war unerfehöpflih, mir 
die wohlthätigen Wirkungen, die Verbeſſerungen in 
bem Unterricht, die Beredlung im Betragen ber juns 
gen Leute zu fchildern, was alles jene wieder einge 
feßten Wäter durch ihre pädagogifche Weisheit und 
Beharrlichkeit bewirkt hatten. „E la disciplina, e 
la miracolosa loro disciplina!“ rief er begeiftert 
aus. „Dieſe muß auch den blödeften Augen die 
Bortrefflichleit ihrer Schule fehen laffen. Sonſt, 
wenn die Claſſen gefchlofien waren, und das junge 
Volk durch die Straßen nach Haufe 309, welch’ ein 
Muthwille, welches Laufen und Schreyen, was für 
Ausgelaffenheit des fittenlofen Schwarmes! Segt fehen 
Sie von Allem das Gegentheil, und die jungen Leute 
betragen fih, als wären fie ſchon im Himmelreich; 
wie eine Schaar Laͤmmlein gehen und ziehen fie ges 
duldig hinein und zuruͤck, Fein ungezogeneds Wort, 
Fein Streit und Zank wird mehr gehört, und es iſt 
ganz ungewöhnlich, ja faft unmöglich gewwarven, doK 
ae thätlichen Mahn Wyred Wirvera 
. 31 % 
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gierung und Werfoffung” hierüber im 25: Kapitel 
füat, welches von den Öffentlichen Schulen handelt, 
fo will ich lieber diefen der Wiffenfehaften und Er⸗ 
ziefung gleich kundigen Mann ftatt meiner Gefährs 
tea eben laſſen, indem ich die bieher gehörigen Stel 
len des genannten Abſchnittes zuſammenziehe: 

„DA ſchon haben Maͤnner von umfaffender. 
Gissficht ven Gedanken gefaßt, daß man ber Jugend 
mchr Kenntniſſe und weniger Unmanierlichkeit beybrins 
gen koͤnnte, als in ben Öffentlichen englifchen Schus 
len an dieſelbe ausgeſpendet wird. ‘ Sie befchloffen 
daher ihren Söhnen eine Privaterziehung zu geben. 
Statt in zwey Miffenfchaften ließen fie diefelben in 
zehen unterweifen, und bewahrten ihre Sittſamkeit 
und Gefundheit bis zum achtzehnten oder zwanzigften 
Sabre. Wie oft hat man aber folche viel verfpres 
chende Bluͤthen welk gefehen und abgeftorben, als 
die Zeit Fam, wo die Frucht hätte gereift ſeyn 
folen. Der Hauptirrthum in folden Fällen fcheint 
zu feyn, daß man die Erziehung blos auf Ausftats 
tung des Geiftes, nicht auf Bildung des Charakters 
abzweckend glaubt. Wenig bat e8 zu fagen, wenn 
ein Knabe von Mineralogie ſchwatzt, und von botas 
nifhen Namen wahrhaft überfließt, während er zu 
ungefchiekt ift, den Kräufel zu drehen, und nicht Leb⸗ 
Baftigfeit und Muth genug zum Ballfpiel hat. Die 
öffentliche Schule ftellt den Knaben dahin, wo er 
nur fo viel gilt, als feine wirklichen Kette Und 
Aalente werth find. Iſt ex verbrießlich, Io Lem 


— 
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iabigen Mannes nicht en bemäthiger —* er⸗ 
zog wi. 

EGleichwohl ift die freye Bewegung und ruͤſtige 
—— jungen Rente: auch in England in ſehr 
ee Srehayen gebannt, und’ Alles, was Ordnung 
der⸗Schule und des VLebens betrifft, einer Zucht uns 
tree, ‚von deren Feſtigkeit und Stränge man 
beyerind: Beinen Begriff bat: 

Bere Rehreee fee den Schalern nicht als Fremd, 
fand, als Vorgeſetzter und firenger Gebieter ger 
genüber, ohne Verkehr mit ſhten Neigungen, und 
nur bemuͤht uͤber das Geſetz zu wachen, dem ihre 
Arbeit und Tagesordnung unterworfen iſt. Es ift 
nicht nur der lange ſchwarze Talar; in welchem allein 
den Hauptlehrer (Heathmaster) in Eton von fels 
nen Schülern geſehen wird; es ift auch fein uners 
ſchuͤtterlicher Ernſt, und eine Faffung, wogegen bie 
Rabe. des. Perifles, den: die Athenienfer nie fröhlich 
ober traurig gejehen, eine Kleinigfeit ſeyn wuͤrde, 
wodurch· die aufſtrebende Tugend gegen ihn in ben 
Schranken einer ehrfurchtsvollen Schen gehalten . 
wird. Ich hatte im Herbſte des Jahres 1815 bey 
dem Dr. Kead, damals Heathmafter von Eton, in 
feiner Familie einen Abend zugebracht, und bis fpät 
fa ich ihn in feiner Amtstracht, weil ee noch um 
zehn Uhr. Nachfiht zu halten hatte, und in der 
Feyerlichkeit feines Weſens. Dadurch und Durdy vr 
Errafgerectigfeit, bie er allein austbr, KU x dx 
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Dehnung: hält. Er allein hat die ausuͤbenbde Ge⸗ 
walt, und uͤbt ſie durch das Birkenreis mit einer 
ſalchen Strenge, daß jener engliſche Dichter nicht 
fiehrlich, ſondern nad) der Wahrheit fpricht, went 
er ie: einem Lied an die Birken fagt, fie haben’ 
da / er. ein, Etonfnabe (Etonboy) gewefen, wohl: 
Manchmal fein Blut getrunfen.. In welchem Anfer: 
hen :diefed Reis bey den Engländern ſteht, erfuhr 
auch eine in der franzoͤſiſchen Erziehung berähmte 
Frou, Madame Genlis, als fie den großen Burke 
in. London nad) einem langen Gefpräch über die Bons: 
trefflichkeit der englifhen Erziehung nad) dem Prin⸗ 
cip berfelben frug. Der ernfthafte Mann war ihrert 
päbagogifchen Weisheit längft überbrüßig gervefen, 
und da eben fein Wagen an der Thuͤr hielt, und 
ihn erwartete, lud er die fremde Dame ein, ihn 
auf einer Spatzierfahrt zu begleiten, weil er da Die 
befte Gelegenheit haben würde, fie über jenes Prin⸗ 
cip zu belehren. Er führte fie hierauf in den Hy⸗ 
depark, und, auf die Gebüfche in. demfelben hin⸗ 
zeigend, fagte er: „Hier waͤchſt das Princip unfes - 
rer Erziehung.” Es waren junge Birken, die dort 
in üppiger Fülle gedeihen. — Der Engländer, 
soelcher mir dieſes erzählte, erwiederte auf meine. 
Bemerkungen über ein fo feltfames Mittel, bie: 
Schulzucht zu begründen: „Die Gewohnheit bat ihm 
bey uns das Harte genommen, und der Knabe, ver 
Juͤngling, welcher die Züchtigung exleiber, berraiys 
tet fie ald eine Fortfegung deflen, 1008 ex in kumr 
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Mlaerung, und in einer militärifchen Schule, bie 
Lende für human und menſchenfreundlich gehalten 
werhen, einrichten und ohne die Zuchtruthe führen 
wollte, erfuhr man bald die Unmöglichkeit einer 
ſolchen Milderung. Die jungen Leute wuchfen. in.. 
ihrem Uebermuthe fo jehr, daß fie Damit enbigten, 
bie Lehrer fämmtlich zu mißhandeln, und. aus: ber 
Schule zu werfen. Als hierauf Militaͤr gegen. fie. 
309, erklaͤrten fie ſich gegen daſſelbe iu Belagerungs⸗ 
zuftand, und um das Blutvergießen zu vermeiden, . 
ſah man fich genöthigt, ihnen freyen Abzug in ihre 
Heimath zu geftatten, und die Schule aufzulöfen. 
Sie wurde dann fpäter nach altenglifchen Grunde 
fügen wieder eingerichtet, und hefteht ſeitdem ohne 
Störung unter dem Burke ſchen Prinzip der engli⸗ 
ſchen an n 
Da aber, um auf Eton, als auf die engliſche 
Muſterſchule zuruͤckzukommen, ein einziger. Lhrer 
gegenuͤber einer ſolchen Schaar in Feiner. Hinſicht 
ausreichen wuͤrde, ſo ſteht ihm frey, ſo viele Ne⸗ 
benlehrer (Assistents) zu wählen, als er noͤthig 
bet: Einmal. in Thaͤtigkeit Finnen die Affiftenten - 
nicht mehr willkuͤhrlich abgejegt werden. Unter fie 
vertheilen ſich die Schüler nach: Elaffen, und jeder 
bat die. ihm zugefallene Schar in näherer Aufficht, 
aber nicht zunächt in der Lehre. Diefe wird von 
den Privatlehrern (privy tutors) beforgt, und von 
bee Schule nur angeorbnet, in Aufficht gehalten unk 


 "rpeee Sigenſchaft, der Schule ger 
Gehälfe des Hauptlehrers, und gegenuͤb 
gen Leute als Tutor einer Anzahl aus ihn 
oe er daheim auf feinem Zinm, 
niemut er Die einander Öleihen zuſamm 
ihre / Vorbereitung auf die Aufgaben de 
und geht mit ihnen die Stuͤcke des Buchen 
S wird, oder Die Abſchmre der G; 
und die übrigen Artikel durch. Hier iſt 
eigentliche Unterricht, und bie urſpruͤngliche 
der Hrivatlehrer, weiche, erfahrne Maͤnner 
Scale gehörig, ihre eigentliche Krapı Bilde 
vendiflebey uns zu dinem Hinderniß derſel 
rent ind. Dieſe Maͤuner haben um ſo 
Arbeit, je zahlreicher ihre Pfleglinge, unt 
veufäpiebenern Fortſchritten fie find; doc) Hänger 
guößern Zahl die Wortheils ihen a... + 
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Zahl einen Eleinern, ehebem eine Capelle, ohne 
Dfen .und ohne eine einzige ganze Glasſcheibe in 
den gothiſchen Fenſterſtoͤcken, weil die muthwillige 
Jugend eine jede, die eingefeßt würde, über Nacht 
zertruͤmmert hätte, die Größern, etwq 400, eine 
große altgothifche Halle, mit einer Art von. Thron 
für den Hauptlehrer im Hintergebaͤude, und mit 
zwey Meihen von Lehrkanzeln für die Affiftenten zu 
beyden Seiten, um welche die einem Jeden zuge⸗ 
wiefenen Schüler fich zu einer Abtheilung vereinigen. 
So wie der Hauptlehrer fi) auf feinem Thron nies 
dergelaffen hat, legt ſich augenblidlic das Brauſen 
der regfamen Schaar und unter tiefer Stille derfels 
ben beginnen nun auf einmal die fämmtlichen Aſſi⸗ 
fienten ihr Geſchaͤft. Sie rufen die Einzelnen auf, 
um fich zu überzeugen, ob fie unter Anleitung der 
Tutoren den Gegenftand genau gefaßt haben, ber 
ihnen aufgegeben war, und helfen erläuternd und 
ergänzend nad. Sind unter. ihrer Schaar welche 
von ihren Pfleglingen, fo ift natürlich, daß dieſe 
mehr als Zuhörer erfcheinen; Die Aufmerkſamkeit 
der Affiftenten richtet ſich bier zumeift auf die einer 
andern Pflege Vertrauten. Ungeachtet aber fo viele 
Claſſen beyfammen, fo viele Lehrer mit Fragen und 
Schüler mit Antworten befchäftigt find, gefchieht 
doch Alles ohne Störung für das Ganze, und ber 
große, tiefe Saal, ift nur mit einem, nicht eben uns 
erfreulihem Gefumme angefüllt, das den einzelnen 
nicht irrt. Auch treten Stunden ein, wo die aufs 
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Klfarlament groß gewordene Maͤnner aus ben 
Üpyesı , wo fie unter ſtrenger aber gebeihliher Pflege: 
weine fchöne und heitere Tugend zugebracht hatten. 
Die Öffentlichen Stunden folgen nicht unmit⸗ 
bar aufeinander, und find in nicht beirächtlicher 
bl, de in ihnen hauptfächlic nur sine. Controlle 
Unterrichts gehbt wird, etwa zwey, hoͤchſtens drey 
1 Tag, zwifchen jeden: mehrese Freyſtunden, in 
lchen die jungen Leute nur durch ‚Die Arbeiten ihrer 
toren befchränft find. Haben fie gegen biefe ihrer 
Niegenheit genug gethan, fo fteht ihnen frey, neben 
eSchule auf einem großen grünen Plage. fi) durch 
piele zu unterhalten, welche nach Den Jahreszeiten 
cſchieden und fehr mannichfach find. Da die Theile 
e Stadt, in welchen die Knaben wohnen bürfen, 
e Schule ganz nahe liegen, fo koͤnnen fie ohne 
itwerluft aus ihren Wohnungen zum Spiele, und 
n dieſem unmittelbar zur Arbeit Eommen. Diefer 
ag ift nur während der Öffentlichen Stunden, und 
Ihrend des Öffentlichen Gottesdienftes, der jeden 
torgen gehalten wird, ganz leer, am meiften aber 
a die Mittagftunde und des Abends belebt, und 
an ih in der Schule die Pünktlichkeit und Si⸗ 
wheit der Arbeiten, die Reinlichkeit der Buͤcher 
d Hefte, den Geift der Ordnung, der alles bis in 
8 Kleinfte erfüllt, bewundert ‚hatte, fo erfreute 
x. der Unftand und die Sicherheit im Benehmen 
fer zahlreichen Jugend, welche fie mit ven Kreyen 
wperungen ber Luft und der Freude ud Syria 


\ 


voten. GSleichmaͤßigkeit im Uebrigen 

Diode, welche England firenger als ir 
deres Land beherrſcht. Blauer Frad un 
aen gelbem Nankin, Schub und weif 
‚wayen bie allgemeine Tracht, und da es 
von wohlhabenden Eltern waren, fo h 
Reinlichkeit, auf welche die Schule bälı 
bie Feinheit der Stoffe gefunden. Das 
nun bey. der Schönheit des männlichen 
in England, unb bey ber friſchen Bluͤth 
Geſundheit und Kraft erfüllten Jugend 

freulich aus, und mit der Rafchheit if 
ber Luft und dem Beſtreben ihres Wette 
ed. gegen die Siechheit und Mattheit 
ſchen Seminariften und ber Schäflein v 
mit den ihrer Jugend unziemenden T 
Kutten, einen Sjeaenfak. der mich fir 
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dente ſich erſtreckte. Etwa Hundert haben ihre Ver⸗ 
eng und Wohnung in der Schule ſelbſt, und 
iben den Kern der Unftalt. Ihre Effen befteht Tag 
Ge Tag allein aus Hammelfleifh, Mittag gebraten, 
Übenb gekocht, weil bie alte Schulordnung fagt: ovina 
rescuntor. Statt, wie man vermuthen follte, deſſen 
Werdruͤßig zu werben, gewöhnen fie fich vielmehr fo 
ehr Daran, daß fie dann Zeit ihres Lebens biefes 
Gericht jedem andern vorziehen. Doch iſt Diefer mehr 
ds fpartanifchen Einfachheit vor nicht fehr langer 
Zeit ein Legat an ihre Küche zu Huͤlfe gekommen, 
mit der Beſtimmung, daß ihnen aus feinem-Ertrag 
offen zum Hammelfleiſch Kartoffeln gereicht werden. 
Die übrigen Schüler, bey weitem die größte 
Zahl, leben in der Stadt; doch unter heilfamen und- 
veifen Befchränkungen. Nur der Stadttheil dieffeits 
ver Themfe darf von ihnen betreten und bewohnt 
verben, und die Brüde über den Fluß ift die Gränzs 
cheide, welche Feiner zu überfchreiten wagt, wenn 
mich das nahe Windfor, die koͤnigliche Ritterburg, 
enfeitö von. den prächtigften Feften fchimmerte, 
der die raufchendfte Jagd ihren Park erfüllte. Mm . 
ieſem Stadttheile find eine Anzahl einfacher, aber 
einlicher und anftändiger Haͤuſer beflimmt, die al 
ein von allen durch den Hauptlehrer das Recht ers 
alten haben, junge Leute aufzunehmen. Sie gehds 
en ſaͤmmtlich Frauen, meift Wittwen von Offizie⸗ 
en und Pfarrern, die fich durch einen unbefcholtenen 
Ruf auszeichnen, und gehen nad) ihrem Tode an aus 
Miexjq, über gel, Odulen, IV, Abth. 323 


erw spe gen wran ugiupassyyarı [ERE Vic ih 
nung ihres Hauſes verantwortlich, und 
jungen Leuten in großer Achtung. C 
ihrer Seite nur eine einfache Meldu 
wenn einer ihrer Pfleglinge Anlaß zu 
giebt. Sogleich wirb er zur bekannte 
befchieden, und befömmt fie ohne daß | 
rer dem Grunde weiter nachfragt, od 
theidigung zuläßt. So gewiß ift er, d 
verdient war. Diefe Haͤuſer find ein 
Sauberfeit, von Ordnung und Wohl 
in ber Eltern Haufe Fann ein Knabe ı 
nicht beffer aufgehoben feyn, ale in bei 
forgfamen Pflege dieſer achtungswuͤrdi 
und fo fehr wirket die Scheue vor il 
Furcht vor dem Birkenreis, daß Sahre ı 
Gelegenheit zu einer Beſchwerde kommt. 


gendthigt, daheim bey feiner Arbeit zu fenn. Der 
Sauptlehrer kann fich darauf verlaffen, daß diefe Ord⸗ 
nung puͤnktlich eingehalten wird. Kein Schüler 
wätbe wagen, fie zu übertreten, Feine Pflegerin ei- 
nen folchen Fehltritt zu verheimlichen: der Verluft 
ihrer Penfion wäre die augenblidliche Folge davon; 
und fo herrſcht auch auf den Straßen der Stadt ein 
durch einen Ausbruch ihrer natürlichen Wildheit ge- 
ftörter, heiterer Anftemd, der von der ferengften Scheu 
bewacht wirb, ohne daß deshalb die jungen Leute ver: 
ſchuͤchtert werden. Ic Fam einft mit meinem Gefährs 
ten, dem Hrn. Dr. Nöhden, in Eton die Gaffe herab, 
welche zur Themſebruͤcke führt, und unter lebhaften 
Geſpraͤch, natürlich in deutfcher Sprache. Ein grof 
fer und fehöner junger Mtenfch,. der vorfiber gieng, 
war Aber das Gewoͤhnliche aufmerkfam darauf, und 
fhien, nachdem er eine Strecke vorausgegangen 
war, zweifelhaft, ob er umkehren ober feinen Weg 
fortfegen ſollte. Endlich wendete er zu und zu: 
ruͤck, und fragte nicht ohne Werlegenheit: „Ob er 
uns in der Stadt mit etwas gefällig ſeyn koͤnn⸗ 
te. — Mein Gefährte, der die Sitte Fannte, fagte 
mit abftoßendem Zone ein kurzes Nein. „Ich 
glaubte, weil Sie Fremde wären.” — Wir brau- 
hen nichts, war der firenge Beſcheid, und hoch er; 
roͤthend, im fichtbarer Verwirrung, gieng der be 
ſchaͤmte junge Mann vorwärts, Mich hatte fein 
erſter Anblick, dann feine Gefälligfeit und noch mehr 
ſeine Werlegenheit ganz für ihn eingenommen, ud 
3% * 
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ber Straße anzureden, am wenigften bi 
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uch feinen Werhäftniffen und Schickſalen, und wir 
uhmen nun mit Freude ‘feine Fuͤhrung an. Er 
var ber Sohn des ungluͤcklichen englifchen Eonful in 
hamburg Erawford, der zu der Zeit der beginnens 
en franzöfifchen Webermacht in Deutfchland dort vers 
chwunden war, ohne daß feine Familie auch nur 
ine Spur von ihm hat entdecken koͤnnen. Diefer 
unge Sramford, ein Mufter eines an Charakter und 
Rermtniffen vollkommenen Juͤnglings hat mir dann 
ke Unterfuchung ind Kunde der Schule die beften 
Dienfte geleiftet; denn anfangs hatten wir Beben 
en getragen, unter die reizbare Menge, beſonders 
en ihren Spielen einzutreten, um nicht ihre un⸗ 
andige Neugierde und ihren Muthwillen zu erregen. 
Da aber unfer Führer zu den angefehenften Zöglin- 
en der Anftalt gehörte, und als einer der oberften 
m der Auffiht über die andern Theil nahm, Fonns 
en wir, anfangs unter feinem Schuße, fpäter auch 
Hein ihre Uebungen und Spiele befuchen, und wur: 
en, einmal bekannt mit ihnen, von Allen mit der 
einften Aufmerffamfeit und der herzlichften Theil» 
ahme behandelt, die jeder gebildete Engländer dem 
Fremben erweist, der bey ihm eingeführt ift. 

Den Abend darauf war ich mit meinem Ges 
ührten bey einer jener Frauen, welche eine betraͤcht⸗ 
che Zahl junger Leute, unter ihnen den Sohn von 
Zruham in Wohnung und Koft hatte. Wir hatten 
te Reinlichkeit ihrer Wohnzimmer, die Auswahl 
mb Orbnung ihrer Bücher (es waren die beiten 
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I meer doch nie zu beiegen. —* einen 
igenplick länger zu verweilen. 

Diefer Fälle gedenke ich, weit. fi e deuslicher als 
ge. Beſchreibung eine Zucht enthuͤllen, die, wenn 
h in der Art der Strafe bey ung nicht zuläffig, 
h-in ihrer Natur portrefflich iſt. Indeß wuͤrde 

der Freyheit der Verhaͤltniſſe in England ſchwer 
en. die jungen Leute, befonderd Die exwachſenen 
8 hoben Familien piefer troß aller. Mil derung, 
ſche fie durch Allgemeinheit und Gewohnheit er⸗ 
Ik, doch argen und fihmerzhaften Sr zu unter 
sfen, wenn nicht ber. Hauptlehrer die unum⸗ 
raͤnkte Gewalt beſaͤße, einen jeden, der Wis 
feglichfeit oder Unverbefferlichfeit zeigt, aus ber 
hule zu ſtoßen. Eine ſolche Verſtoßung aber ver⸗ 

ätet für den, welchen fie trifft, unausloͤſchliche 
—* auf ſein ganzes Leben; einen Flecken, den 
n Stand, Fein Glück, Feine ſpaͤtere Auszeichnung 
tilgen kann. Defhalb darf der Hauptlehrer ficher 
n, daß feiner Macht fi) jeder beugt, und dieſe 
cuht eben darauf, daß fie ohne Ruͤckſicht bey jedem 
He, der vorkommt, fogleih in ihrer Unerſchuͤt⸗ 
lichkeit erſcheint. Als For, wie befannt, der 
igere Sohn des Lord Holland, in Eton den Stu⸗ 
n oblag, traf es ſich, daß fein: Vater, um den 
jeden zu unterhandeln, als bevollmächtigter Mis 
ter des Königs von England nad) Paris gieng. 
nahm biefen feinen jüngern Sohn und Liebling, 
n er nie ein Begehren abgefchlagen bat, auch das 
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geer Miniſter. Auch. gieng die Lage feines Aeb⸗ 
lnige ihm zu Herzen; aber nach einigem Senden 
hin und wieder, ſchreibt er ihm, daß er nicht ver⸗ 
nibgend ſey, ihn aus den Haͤnden ded Dr. Davis 
und bon der Strafe zu retten. Nichts bleibt alfo 
den Enttäufchten uͤbrig, als fich ihr zu fügen, und fie 
wird fogleich mit doppelter Strenge an ihm vollzogen. 
& bat nachher fein Rebenlang den Dr. Davis ges 
prieſen, und fein Andenken gefegnet, daß er ihn 
wicht geichont hat. Er fen durch die Vermöhnung 
im väterlichen Haufe und in Paris auf den geraden 
Weg gekommen ein Taugenichts zu werden. Die’ 
Streiche, jener Ruthen hätten ihn wie aus einem 
Taumel und Rauſche geweckt, und von jener Stunde 
an babe er fich felber gefunden. 

Was die Strenge diefer Zucht den jungen Leu⸗ 
ten außer der Öffentlihen Meinung über fie erträgs 
lich macht, ift eben die große Unparteplichkeit und 
die vollkommenſte Gerechtigkeit in ihrer Handhabung. 
Eine einzige Ungerechtigkeit oder Parteplichkeit, und 
mit dem Unfehen wäre die Macht des Hauptlehrers 
verloren: alle Macht der Krone und des Parlaments 
wäre nicht im Stande ihn gegen die erzürnte Aus 
gend, oder auch nur gegen ihre Mißhandlung zu . 
fiyägen. Jeder Fennt feine Obliegenheit, und weiß, 
daß wein er nicht Dagegen handelt, er weder einen 
Dr. David noch einen Dr. Kead zu ſcheuen bat. 
Er fteht unter den Gefege: er trägt bie Vefchräns 
kungen; denn er bat neben ihnen eine beitimmte 


deritreben, dann mit Reichtigfeit fich der 
Geſetzes zu fügen, und daß er fon 
im Kreife 
elbe, daß 
n wird. 
e Zucht as 
jenügen, uı 
mlicher Enı 
ffenbeit der 
Ratur und ihrer Neigung und Eiger 
überlaffeg, während ber italieniſche Insı 
Governatbre, der Prefetto und Sottop 
Confessgze und Archiprete wetteiferı 
tige, than, um in das Innere bed 3% 
dringen, und es mit allen feinen Neigu 
ſchen unb Veſtrebungen zu bewältigen. 


ſchen Nähnanaon hahen ana lauter Mic 
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enden. Gehorſams ohne Selbftbeftinmung hexvor⸗ 
me, daß dort der Menſch gebildet wird, dem 
ſetz unterworfen zu ſeyn und der Freyheit zu Dies 
, bier dem. fremden Willen und dem Vorurtheil. 

Jedes Land folgt allerdings. der Nathwendig 
‚feiner Gewöhnung, und wir Einnen weder den 
uptlehrer noch feine Affiftenten, weder Die Form | 
es Unterrichts,. noch die Form feiner ſtrafenden 
rechtigkeit mit unferer Urt vereinbaren; aber das 
fh einer. alle Verhaͤltniſſe durchdringenden, und 
d die Eigenthümlichkeit des Rnaben und Jüng 
38 fehonenden Strenge der Zucht, der Geifk. ber 
bnung und der Gefegmäßigkeit, der Unabhängige 

: und Rüdfichtlofigfeit, die Achtung vor dem uns 
Hränften Anfehen des Lehrers, da wo er auf 
em Rechte und in feinen Pflichten fteht, und 
Achtung vor dem Sünglinge, da wo er fih in 
n Rreife des Fleißes und der Wohlanſtaͤndigkeit 
vegt; des Alles, durchdrungen von einem männlichen 
nfeund einer wuͤrdevollen Feyerlichfeit, gewährt das 
[d einer Schulzucht, wie fie der Exrforderniß einer 
lkommenen Erziehung im Wefentlichen vollfommen 
aaͤß ift. 

Blicken wir von diefem Wilde einer fefen, 
bergebrachten und erprobten Schulzucht auf die 
fehaffenheit der Zucht in unfern Gymnaſien, fü 
rben wir ihm entgegen faft überall viel Unbeftimms 
, Sormlofes, Mangel an dDurchgreifendem Schuß 
den Behörden, Nachlaffen in der Beharrlichkeit 
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fe in. Bezug auf ihre Exfahenngen über die Schul, 
acht zu Ahmlichen Mittheilungen aufzufgdern? Die 
Beytraͤge der Einzelnen würden wenigftens für einen 
erſten Entwurf zu Schulgeſetzen als eine haltbare 
Grundlage dienen, auf die man bey wachſender Er⸗ 
ſahrung allmaͤhlig weiter bauen koͤnnte. Jene Gefege 
würhen fich bemühen das Allgemeine wie das Befonbere 
der Schulzucht genau zu beftimmen, nicht ausgenommen 
das Verhältniß der Rectoren zu den Lehrern und ums 
gelehrt, fo wie diefer zu den Schülern und ihren 
Eltern. Die jungen Leute würden fie in allen Ver⸗ 
hältwiffen begleiten: fie von Beſuch öffentlicher Ders 
ter, von Tanz und Schmausgelagen, Concerten und 
Xheatern ganz entfernt halten, ihnen, im Fall die 
Eltern fern find, die Haͤuſer anmeifen, in denen fie 
wohnen dürfen, oder fie in befondere Häufer unter 
die Obhut öffentlich beftellter Auffehes vereinigen, 
die Ordnung des Tages und feine Gefchäfte beftims 
men, nicht verfchmähen die Reinlichkeit in den Büs 
bern wie an dem Leibe, und felbft die Kleiderords 
sung zu beachten, auf pinftliches Erſcheinen in den 
Stunden, auf Anftand im Benehmen der jungen 
Leute unter einander, und gegen Lehrer und Fremde 
zu dringen, und die Widerfirebenden folhen Stra 
fen unterwerfen, die ihnen den Ernft der Sache 
deutlich zu machen, und fie auch gegen die Ver⸗ 
wohnungen außer der Schule zu fi ern geeignet 
wären. Nichts ift ſchonungsloſer gegen die Jugend, 
ale bie weichliche Schonung, Die jeden Fehler RR 
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—* Eacheiheit zu einem gefahrloſen Bedſannnen⸗ 
BR findet, muß fie herbeygefuͤhrt, wo lhre 
Eye einfoͤrmig find, muͤſſen fie verbielfäftigt mb 
Meihigerichtet werden, daß fie den Leib ftätfen, dmd 

We Stimmung des Geiftes erhöhen. Sollen le 
itbeshbüngen , nachdem fie unter den Nam̃en ber 
Aurnkunſt mißfaͤllig und verdaͤchtig geworben ib, 
äsig init dein Banne belegt bleiben, bee fie an 
ben ielften Orten getroffen bat? Ober wirb man 
uch ſich zu der Ueberzeugung erheben, daß de 
des Geiftesdurch die Stärkung und Entwi⸗ 
Wikia des Leibes, und durch Die aus diefer hervorgehen⸗ 
den Kraft, der Muth, das Selbftvertrauen, die Maͤnn⸗ 
llchkelt Bedingt ift, und wird man, um ihr gemaͤß Zu 
handeln, Furcht und Argwohn bey Seite laſſen? Selbſt, 

daB junge Leute, Knaben der Gymnaſien ſich während 
der Ferien zu Kleinen Reifen verbunden, und wie 
nah fand, nur mit fi) und Ihrer Freude befchäts 
tigt, das Fichtelgebirg beftiegen, in feinen Thälern 
gelufiwandelt, in feinen Hütten verweilt hatten, ift 
ihnen übel gedeutet, ift Grund zu Nachforſchung und 

ſchlimmen Argwohn geworden; ja ſogar — werben es 

die Nachkommen glauben? — ihre gemeinfame Ars 
beit, ihre Zuruͤckgezogenheit vom wilden Treiben der 
andern, ihre Sittfamfeit machte fie verdächtig, und - 
wem? — O daß irgend ein Gott, daß der Ges 

nus von Deutſchland und endlich) von jener Furcht, 

von jenem Mißtrauen befreyte, welches eine ſchwere 

aus ih dumchereuzenden Geftetn, Wohehen 


i 






u Kauf welche: fie vorbereiten, und es gehört 
ger Bollenbung dieſer Scheift, ihr Berhaͤltniß zu 
* doch unſerer Betrachtung zu —— 





ein natuͤrlicher Gang, fondern ein Sprung hinaͤber⸗ 
ler ſey · es daß man auf bie Nakur deb Unters 
ngts oder der Zucht und des Lebens Ruͤckficht nimmt. 
Wein Gab’ deßhalb in vetſchiedener Weiſe "einen Zu⸗ 
Nash Ynfialten. ‚finden: geſuchr, weilche bein 
en Symnaſium tretenben Jungkletzz noch be⸗ 
' ber auf. die: Studien und die Freyheit vorberri⸗ 
| win Yon vdenen bie Univerſttaͤt in Arbeiten wie im 
|  Wepioiniigeben ſeyn muß; wenn fie gedelhen 'foll: 
MR ‚eoroftantifche Anſtalten haben dieſes gefkhle, 
Rad Einrichtung eine Selecta Aber vn Pr 

Ä jr Weiten geſucht. | 
Die alte Lehrordnung, befonders: bey den * 
we, Thste Dagegen bie philbſophiſchen Studien vom 
Gymnaſſtum ganz ab, und. Stellte fie als höhere Stu⸗ 
dien Aber die unten, die Humaniora der Gymna⸗ 
fen ), und weil man nach dem alten "Inbegriff 
der Philoſophie auch Mathematik und Phyſik him 
einzog, wurde man veranfaft, dieſe Philoſophie oder 
de hoͤhern Studien in zwey Jahrescurſe auszubrei⸗ 
m. Sa Würzburg war dieſer zweyjaͤhrige Cuts 
wi m Mnkverficät inſofern derbumben, Die ‚on 





I akiora "md inferiore oder —88 % 1 en 
"Splerfg, über gel. Schulen. IV. Adth. 33 
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ll Sehne: vollendeten achtzehnten Jahre für bie 
ro läitkihen. Satroikiang (denn Tas Phon⸗ 
be hanzt haer mit der Reife‘ des: Geifies wefentuch 
‚Wioirhen) relf ſtyn Bann, <und finder er ſich deumoch 
gui jenen Studien nicht ſattſam vorbereiten, fo liegt 
bay: Fehler offenbar an der Anſtalt, bie: iyn gebil⸗ 
weh, und es iſt dann. nöthig, nicht: eine neue 
Au ſealt Sarüber und vor den ‚Eingang: der Univer- 
Mar a Pellen, ſondern das Gymnaſn (0" einzu 
alle, Daß ed. feine. Veſtimmumg erfüllen, und auf 
DW} Uaiverſitaͤt vollftänbig vorbereiten Emn:  -' 
IB" Dagegen im Lyceum eine beſonbere An⸗ 
ke za ſolchem Zwecke errichtet, fo muß fie, um zu 
eben, auf der einen Seite in ben Kreis des Gym⸗ 
aaſtums einbrechen und die Studien der Geſchichte, 
der Mathematik, der Philofophie großen Theils an 
Ab veißen, welche dem Gymnaſium zu einem vollen 
Weſtand und zu einer gedeihlichen Pflege des Jugend 
uunngänglich find. Indem fie alfo das Gymnaſium, 
Mb eindrängend, hindern will, auf bie. Untverfität 
Wezubereiten, entzieht fie ihm zugleich die Säfte 
ad Quellen, aus denen allein feine volle Wirkſam⸗ 
ar hervorſtroͤmt. 

Ebenſo verfehlt erfheint das Lyceum gegen bie 
Univerfität geftellt. Nicht zufrieden, dem Gymna⸗ 
ſtum großen Theils zu entziehen, was ihm zur Zei⸗ 
Hang feiner Bildung und zur Grundlage ber aka⸗ 
venifthen nothig ift, ınuß es, um einige Selhktin: 
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| heehaeitet haben, ift übrigend auch in Bayern nicht 
mer, fondern wurbe fihon in frühern Seiten von 
andigen Maͤnnern gefaͤllt. So erzaͤhlt der wohl⸗ 
qnae Verſaſſer ber raginatiſthen Gelenke: 
—— in Bayern aus Achten’ Nuellen 
von 1I733, vom Canonicus Braun, ber an’ ihier 
Weibefferuiig ärbeitete ©. 265: „den fogenannten 
Lesen: war er nie gut, und er Hab fie Tchon in ſei⸗ 
new’ Sedanken über ‘die Erziehung 1774’ Al eine 
Miter oder unvollkommnen Abriß einer hohen 
EGqule aus, wo: alles unvollkonnmen und verſtuͤm⸗ 
u: gelehrt würbe, und viel Koſten und“ "wenig 


, Ban be. — 











h . 
un Afallen. die-Spceen da, 00 fi ni abc J 
caelogiſche Stadium gehalten werben; ganz weg, 
Werben: fie ferner da, wo fie mit: biefen Stu⸗ 
bie verbunden" find, allein dem kuͤnftigen Theologen 
offen‘ gehalten, ſo gewinnt das Gymnaſi um die ihm 
gebührende Selbſtſtaͤndigkeit, und die Uniderfität be 
wahrt ihre umfaſſendſte Fakultät, die philoſophiſche | 
gang und undurchbrochen; diefe’dber Bann durch Vers 
möhlenng der leitenden Behoͤrde leicht eine ſolche Stel: 
Eng. in ihren Borlefungen annehmen, daß auf die 
phlloſophiſche und mathematiſche Grundlage des voll⸗ 
Röubigen Symnuſtums unmittelbar weiter gebaut wird. 
. Se weife und- nicht genug‘ andern deutſchen Stans | 
} tele Nachahmung zu sempfehlet, iſt Bas auf baperis 
ſqeun Univerfitäten geltende Gefetz, "Ba ein "jeder, 
7702 dymaun auf bie Alnivelficät übers 
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danhhecu nur noche Depgeorhmeten:Hiaffäfchen 
Guijenrzu:.befhränten, mb: darauf die jaugen Buͤr⸗ 


wder Alabemie anzuweiſen, iſt an ein Gedeihen 


aerusbenten, während: in dieſer Veſchraͤnkung 
we: uhliefephifche Jahr einen vortrefflichen Eingang 
unbieisäleemifche-Lasfbahn bilden wuͤrde. In Er⸗ 
Iugeusit bey der theologiſchen Fakultaͤt ber ſchoͤne 
Eennch eigefuͤhrr/ daß nach dem Schluſſe dieſes 
Jahres diejenigen, welche ſich den theologiſchen Stu⸗ 
dien widmen wollen, gehalten ſind, uͤber die Anwen⸗ 


bung ihres philoſophiſchen Jahres eine Pruͤfung zu 


Ieiehen, deren Erfolg, ihnen allein den Eingang in 
die Vorlefungen der theologifchen Fakultät eröffnet. 


Urreife und ſolche, die ſich verfäumt haben, werben 


ge nicht eingelaffen, oder auf ein Fünftiges Jahr 
verwieſen. Wird diefe einfache und ſichere Gewähr, 


wilche ſowohl die Anwendung des philofophifchen 


Jahres kontrollirt, als auch die Zakultät von uns 
mager Studioſen rein hält, vor jede andere Fakul⸗ 
taͤr geftellt,, und jeder Unwuͤrdige von der Schwelle 


berſelben zuruͤckgewieſen, fo koͤnnen unfere Univerfis 


titen mit größerem Vertrauen von bem verberblis 
dem Gollegien⸗Zwang befreyt werben, der ihr Gebeis 
ben fortbauernd unmoͤglich macht. Doch biefe Er⸗ 
wmagung führt in ein auswärts dieſer Schrift liegen» 


bes Gebiet; denn ihr lag nur ob, den unmittelbes 


ww:3ufammenhang der Gymnaſien und ter Univers 
Miten: nachzuweiſen, und die Lyceen zwifchen ihnen 


A berfluͤſſige und ſelbſt ſchaͤdliche Anſtalten darzu⸗ 
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mn anferitt, und jene reichen Bew ” —— 
mieet?⸗ 

Die Einwendung hat allerdinge —— Oneier 
ae ſtatt Das Lyceum als eine unvolllommne An⸗ 
kalt, deren Maͤngel gegenüber der Größe und Fülle 
miſerer Titerarifchen Mittel erſt recht zum Vorſchein ⸗ 
kenmen, in feinem unfräftigen-Dafeyn zu fchiemen, 
yigt:.fie vielmehr auf bie Nothwendigkeit hin, ed 
m erweitern, und zu einem’ felbftftändigen Ganzen, 
waͤrdig der Gelegenheit, würdig dem Bebuͤrfniſſe 
des Baterlandes und der Wiflenfchaften, ed zu einer - 
Univerfität auszubilden. Seit Jahren erneuert ſich 
von Zeit zu Zeit das Gerücht, daß die Univerfität 
von Landshut nah München folle verfeßt werben: 
Ein allgemein gefühltes Beduͤrfniß, die wenn auch | 
noch nicht Allen Flare Ueberzeugung, daß ihr und der 
wiftenichaftlihen Erziehung dadurch in gleicher Weiſe 
geholfen werde, liegt Diefer Richtung der öffentlichen 
Meinung, die immer wieder fich zu biefem Punkte 
wendet, offenbar zum Grunde. Wlan bat Dagegen 
Die Koften ber Verfeßung, den Machtheil der An⸗ 
haͤufung aller Reben bringenden Inftitute in der Haupt⸗ 
ſtadt, die Schwierigfeit der Stadt Landshut eine, 
binter dem Verluſte nicht zu weit zuruͤckbleibende 
Errſchaͤdigung zu gewähren, geltend gemacht. Da 
biefe Erwägungen allein der Verwaltung anheim 
fallen, fo liegen fie außer unferer Schrift, die ihre 
Usterfuchungen auf dem wiflenfchaftlihen Stones 
sunbte zu balten fucht; aber von diefem and, ua 
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aan aber Qeſellſchaften ausgeht, wo ferner Badıyadb:: 
Mengelbafte nicht gefcont, fondern unterbricht, bpb. 
Wagenefflicheberabgefegt, wo bie Burfäung bes:mabe 
ven, Gelchrien als ein mißiges Spiel betrachtet, ebes 
nur qus Herablaſſung geduldet, das aufftrebenbe Kalam 
gelewnnt, Dad wahre Verdienſt kleinlichen Ruͤckſchten 
auſgropfert und dem Verdruß, der Kraͤnkung Preis 
gegeben wird, und das nidyt von Dem ober jeyem,. 
nicht im einzelnen Galle, oder in Folge zufälliger 
Verkennung, fondern nad) einer überwiegenden An⸗ 
ſicht, aus einer Ubneigung oder durchgehender Ya 
kunde, Da wird mit dem hoͤhern Gedeihen wiſſen⸗ 
fhaftlicher Bildung, aud) die Frucht derfelben, Werth⸗ 
ſchaͤtzung der Wiflenfchaft ausbleiben, und das. yon 
ihrem Segen verlaflene gemeine Wefen zur Halbheis; 
Verworrenheit und Kraftlofigkeit verdammt bleiben, 

.-Jene Achtung aber, die alles Gedeihen gewaͤhr⸗ 
leitet, die allgemeine Werthſchaͤtzung der Wiffenfchafr 
tg, ber wiflenfchaftlichen Anſtalten und Perſonen, 
wirb unter und auf Feine Weiſe erfiarken, ‚außer 
wenn eine größere, das ganze Gebiet der Wiſſen⸗ 
haften umfaffende, mit hervorragender Bildung und. 
Lehrgabe reich gefchmückte Lehrforporation unter uns 
errichtet, mit der ihr gebührenden Selbſtſtaͤndigkeit 
umgeben und in die Rage gefeßt wird, Durch Die 
übexlegene Kraft und den Reiz ihrer Vorträge zus 
erfk die Jugend mit Liebe, mit Enthuſiasmug für 
ihre. Wiffenfhaft, ihre Quellen und ihre re 
za erfüllen, und fobann durch ihren Sefolg, Ve. Wake 
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‚Muhertlichung. folgen. Andere ;Bierden des ehe⸗ 
Wise wuͤrden uns für die Zukunft ‚unter Pfcge 
dir Neltern, in unferer: hoffuungsvollen Jugenb’reits 
yortüihen, während die dem Großen und Wirbigen 
auch in ber Wiſſenſchaft aufrichtig zugewandte Se⸗ 
ſenung, die über Bayern waltet, die ſicherſte Qoff⸗ 
nung eines großen Gedeihens und Ye geltoten ji 

ſtande⸗ gewaͤhrleiſtet. 

"Dazu würde fold; eine große wiffenfhefiihe 
——*8* nur als die Fortſetzung desjenigen; is 
wie bereits unter uns erblicken, und als der. Schluß 
ſtän, als Vollendung jenes Gebäudes erſcheinen, 
welched der erhabene Willen unferd Monarchen bar 
Wiſſenſchaft und der Kunft zu erheben begommen: bat. 

Was die Errichtung einer Univerfität ſchwulerig, 
web felber da, wo man über faft unbefchränkte Mit⸗ 
tel gebieten Eönnte, doch nur ald nad) langen Ylafs 
wand von Zeit und Arbeit möglich erfcheinen Id, 
find die umfaffenden, zum großen Betrieb der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nöthigen Gebäude, Anlagen, Anſtalten, 
Borfehrungen und Sammlungen, deren Unterhal⸗ 
mg und Vermehrung zugleich den größten Theil 
ler den Univerfitäten zugewiefenen Summen vew 
jehrt und deshalb die zur Bildung und Hebung ber 
eigentlichen Lehrforporation nothwendigen Mittel ge 
Meiniglich als zu: einem großen Erfolg unzureichend 
erſcheinen läßt. Jene Unftalten aber, die Gebäude, 
de Vorkehrungen, die Sammlungen einer Token 
Ueieeficht beißt Diündyen bereits, Dont Toy ed ver 
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Kinn: nötbigen. Sammlungen für Boologie MB 
muelasie, Technologie und Ethnographie, die der 
Alterthumswiſſenſchaft noͤthigen Vorraͤthe von: gii⸗⸗ 
ichen und lateiniſchen Handſchriften, von Antiqui⸗ 
ven, alten Muͤnzen und Gemmen, Bildſaͤulen und 
Wäfen, find zum Theil in den Altern Schaͤtzen ſccheu 
apauben, zum Theil werben fie durch bie gepfiuunige 
Gefimung des. Monarchen vorbereitet. Welchen 
Menſch auch die Forſchung im ganzen großen Kies 
bias der Wiſſenſchaften nad) den aͤußern ihr noͤchigen 
hletele erheben mag, fie findet ihm faft fhon-im 
Mraus befriediget, und es bedarf nur des belehen⸗ 
den - Wortes, um alle diefe Auſtalten, welche bis 
je nur im Einzelnen Fruͤchte tragen konnten, mit 
beiffomer und allgemeiner Thaͤtigkeit zu erfüllen, 
und Die Refultate vorzubereiten, die das Vaterland 
son ihnen zu erwarten berechtigt if: Dieſe Wales 
Bug. aber kann ihnen nur dann: zu Theil werden, 
wenn nach den bezeichneten Maßen, die große: Lahr⸗ 
Beerporstion einer Univerfität in ihrer Mitte errich⸗ 
Br und auf ihren Gebraud) -angewielen wird. :.; 

- ‚Über. außerdem, daß diefe großen Mittel erß 
durch die eins und durchgreifende Wirkung einer 
Maiverfität fruchttragend Eönnen gemacht werden, ſo 
gewähren fie ihverfeits der unter ung errichteten Unis 
weufität eine Freyheit über ihre eigenen Mittel: un⸗ 
beſchraͤnkt von äußern Vedürfniffen und Anfoderun⸗ 
gen allein zum Beſten des Unterrichts u M!αο. 
Was. frepbeit, sie. ihrer Feine andere Veler U 


* a f " 








1’ re ee — 
mgang Zepflögen. Vey thuen 
ie Beduͤrfniſſe des Volko, "das bie 
r Pflege anberivanet," in, bie Urſa⸗ 
feines Gedeihens und feiner Macht 
{on hat fi) unter "und die ebene 
et, baß Er unter jenen Vrfachen ein 
e8 Gebeihen wie ber Beitgton‘ in 
mntniffen, fo der Wiſſenſchaften in 
eten, als eine der wirkſamſten und 
kannt hat. Fern von dieſen ‚Bellen 
‚ feine Einſicht beftimmen, "feinen 

Anfichten vorgreifen, feinem Entſchluß voörauseilen 

zu wollen. Er, den fie mit ber reinften und tiefs 

fen Verehrung nennen, hatte das Rechte oft ſchon 
erkannt, das Große oft ſchon gethan, ehe ſich bes 
ſchraͤnkten Blicken Natur und Moͤglichkeit deffelben 
gezeigt hatten; aber beſchaͤftigt, wie wir im Verlauf 
dieſes Werkes waren, über die Mittel und Wege 
wahrer Bildung unter einer großen Verſchiedenheit 
der über fie verbreiteten Meinung zu der öffentlichen 

Vernunft zu fprechen, werben wir durch den innern 

Gang ber Unterfuchung wie durch eine aus ihr her⸗ 

vorwirfende Nothwendigfeit zu biefem Schluffe ges 

fuͤhrt. 








Wir ſind bemuͤht geweſen, die Grundlagen eines 
hoͤhern Gedeihens der wiſſenſchaftlichen Bildung in 
den gelehrten Schulen, in ber Hebung und Rühung 


Dres Lebrſtandes/ in einer ſtarken und \ in ae 
U, über gel, Echulen. IV, Abth. KL 
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Er ſt.e Beylage— | 
der Benutzung altbeutfcher geföiäicher Quellen 


zam Studium der Geſchichte auf gelehrten Schulen, " " 
vo Pe 
griedrich Re och, I'g j 


Die neneren Bearbeitungen ber deutfchen Gelchichte tau⸗ 
ea fur die Jugend nicht, fo fern man dieſer nicht Bloß Ge⸗ 
achtniß⸗ Arbeit zumuthen, fondern dabey auch) Erheiterung . 
ab Erweckung durd) eine anmuthige Erzählung gbnuen will. 
ticht nur giebt es Fein Buch, das in dieſer Ruͤckſicht befrie⸗ 
igte, ſondern man darf ſagen, daß die Zeit voruͤber iſt, wo 
in ſolches hätte entſtehen Fonnen. Geſetzt, die ſeltenſten Eis 
enſchaften vereinigten fic) in einen Manne, ber bie dentſche 
Befchichte zu ſchreiben unternaͤhme: eher wuͤrde er dem Thus 
vpdides oder Tacitus nahe Fommien, ald dem Herobot. Wenn 
inmal Denkart und Sprache eines Volks in dad maͤnnliche 
Uter getreten iſt, find jugendliche Tdne nicht mehr zu finden; 
RB Streben darnach entftellt ind Kindifche. Sind aber ans 
er früheren Zeit ſolche Tbne übrig geblieben, die zu fammeln 
md auf eine zarte Weife zu erneuen, fo daß fie unferer Zeit‘ .. 
ieder näher gebracht werden, ift möglich und verdienſtlich. 
Hößtentheils find zwar die Quellen unferer Älteren Geſchich⸗ 
ein Latein, und zwar in einem ſolchen, daß Fein Deutſch 
araus zu machen iſt. Doch hat ſich von urſpruͤnglich dent⸗ | 
ber Erzählung nicht wenig erhalten, und es wäre bavon ver⸗ 
nuthlich noch mehr aufzufinden, wenn man ſich darum we, 
6 Bisper geſcheben ift, bemühte, Aber ſchon vos u ws 
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noch zu Strasburg ſelbſt. Zu Colmar, wohin ſie ihm nach⸗ 
veifign, wurden fie von einem, der fein vertrauter Diener, 
war, unterwiefen, daß fie nicht foten vor dem Kinig. dfg, 
von Stradburg ihre Herren nennen. Alſo gingen die Boten 
abermals vor den König, und fprachen: Gnädiger Herr, 
eure Bürger und Diener von Strasburg haben und zu Eus 
ren Gnaben gefandt, um ihre Freyheiten zu beftätigen. De 
ſprach der König: ich wußte nicht, was ihr für Herren 
meyntet, da ihr. fagtet,, ihr wäret der Herren von Straßburg 
Boten. Nun ihr aber fprechet, ihr feyet meiner Burger Bos 
ten von Strasburg, die Fenne ich wohl; man foll euch thun, 
das ihr gefordert Habt.” Aus Johann Rohte's Thuͤring. 
Chronik bey Menten: „Heim zog der König Adolph an den 
’ ſetzte den von Bruberg zu eiuem Hauptmann i in 
nund ſchickte ihm Volk zu, daß er die Grafen 
die wider ihn waren, ſtillte und beſchaͤdigte und 
ſchuͤtzte, die der König inne hatte. Alſo ihaten 
Fuͤrſten auch; die legten Meißner i in die Schldſ⸗ 
fr, die ihnen zuftanden, und ed ward ein rifcher reitender 
Srieg zwiſchen des Königs Volk und den Landleuten.“ — 
Das Ende Eonrads 1. zufammengefegt aus der Luͤneb. Ehro« 
nit hey Eccard, und Stadtweg bey Leibniz: „Conrad -fah 
Iammer in alfen Landen, und Fonnte ihnen nicht helfen; barz 
um, da er merfte, daß fein Ende nahe, beſchied er zu dem Reis 
Geden Herzog Heinrich von Sachſen, feiner Mannheit wegen, 
ob er gleich fein Feind war, und vieth feinem Bruder Eberz 
bard und den Herren allen, daß fie ihm die Krone braͤchten.“ 
Eelbſt aus alten Urkunden iſt viel Treffliches zu ziehen; 3.8. 
aus der Urkunde des Etädte = Bundes von 1356 bey Datt 
de pace publ. &. 33. „Und welde Stadt an diefen Stuͤ— j 
den ſaͤumig, bruͤchig oder jperrig erkaunt würde, biefelbe fol, 
arecht und wider ihre Ehre gethan haben, ſou auch aus 
dieſem Frieden ſeyn und darein nimmermeht Lowwrg 
Bon ber Mitte bes 16ten Fahıhunderts an were 
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Kiter — nicht geeignet. Wenn nicht ſchon bie frühe Jugend 
ni leeren Wortmachen abgerichtet werben ſoll, fo kann es 
eicht an einer zweckmaͤßigen Unterlage von Sachen zur Fer⸗ 
igkeit gebenden Handhabung der Mutterſprache gebrechen, 
und es bleibt zu dieſem Zwecke eine andere ergiebigere Unter⸗ 
age zu wuͤnſchen uͤbrig. Als eine ſolche hat ſich laͤngſt das 
Studium fremder, vor allen der claſſiſchen Muſterſprachen 
hewaͤhrt, bei welchem die Mutterſprache als unentbehrliche 
Bermittlerin unablaͤßig und auf die erſchoͤpfendſte Weiſe in 
Anwendung kommen muß. 

Eine eigne, abgefonderte Echulbehandlung der Mutters 
ſprache, wie die der fremden, dad Grammatifhe, Spntals 
tifche, Poetifche und Rhetorifche betreffend, Fann dabey auf 
den Eleinften Zeitaufwand befchränft werden. Durch das 
Leben und die Lektüre, die für jeden ohnehin Bedärfniß ift, 
und nur zweckmaͤßig geleitet zu werden braucht, durch den 
beftändigen Parallelismus oder Gegenfaß der Mutterfprache 
mit den claffiichen (nichts hilfe fo genau unterfcyeiden und 
beobachten) wird in diefen Punkte bei weitem bad Meifte 
und fo viel gethan, daß nur weniges übrig bleibt," das 
fhwer genug wäre, um eigentliches Schulftudium feyn und 
beißen zu können. 

Für die gelehrten Schulen (von andern ift bier die 
Rede nicht) fcheint aljo mit dem Studium der claffifchen 
Sprachen ſchon von felbft und gleichfam ftillfchweigend ges 
geben zu feyn, was für die Mutterfprache als für ein mit 
Gewandtheit und Nichtigkeit zu gebrauchendes Mittel ges 
ſchehen kann. 

Die claſſiſchen Sprachen werden in ihrem Zuſtande, ſo 
wie ſie vor mehr als zwanzig Jahrhunderten ins Leben tra⸗ 
ten, aufgefaßt, die Mutterſprache iſt der juͤngſten Gegen⸗ 
wart abgehorcht, und fo ganz in alle Farben nuſers RWö⸗ 
gen Weſens verfhmolzen, daß wir gerade, wegen Wieler 
Mhe eher durch fie, als fie ſelbſt zu ſehhen Im Sram 
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er vor fich fieht, auf den lebten Grund zuruͤck. zu gehen. 
Bin Dingen, die, wie die Sprache, fich in der Zeit ent: 
widele: haben, and in denen jcbes. Spaͤtere ergantfih:akine 
Vorhergehenden entwachfen ift, liegen die uns erreichbaren 
legten Gruͤnde Tediglich in dem uns erfenndaren fräheften 
Züftände derſelben. 

Die claffifchen Sprachen. in all ihrer Vortrefflichkeit, 
vermögen uns, weil. ihre noch lebenden Tochter zu fehr aus: 
geartet find, weit weniger Mar, als unfere Mutterſprache, 
das große Schaufpiel eines durch: fünfzehn Jahrhunderte 
MR: organifcher Staͤtigkeit fortfehreitenden Sprachlebens dar⸗ 
Erft ein ſolches Studium führt recht lebendig ein in 
Vie Seſchichte des germanifchen Mittelalters und. feine ganze 
ar zu ſeyn und zu denfen, denn das Iateiniiche Gewand, 
in dem man es g:wbhnlich zu fehen fich begnägt, iſt nicht 
Fl: eigenes ; natürliches; und dieſes, das beutfche, bricht 
nicht etwa blos in feinen aͤlteſten gefchriebenen Geſetzen 
durh. So bedeutend in praktiſcher Hinficht diefer Gewinn 
ſeyn mag, fo erfcheint er doch nur. als ein untergeorbneter 
neben dem formellen, innern einer gründlichen, aus lauter 
Thatfachen gefchöpften Einficht in das eigentlichfie Weſen 
des vaterländifchen Idioms, welche die nothwendige Frucht 
eines ſolchen Studiums feyn muß. Durch fie erhält alles 
Zufammenhang, Luft und Leben, während ohne fie tauſend 
"Einzelheiten der Sprache, erftorben und dunkel, nur durch 
den Strom des täglichen Gebrauches, und oft als dab 
willkuͤhrlichſte Spielwerk deſſelben, fortgetragen werben. 
Was den Gang dieſes Studiums ſelbſt betrifft, fo 
waͤrde ed nach dem Geſagten, nidyt vor dent letzten ober bach 
Din : beiden letzten der gewöhnlichen humaniſtiſchen Lehrkurfe 
chizutreten haben, ja, vor der Hand, bis die Zweckmaͤßig⸗ 
Wir bögelben durch vielfache Erfahrungen dargerivam \eya 
Mirb; woch beffer frehen Colleglen vorhkhekten ron. 

Ablexſq; über gel, Echulen. IV. Abth. 38 
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Zeigt ſich bie deutſche Sprache. aus 
che faft nur im Feyerkleide einer | in ihn 

aufprechenben Poeſie, fo tritt fe uns 
den 14ten und 1dten, Jahrhunderten mı 
wande des praftifchen Lebens, manigfaltiger nud umfaſſen⸗ 
der zwar, aber auch ohne Wahl jebem der audeinan 
beuden Dialekte folgend und fie ſorglos durch einander. mengend, 
segellofer und rauher entgegen. Als Belege Djefgs € A 
epoche onnen, aus Bibliotheken oder Archiven foldpe uͤrtun⸗ 
den auögemählt werben, welche nebenbey durch driliche, 
bäftorifche und, audere Intereffen beſonders anſprechen. Im Im 
Allgemeinen möchten Dttocars von Horuch Reimchro ⸗ 
ai und des Teichners Spruchgedichte du empfehlen ſeyn. 

+: Die Refte des 16ten und 17ten Jahrhunderts finb lehr · 
reich durch die in ihnen auſchauliche allmaͤhlige Vereinigung 
verwildeter Formen unter ein neu entſtehendes Spftem von 
allgemein in Gebraud) fommenden Normen und. Regeln, 
welches enblic) in unfern Tagen und wohl auf unabfehbare 
"Dauer, als allgemeine deutihe Grammatik und alleinguͤi- 
tiger allgemein deutſcher Sprachſchatz daſteht. ° . 

Mufter diefer legten Entwidelungs= ober vielmehr Nie- 

derſchlagsperiode, in für fid) intereffanten Bruchſtuͤcken, wer 
den aus den Schriften 3.8. Taulers, Eſcharts, S. Brands, 
Aventins, Geilerd von Kaifersberg und vor allen, Luthers 
auszuheben feyn. 


Wer nad) einem ſolchen Ueberblid der Vergangenheit 





*) In welchem Verhaͤltniß zum frühern läßt ſich aus einem eins 
ntigen Beyſpiel ermeffen. 
unſer Woͤrtchen die gilt nun für 7. 2». ot. rouc. al. zug und 1d. 
Rod; vor 400 Jahren war für j und z« bie eigene Form diw lebendig, 
wor 900 Jahren aber diu für 7 und za, dia für xijv, dio Yıretum 
a, die für os und vous allein ſprachgerecht, un war 1ano ren 
aufn fe od und rovg durch thai und thans unterikiäen wein! 





gelehrte Schulen, 


Friedrich Thierſch. 


! 
Zweiter Band. 


Die hohen Schulen mit befonderer Ruͤckſicht auf 
. die Univerſitaͤt in Münden. 


I) 


Stuttgart und Tübingen, 
Inder. G. gott faen BunhandtN" 
} % 
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Vorrede. 


Als ich im Februar des verfloſſenen Jah—⸗ 
das Ende der Schrift: über gelehrte Schu—⸗ 
, mit befonderer Rücficht auf Bayern, dem 
ıblifum mit der Andeutung übergab, daß ſie 
rlaufig gefihloffen fen, war ich der Mei 
ng, e8 wuͤrde bald nach ihrer Erfcheinung 
: feit dem Beginn der neuen Regierung er» 
tete neue Schulordnung erfcheinen und 
Mirkfamfeit treten, ihr Inhalt aber Stoff. 
d Gelegenheit Bieten, jener Schrift eine 
rtfeßung zu geben und in verfelben die 
keinen Lehren, wenn ed feyn müßte, ge 
3 abweichende Anfichten. zu fehirmen, und fie 
t den neuen Einrichtungen, oder dieſe mit 
ien beurtheilend zu vergleichen. An Gegnern 
t es ihr, wie zu erwarten ftand, nicht gefehlt. 
eich bei ihrer Erfiheinung erhob fich in Min: 
n felbft ein Veteran der einheimifchen Litera— 
, Herr Seh. Rath von Schrank, jeßo Vor: 
nd unferer Akademie der Wiffenkchaften en 
und beurtheilte in einer hier ericheinennen Ken 

| \* 
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Mit dem leßten denk' ich dabei hauptfächlich 
über das hefiodifche Thema zu. Handeln, daß die 
Hälfte befier fen als das Ganze. Wahrend Die: 
ſes vorging, ift der neue Schulplan für Bayern 
mit gutem Muthe und rüftigem Eifer begonnen, 
aber durch den Tod des muürdigen Mannes, 
dem die Bearbeitung zugefallen war, des Ober: 
fiudienrathes Hofmann, auf unbeftimmte Zeit 
hinausgeruͤckt worden; dagegen aber ward Die 
Nerlegung der Univerfität von Landshut nach 
München, auf welche der Ausgang jener Schrift 
als auf eine für dag Gedeihen der Wiſſenſchaf— 
ten in Bayern mefentliche Maasregel hinwies, 
durch des Monarchen langft gereiften Entfihluß - 
und durchgreifende Thatigkeit mit einer Raſch⸗ 
heit und Beharrlichkeit ausgeführt, melche vie 
fchnellften Hoffnungen übertroffen hat. Die 
Sonne ded neu begonnenen Jahres erblickte 
fie in ihrem neuen Böniglichen Siße, unter uns 
mittelbarer Dbhut des Thrones bereits in ei: 
ner regen Thatigfeit. Dadurch aber ändert fich 
die Scene der Gegenftande, die fich in unferm 
Gefichtsfreife der Beobachtung und Beurthei- 
lung darbieten. Die untern Schulen mit ihren 
sahlreichen Wünfchen und Forderungen treten 
bor der Hand in den Hintergrund, und unmit- 
telbar vor unferm Blicke breitet fich im voller 
Klarheit alles dasjenige aus, wood zur Berlin: 
ung, Einrichtung und. Hebung vr 0%? 





Gifte Abtheilung. 


Akademiſche Geſetzgebung und ihre Gewaͤhr in 
Ingolſtadt, Landshut und München. 
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Unfere Lage. 


Die „Ludwig Maximilians Univerſitaͤt,“ an 
deren Schickſal und Geſtaltung wir zunaͤchſt unfere 
Unterſuchungen knuͤpfen werden, iſt in Landshut nach 
einem kurzen Beſtand eines theilweiſen Flores mehr 
und mehr ihres Gedeihens verluſtig gegangen. Selbſt 
die Urkunde vom 3ten Oktober 1826, die ihre Ver⸗ 
legung nach München vollzieht, weiſet hierauf: mir 
jener Schonung hin, die öffentlichen. Dokumenten 
gebührt, da in der Einleitung ein umftändliher Vor⸗ 
trag Über den wiffenfhaftlihen und oͤkonomi⸗ 

ſchen Zuftand der Univerfität ald Grund jener' Vers 
legung vorangeftellt veird. *) Lag nun die Verkomm⸗ 
niß dieſer wichtigen Anſtalt in zufälligen Umftänden, 
ober, wenigftens der Hauptſache nach, in der Natur 
dbrer Gefeße, und In ber Art ihrer Anwendung? 
D Die Stelle der Einleitung lautet: „tr haben Uns’ uber den 
wilfenfchaftliägen mibd öfonomifhen Zuſtand Unſerer Luhwig⸗ 

Maximilians⸗Unjverſitaͤt zu Landshut von Unſerm Staatsmi⸗ 

niſterium bed Innern umſtaͤndlichen Vortrag erſtatten Isfen. 
mb Hferauf im Eimaͤgung der dargefketen Werhältuiie week 

fm, De Bed biefer Hochſchule vn veribarn.'‘ 





Hoffnung draußen zu laſſen; doch nicht in Diefer 
traurigen Farbe geht das Bild unferer Zukunft durch 
die Hallen, welche der Wiffenfchaft unter uns neu 
geöffnet find. Wohl fichert die Urkunde von ten 
Oktober den frühern Sagungen ihre verbindende 
Kraft, aber nur bis auf weitere Verfügung und 
mit der Beſtimmung, daß jene Satzungen alfos 
bald einer genauen Revifion unterworfen, und zu 
diefem Ende der Rector und der afademifche Ges 
nat, fobald er eingefeßt feyn wird, ungefäumt 
mit Öutachten follen gehört werben. *) Zwar wäre 
zu wuͤnſchen gewefen, daß Die Univerfität bei ihrer 
Ankunft in Münden das Urtheil über die Natur 
ihrer Gebrechen und die Mittel ihrer Heilung bei 
allen Behörden, zu denen . jene Föniglihe Weifung 
fpriht, ſchon entwidelt und begründet gefunden 
hätte. Dann war die Hülfe nah und leicht, und 
wir hätten mit heiterm Wertrauen die neue Raufs 
bahn begonnen, ohne Zwang und Feſſel gleichgiltis 
ger.oder verderblicher Anordnungen an uns und unfern 


*) Die hieher gehörigen Etellen genannter Urkunden find: $. V. 
die bisherigen Statuten der Untverfität zu Landshut vom Gten 
März 1814 behalten bid auf weitere Verfügung 
ihre verbindlihe Kraft, fo wie aud die übrigen 
innern Einrichtungen berfelben, fofern Wir nicht 

ſchon dermal abändernde Verfügungen treffen, in Wirkſam⸗ 
feit erhalten werden.” $. VI. „Wir wollen, daß bie Univer- 
fitätö-Statuten alsbald einer genauen Mevifion unterworfen 
werden, zu welhem Ende der Rector und alabemilhe Sewat 

ber ünlverfleät, fobalb fich folder lonſtitubet han wiLh, ver 

.' gefhumt mit: Outachten zu vernehmen find.’ 
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iſchen Anfialten, ab gerode Hair: wo mihgüch 
9 mehr die Anſichten einander eissenengefebt; 

in den tiefern Regionen des Unterrichte, nicht 
rev. Maͤnnern von beſchraͤnkter Einfuͤht unhin 
ben Verhaͤltniſſen, deren Geftchtößreife die Uni⸗ 
ſitaͤt Aberhaupt zu fern liegt, ˖ſondern,e was 
tert, bie drangen find, ungtaublich Fein wird. 
iM: unter Gelehrten, unter akademiſchen Rehneen 
e Miffenfchaft, Einſicht und Rechtſchoffenheit. 
ch unter ihnen ſcheint dem Einen verderblich, wo⸗ 
Eder andere Heil erwartet, und Segen, Beben 
ngend jenem eine Maasregel, welche mach des 
dern Ueberzeugung den Tod in ſich bat. und: Km 

ı gerbreitet. 

An diefem Widerftreite und Kampfe, deſſen 
ogen gerade jetzo, wo ed die Eutfcheidung gilt, 
ter als gewöhnlich uns umrauſchen, wäre, ſoll⸗ 
man glauben, das Sicherſte, das Eutſchol⸗ 
Dfte fi an bie Erfahrung zu. werden, Wert 
fen auf die Anſtalten, in denen anderwaͤrts 
ſenſchaft und Bildung nach althergebrachter 
bnung mit fiherm Erfolg "gepflanzt wınben, 
> denen, die einen aͤhnlichen Erfolg begehrten, 
den Worten des Herm zu fagen: „Gcher bin 
d thuet desgleichen!“ Indeß fo. * 
napfes iſt denen nicht beizukommen, diethre 
deſchende Anſicht und Ucbergeriging anf“ dem 
we ihwer eigener Bildung ollRhyay arandh 
Aut ihrem Denen tind Okinpfinen”: X: ven 
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Wifeige der Degierung Marinilians zu Bärgbung 
t’der kurzen Zeit: feiner Bluͤthe, oder zu Lands⸗ 
hut gefunden haben, als die wenn gleich im: Baue 
gebrechliche Univerſitaͤt daſelbſt von dem Ruhme 
ausgezeichneter Lehrer beleuchtet wurde. Über wäh 
rend unter diefen zwei Gattungen. im Ganzen !eine 
Bifommenftimmung wenigftens über: das Weſentliche 
gefanben wird, haben Undere einen Widerwillen ges 
sei: akademiſches Thum und Leben im Allgemeinen 
gefaßt. Ihnen erfcheint bie Univerfität als ein un⸗ 
ferer Zeit nicht mehr zuſagendes, in ſich verfali> 
ned unhaltbares Gebaͤude. Um gerathenften. ſey 
das alte Verließ ganz abzubrechen und aus feiwen 
Stoff bequeme, lichte Anftalten fir die einzelnen 
MWiffenfchaften zu erbauen; und da dieſer löbliche 
Plan fo lange nicht ausführbar iſt, ald das Alm, 
wie fie glauben, durch Vorurtheil ‚und. Befchränkts 
heit geſchuͤtzt wird, ſo muͤſſe man zum wenigſten 
aus ihnen Gebrauch und Sitten ber fruͤhern Seit 
als einen alten Unfug auszuraͤumen, und einen Zu⸗ 
ftand welcher der wohlgeordneten und wohlgeſitteten 
‚Beit: gemäß ſey, dagegen einzuführen bedacht ſeyn. 
Diefe, meift Zöglinge der Napoleoniſchen Zeit, und 

genaͤhn von ber Weisheit jener Jahre, treffen, ob⸗ 
wohl mit der abmeichendften Gefinnung und von 
der verfchiedenften Anſicht ausgehend, durch eine 
feltfame Verfchlingung doch mit jenen guten. Alten, 
die wir oben bezeichneten, fat überall zufammen, 
wo es ſich von Veſchraͤnkung der Lehre, von Que⸗ 
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bis: angraͤnmzenden Gebiet der: cuf dien Natugcfishr 
wrbereitenden Schulen entſparm, notwendig: und 
wänfihenöwerh, das ſich Widberſwebende der Geurh⸗ 
Füge. her Einrichtung und Fuͤhrung ‚einen Uner 
iht zur offenen Erdrterung gu.seringen /roNmt anut 
Macherucke darzulegen, welchen. die ¶ Witheigtit 
der Sache begehrt. iron 2 
binfen: ebiete, wo es ſich von ‚be hoͤchſten Möekärf- 
uiffen. der Wiſſenſchaft handelt, der Kityeit.uud Den 
Ganicbirs und Schreiblummern hervor aufi d 
eflene Feld der Literatur: gezogen :menbeit J:ckäb 
allein. wiſſenſchaftliche Dinge nnd) Märhigleitiups 
handelt und mit Erfolg entfchieden werden ichne 
hätte. ich. felbft mich dieſem Oefchäft entzogen; ‘; weil 
unter denen, Die in ſolchen Dingen zu urtheilen eub 
zu handeln haben, nicht wenige find, welche mir san 
— und Einſicht in ihnen: vorangehenaneß 

werben fie, jeder durch andere Gründe, Mein duch 
Beföhäte, durch Scheu vor Widerſpruch, jener us 
Beſorgniß, bie ruhige Entwickrlung durch oͤffeutliche 
Einſprache zu ſtoͤren, oder feine Stimme vergeblich 
gm. esheben, von einem oͤffentlichen Schritte abgehal⸗ 
ven. Ich felbft habe laͤngere Zeit angeſtauden hen 
Ahen ſruͤher gefaßten Entiehluß auszuführen, weil 
Ahnliche Ruͤckſichten, weil Bemerkungen, und. Rlgs 
fibten mehrere Freunde, bie in dieſen Vingen bei 
nie. Bericht haben, eine offene und. nachtruckſame 
Darlegung unſerer Verhaͤltniſſe und Wuͤnſche der 
Dait vnd den Umſtaͤnden nicht gemäß oder wergph- 


*——— 


Teicht vorbereitet über das Veſte und Die Ein—⸗ 
rihtung der. Gymnaſien und Lyceen gu [pres 
hen, bei ber Unterfuchung beffen, was der Uni⸗ 
verfität frommt, nicht die nöthige Erfahrung und 
Kenntniß der Sache zum Werke bringe, da ich in 
jenen den größten Theil meines öffentlichen Lebens 
zugebracht habe. Die Wege, auf denen wiffenfchafts 
liches Gedeihen zu hoffen ift, liegen Jedem, welchem 
die Wiffenfchaft nicht fremd geblieben, welcher in ihrer 
Freiheit erzogen worden ift, offen und klar vor Au⸗ 
gen. Sch babe in frühern Sahren die alterthuͤm⸗ 
liche aber fefte Einrichtung der Univerfität in Leip⸗ 
jig durch laͤngern Aufenthalt kennen gelernt, und 
ugleih im benachbarten Halle Gelegenheit gehabt, 
zu ſehen und zu beobachten, worauf das Gedeihen 
diefer jüngern Schwefter von Leipzig gegründet war. . 
Deine Schickſale haben midy von dort nad) Gäts 
tingen geführt, wo ich durch eigene Erfahrung und 
durch den Umgang mit Heyne bald dahin gelangte, 
die Srundfäge, die Maasregeln und Plane zu über; 
fehen, nad denen die große, die lebenbringende 
Schöpfung von Muͤnchhauſen, nad) denen die Geor⸗ 
gia Auguſta gebaut und verwaltet wurde. Ange⸗ 
zogen von der ſchoͤnen und heilbringenden Freiheit 
bee Studien, welche dort felbft unter weftphälifcher 
Regierung unangetaftet blieb, Hatte ich dafelbft die 
akademifche Laufbahn begonnen, als durch einen 
Ruf nah Münden mir neue Verhältniffe geöffnet 
wirden. Die Nähe von Landshut, die Bekreundung, 
Tpieri, über gel, Echulen. U. 8, ıfle Abth. 2 
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(don im Voraus zu gewinnen. Sch bin weit ent⸗ 
fernt zu glauben, daß es. mir gelingen werde, Les 
bereinftimmung der Anſicht da zu erzielen, wo des 
MWiderfirebenden, Ubmweichenden fo viel, und mit friis 
ber langer Gewöhnung, mit der ganzen Art eigenthuͤm⸗ 
licher Bildung und Erfahrung fo eng verflochten 
iſt; doch ſteht mir die Hoffnung zur Seite, die 
Öffentliche Meinung werbe, einmal angeregt und in 
Thaͤtigkeit gefeßt, fich durch eigene Kraft über Dies 
fen ihrer forgfältigften Beachtung würdigen Gegen⸗ 
fand felbft verftändigen und feftftellen. Denn nicht 
um geringe Güter handelt es ſich, wo bie Gefeßges 
büng und Einrichtung unferer Univerfität durch bie 
angeorbnete genaue Revifion früherer Sagungen als 
Aufgabe geftellt wird, fondern in ihrem ganzen Um⸗ 
fange tritt die große, die Flor, Kraft und Gedeis 
ben des Staats umfaffende Frage hervor: Ob 
Bayern zu felbftftändiger wiffenfchaftliher Würdig- 
keit und Größe fich erheben, ober ob die fühliche 
Hälfte des gemeinſamen beutfihen Waterlands auf 
dem Gebiet der Literatur in jener Unterordnung 
beharren foll, zu welcher fie hauptfächlich durch die 
Sehler und Gebrechen der Einrichtung und Führung 
ihrer Univerfitäten gefunfen war, 


/ 


2* 
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ſagt, welche die Stiftung genehmigt, ſie eine der 
Geſundheit zutraͤgliche Luft und Fuͤlle der Dinge 
habe, welche zum menſchlichen Leben gehoͤren, und 
weil ringsumher im Umkreis von hundertfuͤnfzig 
italieniſchen Meilen kein allgemeines Studium ge⸗ 
funden werde. Sofort wolle denn das Oberhaupt 
der Kirche, daß dieſe Stadt ſich „mit den Gaben 
der Wiſſenſchaften ſchmuͤcke und Maͤnner erzeuge, 
hervorragend an Reife des Urtheils, umgeben mit 
jeder Zier der Tugend, wohl unterrichtet, daß da 
ſey ein immer ſtroͤmender Quell der Kenntniſſe, 
aus deſſen Fuͤlle jeder ſchoͤpfen moͤge, der von Durſt 
nach Wiſſen getrieben wird.“ Das Studium ſoll 
die Theologie, das canoniſche und buͤrgerliche Recht, 
bie Heilkunde, die freien Kuͤnſte umfaſſen. Den 
Lehrenden wie den Lernenden werben alle Priviles 
gien, Freiheiten, Ausnahmen, Ehren, Smmunitd- 
ten ertheilt, deren die Meifter, Doctoren, Studenten 
anderer Univerfitäten, und infonderheit die zu Wien 
fich erfreuen. Welche nun zu Ingolftadt die afademi; 
[hen Würden, und mit ihnen die Erlaubniß zu 
lehren erlangen, dieſe jollen ohne andere Prüfung 
oder Ermächtigung, ſowohl in genannter Stadt als 
auf anderen Univerfitäten, auf welchen fie lefen oder 
lehren wollen, hiezu mit einer vollen und ganzen 
Sreiheit begabt feyn. *) 

®*) Mi vero, qui in eodem studio dieti oppidi examinatı et 


approbati fuerint, ac docendi Jicentiam et honorem obü- 
nuerint, extunc absque aliis (f. alia) examinatione et AR= 





% 


25 / 


DE gi x wählen; Deren Sallnigiũg Gel‘ 
¶bhecherrn —* wird. Die Wahl der Docs 
* b. h. der ordentlichen Lehrer der Theologie, 

DUB echte und ber Heilkunde, wird dem Herzoge 
allein vorbehalten. Den Meiſtern wird geſtattet 
Surfen zu halten, d. h. Studierende zur Ver⸗ 
pegung. und Unterricht in befonbere Wohnung aufs 


Die Univerfität empfängt das Recht über ihre 
—* ſelbſt Gericht zu halten. Beruͤhrt die Sache: 
ME Straffälligen Leib und Leben, fo wirb er at 
ben Kanzler abgeliefert. In allen Faͤllen, die dco 
Rectors Gericht und Amt an der Univerfität beruͤh⸗ 
ven, ſollen der Pfleger und die von Ingolſtadt ihm 
alle Hulfe leiften. *) 

In den Satzungen, welche zugleich mit dem 
Briefe der Stiftungen erfchienen *"), wirb zunaͤchſt 
bie. Wirkſamkeit des Senats näher beſtimmt. Ex 
erſcheint als der allgemeine Rath, welcher „Diacht, 
se und Anſehen ‚aller Art und Ausdehnung has 

ben folle zu befchließen, befannt zu machen, zu vers 
ordnen, zu erklaͤren, zu vollſtrecken Alles und Jegs 
liches, was nad) den Beſtimmungen des gemeinen 
Rechts oder auch nach Styl und Herkommen ſol⸗ 
chem allgemeinen Rathe der Univerfitäten und ges 





H Der Stiftungöbrief, deutſch a. a. D. © we. 


*) Statuta universitstis a serenisaimo Fundarore again 
Da. 58, 
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ungen; doch find von biefer Zahlung die Ei 
ı befreit. — 

Die Beſtimmungen uͤber akademiſche Wuͤrden, 
utliche Ordnung, Aufſicht auf die Studierenden, 
idertracht u. dgl., find im Geiſte jener Zeit und 
Ören nicht hierher; doch mag zur Vergleihung 
e ſtehen, was. über Die Sapuz des Rectors ver⸗ 
net wird: 


„Damit, heißt es, die geilihe Warde zu⸗ 


Ich auch aͤußerlich erglaͤnze, wollen und verord⸗ 
wir, daß der Gewaͤhlte ſich eine Capuz we⸗ 
ſtens von ſechs Goldguͤlden Werth aus eigenen 
itteln ankaufe, und machen laſſe. Die ſoll oben 
nigſtens drei Finger breit umgebogen und ver⸗ 


imt, auch mit Franzen beſetzt ſeyn, damit fie , 


stlich von andern Capuzen der Doctoren kann uns 
ſchieden werden. Auch foll er in einer nody ans 


nlicheren amtlichen Kleidung einhergehen und mit 


herem Gefolge, als er ſonſt gewohnt war.“ 


Faßt man die weſentlichen Beſtimmungen zu⸗ 
amen, ſo zeigt ſich, daß die Univerſitaͤt im Seiſe 


es großen Jahrhunderts der auflebenden Bildung, | 


lches alle gefelligen Inftitutionen noch in voller 
Arte fah, als eine freie Koͤrperſchaft hingeſtellt 
rde, die, gegründet auf ein unabhängiges Vermoͤ⸗ 
ı, umgeben mit vollkommener Freiheit ber Leh⸗ 

„Rd durch bie, ihr inwohnende Keot —XXX 


Einformmen verwaltet, ihre VNguhearnech on 
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biefe Zuthat neuerworbener Gelehrfamkeit hat 
zrund und Bau der Anftalt nicht angegriffen. 
Iten Ordnungen und Freiheiten blieben jego noch 
caft und Anfehen. Bald aber traten Befchräns 
m aller Art ein, der Lehrer, des Lernenden, 
re ber Bücher, Verbot des Anftößigen, auch 
Berbächtigen, und von der Univerfität ausge⸗ 
Haß gegen jede Reform im Gebiet der Wifs 
aften und wiffenfchaftliche Methode, als gegen. 
gefährliche Nreuerung' und in Folge davon Zus 
leiben in ‘den: wichtigften Dingen. Die Folgen 
8 Zwanges, mit dem die Sorge, bie es 
iktheit, der Argwohn fpäterer Zeiten fih an. 
Seift der alten mannhaften Einrichtungen ber 
ge von Landshut vergangen hatte, blieben bis 
die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts ohne 
amittel. | | 
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ſich in die Feldlager geführt. Später, feiner Neis 
gung für Literatur wiebergegeben, zog er uͤber Trieſt, 
Venedig durch Stalien und Frankreih nad Hol 
land, wo er mit Fr. Grono» unb andern aus⸗ 
gezeichneten Männern eine Zeitlang verfehrte, dann 
nach England, wo dem jungen Manne gelang, ben 
Umgang von Newton, Pope, Adbifon, und in ihs 
rer Gefellfchaft eine Quelle reicher Belehrung und 
Bildung zu finden, nach welcher fein edler Geift 
durflig war. Selbſt im Unterricht hat er ſich dort 
verfuht, und wie Mlederer aus feinem Munde ges 
‚hört, eine Zeitlang griechiſche Sprache und Mathe⸗ 
matik gelehrt. Hierauf zog Ihn im Sahre 1725 
das Anfehn des Philofophen Wolf nad) Deutfch- 
land zuruͤck, welcher Damals, aus Halle vertiefen, 
den Sitz feiner Schule zu Marburg aufgefhlagen 
batte. Dort bat Ickſtatt drei Sahre gelebt, gear: 
beitet, und als Schüler, als Freund von Wolf ſich 
feiner Philofophie, daneben auch der juriftifchen 
MWiffenfchaften bemaͤchtigt. Die Kunde feiner gro- 
Ben Gelehrfamfeit erwarb ihm den Ruf nah Würz 
burg, wo er neun Sahre lang durch Lehren und 
Schriften bis 1740 wohlthaͤtig wirkte Da wählte 
Karl Albrecht, damals Kurfürft von Bayern, bald 
nachher Kaifer von Deutfhland, ihn für die Juris⸗ 
prudenz zum Lehrer des Kurprinzen Marimilien 
Joſephs. Ihm hauptſaͤchlich, wenn irgend "einem 
Menſchen, verdankte Marimilien die Einfiht, bie - 
‚Unbefangenheit und die Neigung befonnener Res 
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damals beginnenden Periode und ihrem Segen vers 
danft ‚Bayern die Bildung vieler ausgezeichneter 
Männer, welche die Frucht derfelben in die fpdtern 
Decennien des verfloffenen Sahrhunderts gebracht 


und verpflanzt haben. Noch wandeln die legten von - 


nen unter und, damals Sünglinge, welche den 
neuen über die Heimath aufgehenden Morgen mit 
ebendigem Gefühle begrüßten, jego ehrmwürdige Ve⸗ 
eranen der Literatur und bed bayerifchen Ruhms, 
yeren Leben die Vorfehung bis an das Außerfte Ziel 
menfchlicher Tage verlängert, damit fie noch einmal 
die Anſtalt begrüßen, die ihnen an den Sitz ihres 
Alters gefolgt ift, wo fie hoffet nach großem Wech⸗ 
el ihrer Schidfale und Verhältniffe Tage wieder: 
kehren zu ſehen, fchön und -fegenreich wie Diejeni- 
gen, die ihr Ludwig und Georg von Landshut, 
bann Maximilian Sofeph, und Adam Ickſtatt zu 
bereiten gewußt haben. 


AThbierſch, über gel, Edum U. ®, 1fte Abth. 8 
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zweiten Maximilian Joſeph Ingolſtadt gefimben Yat, 
xigten mit ziemlicher Deutlichkeis die Gefege, wel 
Ge ſie ihr kurz nach ihrem Beginne anterm 20, 
Höseniber. 1789 zu geben · ſich bewoͤgen fand. Dieſe 
Veſete gehen darauf aus, ser alten Anſtalt „eine 
Dart Geift ber Zeir anpuffenbe mb mit dou Webhrfe 
ulfftn bes Staatsdienſtes Abereinſtimmmende Einrich⸗ 
‚Meng zugeben. Die Pröfeffbren wurden grohen 
yeils beftätige, and ihnen. eine‘ ganze. Encpningdr 


Agewieſen, tit der Bemeitung, bie - ‚SBuslkfungen 
Reit in Zurunft nicht blos angezeigt, fonbern von 
ben dafuͤr angeftelltien Lehrern auch wirklich gehal⸗ 
ten werben. In den Faͤchern, die jeden angewie⸗ 
Hör fihb, Toll er „Aach einer gewiffen Ordnung“ 
glich zwei Stunden Vorleſung halten, außer bes 
nen er, gleich den Privatbocenten, ſich auch über bie 
Fächer ber andern ausbreiten kann, „um ſich Bei 
fall zu erwerben, und einen ruͤhm lichen 
Werteifer zu unterhalten.“ Auch werden fie 
zur Eintracht, zum Zuſammenwirken ermahnt, und 
are „kleinen unwuͤrdigen Leihenſchaften“ fich nie 
za uͤberlaſſen, „nach welchen einet ben andern in ben 
Augen der Lernenden herabzufegen, die Zahoͤrer 
heüunlich oder offentlich zu erwerben facht.“ Außer⸗ 
bea wird auch ein bis dahin befrandenes Foriruͤcken von 
rtnem Sutheber zum andern aus einem ve 
echte” aufgehoben, Kelrein ſoll erlaniix \ekı, SS 
—*8 a8 
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«is beginnenden Periode und chrem Segen ver⸗ 
Rt Gayern die Bildung vieler. ausgezeichneter 
nner, welche die Frucht derfelben in bie fpätern 
ennien des verfloffenen Jahrhunderts gebracht 
verpflanzt haben. Noch wandeln die legten von - 
a unter und, bamals Zünglinge, welche den 
m über bie Heimath aufgehenden Morgen mit 
ndigem Gefühle begrüßten, jego ehrwaͤrbige Ve⸗ 
nen ber Literatur und des bayeriſchen Ruhms, 
u Reben die Vorſehung Bid an das-Außerfte Biel 
fehlicher Tage verlängert, damit fie noch einmal 
YMnfalt, begrüßen, die ihnen an den Sitz ihres 
xks gefolgt ift, too fie hoffet nad) großem Wech⸗ 
ihr Schickſale und Verhaͤltniſſe Tage wieder⸗ 
en zu ſehen, ſchoͤn und ſegenreich wie diejeni⸗ 
‚ die ihr Ludwig und Georg von Landshut, 
a Marimilien Iofeph, und Adam Iefatt zu 
iten gewußt haben. J 


0, xr gel, Ecqhulen. II. ©, u. ar 38 
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: ag welchem uftarche hievauf die Pag ns 
zweiten Marimilion Joſeph Ingolſtadt gefumben Hat, 
xXigten mir gleinlicher Deutlichkeis: die Geſetze, wel⸗ 
GE ſie ihr kurz nach ihrem Beginne anterm 2%, 
Flobeniber 17980 zu geben ·fich bewoͤgen fand. Dieſe 





Siſetze gehen darauf aus, der Hrn Anſtalt ‚eine 
ve Geiſt der Beil anpaffende und mir Dar. Bebuͤrf⸗ 
fen des Staatsdienſtes Abereinſtimmende Einrich⸗ 
ng zu ‚geben. Die Ptofeſſbren wurden gerfen 
Ebis beſtaͤrigt, and ihnen eine: ganze Enchelvpoͤ⸗ 
WE von: nothwendigen umb muͤtztichen Wifſenſchaſten 
MAtwleſen, st der Bemerkung, die Vorleſcugen 
gute in Zarunft nicht Bios angezelät, ſonbern von 
ben bdafuͤr angeflellten Lehrern andy wirklich gehals 
‚ten werden. Im den Fächern, die” jedem angewie⸗ 
Por fitd, ſoll er, nach einer gewiffen Ordnung“ 
‚lich zwei Stunben Worleſung Halten, anfer bes 
wär ei; gleich den Privatbocenten, füch auch über bie 
Fächer der andern ausbreiten kann, „um fi Beis 
fall zu‘ erwerben, und einen ruͤhmlichen 
Wetteifer zu unterhalten.“ Auch werden fie 
zur Eintracht, zum Zuſammenwirken ermahnt, umd 
erlanert·kleinen unwuͤrdigen Leibenſchaften“ fich nie 
zu uͤberlafſen, „nach welchen einet den andern in ben 
:Unger der Lernenden herabzufegen, die Zuhörer 
helimlich oder öffentlich zu erwerben fat” Außer⸗ 
ber wird auch ein bis dahin befkmbenes Feritiicken von 
eher Kntheder zum andern aus einem —— 
— aufgehoben, Ra eine ann SO 
. .y.r 
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A —— Geiſt (id die ausbere —* 
m, daß der Lehrer ſich allzeit fleißig vyrbe⸗ 
erren, und fich vorzuͤglich eines zweckmaͤßig "abge 
ten und dem Geiſte ber Zeit anpaſſenden Bor 
febuches’. bedienen fol. Leſen nach: eigenen 
eften wird „als zeitverderblich und dem wahren 
nterrichte nachtheilig“ gaͤnzlich verboten. 
Die Studienzeit wird „im Ganzen“ nicht ab⸗ 
kuͤrzt, foll aber zweckmaͤßig eingetheilt / und hbenutzt 
irben. Dieſes zu erzielen wird ein Iwe ijhriger 
hiloſophiſcher Lehrcurfus eingefuͤhrt, und alo ein 
t alle Studierende verbindlicher den Lehrcurſen ber 
fern Fakultäten, bie auf drei Jahre beſtimmt 
erben, vorangeftellt. Jeder muß durch die Weihe 
7 vier philoforhifhen Semeſter gehen, ehe er ben 
Hudien feines Fünftigen Berufes folgen Darf. Hoͤch⸗ 
ens wirb im zweiten Jahre einige auf denſelben 
nleitende Fächer dem Einzelnen nad erfolgter bes 
derer Ermächtigung zu hören vergönnt. . Einthei⸗ 
ng, Verbindung und Folge. der Lehrgegenſtaͤnde 
beſtimmen wird gemeinfamer. Berathung der. Eu 
tel und der Profefforen vorbehalten, 

Jedem Studierenden. ift. aufgelegt, bie. Zahl 
x vorgefchriebenen Eollegien. zu hoͤren; geſtattet iſt 
m nur Das Collegium zu wiederholen, was ihm 
fagt, und den Kreis des. vorgefchriehenen nach 
eſchmack und Neigung zu erweitern; mb als ob 
ran nicht genügte, wird wieder beroklen, WE Ve 
umtlichen Studierenden : außen. You. BÄrÄUNFt 


Mißbrauch lächerlid geworden‘ bezeichnet, Ihnen 
foll durch firenge Beobachtung der frühern Gefeße 
„ihr eigentlicher wahrer Werth wieder verſchafft 
werden. u 

Die Abrigen Beftimmungen betreffen das Bes 
tragen der Studierenden, ihr Verhältniß zu den 
Lehrern, die Behandlung der Straffälligen, die Ent 
fernung der Unverbefferlichen; dabei ift die Anordnung, 
dag ſaͤmmtliche Lehrer mit ihren Schülern „freund: 
feBaftlihen Umgang‘ pflegen, und unter dem Vor⸗ 
fige des Rectors fih monatlich zu einer Verſanm⸗ 
lung in der Abficht vereinigen follen, um über-den Forts 
gang der jungen Leute und über ihr fittliches Be⸗ 
tragen ſich freundfchaftlih zu benehmen, und bier 
eigentlich die ihnen „mit anvertraute” vÄterliche Ge: 
walt uͤber die Studierenden auszuüben. 

Das Mefultat diefer Vefprehungen foll am 
Ende jedes Semefters in eine Conduiten⸗Liſte gebracht, 
und Diefe zur geheimen Curatel eingefendet werden. 
Seder Profeffor folle eine folche uͤber feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Zuhörer anfertigen, dabei aber auch bemerken, 
was und nach melden Lehrbuͤchern er im letzten 
Eurfe gelefen babe. Vermehrung der Einkuͤnfte 
der Univerfität und die davon abhängende Beloh⸗ 
nung ausgezeichneter Lehrer wird auf günftige -Zeit- 
umsftände verichoben, das Mechnungswefen der Vers 
waltung verbeffert, und dem. Berwalter, oder wie 
er heißt „dem hohen Schulfafiner“ d.h, dem 
Kaſtner der hoben Schule eine. Snftruction beſtimmt, 
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‚au Sectionen“ gegen billiges Honorarium Uns 
terricht ertheile.“ 

Der Suriftenfafultät wird die Erledigung ber 
an fie erlaffenen Acten und Anfragen befonders em; 
piohlen, und das Verfahren dabei näher beftimmt. 

Damit Feine andere als taugliche Männer zu 
Lehrftellen gelangen, foll bei jeder Eünftigen Anſtel⸗ 
fung eines ordentlichen und außerorbentlichen Lehrers, 
auch eined Privatbocenten „über die Fähigkeit deſſel⸗ 
ben’ der afademifche Senat von der Euratel vernoms 
men, aber ‚Fein Subject“ in Vorſchlag gebracht 

- werden, wenn die Curatel ‚nicht beftimmte poſitive 
Beweiſe über die Selehrfamfeit, einen faßlichen Vers 
trag und die Moralität deffelben pflichtmaͤßig vorles 
koͤnne.“ Der „jungen Leute,‘ welche als Pris 
tsDocenten angeftellt zu werden wuͤnſchen, wird 
odann mit den Worten gedacht: dieſe follten nicht ans 
dazu angenommen werden, als nachdem fie „über 
e Xheile der Hauptwiffenfchaft, über welche fie 
lehren wollen,“ firenggeprüft worden find, in ibs 
rer Fakultät die Doctormwürde erlangt und Dabei eine 
Abhandlung geliefert haben, „die den Beifall des 
gelehrten Publiftums erhalten hat.” Auch werben 
ihnen einige Öffentliche Vorleſungen aufgetragen und 
in ihnen der Beweis aufgelegt, daß fie die Gabe des 
Vortrags befißen. 

Endlich werden die Profefforen als Staatsdiener 
anerkannt, und in die Vortheile und Gemährfchafs 
ten bes öffentlichen Dienftes aufgenommen, der Uxks 
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das Innere, in den wiflenfehnftlihen Beſtand und 
Betrieb, fen ed in den Zuftand, den diefe Verord⸗ 
mung vorfand, oder in die Workehrungen, durch 
welche die alten Schäden follten geheilt werden, fo 
wird man in Verlegenheit ſeyn, den Schluß des 
achtzehnten Jahrhunderts, und von ſeinem großen 
wiſſenſchaftlichen Segen in Deutſchland auch nur 
eine Spur darin zu entdecken. Auf der einen Seite 
ſteht eine Univerſitaͤt, die hinter der Zeit und un⸗ 
ter dem Beduͤrfniſſe des Staats zuruͤckgeblieben iſt, 
mit Kuͤnſten der Verkleinerung, bemuͤht des Naͤch⸗ 
ſten Anſehen herabzuſetzen, und ihm die Zuhoͤrer 
zu entfuͤhren, ihre akademiſchen Grade, was in ſol⸗ 
chem Unheil der Anſtalt natuͤrlich iſt, durch Miß⸗ 
brauch laͤcherlich geworden, die Vorleſungen an⸗ 
gekuͤndigt und nicht gehalten, oder mit ſchlaͤfrigem 
und ſchleppendem Vortrag der Lehrenden, bei dem 
die koſtbare Zeit unzweckmaͤßig vergeudet wird. 
Dieſer Verkommniß gegenuͤber erſcheint eine Curatel, 
die es uͤber ſich gewinnt den Profeſſor zu ermah⸗ 
nen, daß er ſich allezeit fleißig vorbereite, 
ſich vorzuͤglich eines zweckmaͤßigen Vorleſebuchs 
bediene, ſich zu Anfange nicht zu lange aufhalte, 
nicht in das Gebiet einer andern Wiſſenſchaft aus⸗ 
ſchweife, einzelne Lieblingsmaterien nicht unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ausdehne. Daneben die Weiſung, daß er 
wohl im Auge behalten ſoll, was er eigentlich zu 
lehren hat, und die Veſtimmung, dieſes ſeyen Ele⸗ 
mentargrundſaͤtze, und zwar, ausführliche, 
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Ruhm erworben haben, und mit dem erften Eifer 
ihrer afademifchen Thätigfeit erfüllt waren. 

Doch den Anfihten über Univerfität und ihre 
Beftimmung, welche diefen Anordnungen, Rathſchlaͤ⸗ 
gen und Weifungen zu Grunde liegen, ift es nun 
ganz gemäß, wenn auch das Studium der afademi- 
{hen Tugend in die engfte Form gefhnürt wird. An 
der Maffe von Gegenftänden, welche fie treiben fol, 
ift überall Fein Mangel: alle Regifter der Ency⸗ 
clopäbie, der Hauptwiſſenſchaften, der Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften, der nothwendigen, der nüglichen Kenntniffe, 
ber Hauptfächer, der Nebenfächer find gezogen, die 
Ausfiht auf Wiederholung ift geöffnet, die Wei⸗ 
fung auf das Ausbreiten in die angrenzenden Täs 
her nicht gefpart. Das alles nun muß gehört 
werben, bei Lehrern, die man vor dem gefährlichen 
Dünfel Gelehrte bilden zu mollen verwahrt bat. 
Das Gehörte aber, gleichviel ob es wahr oder 
falfch, wohl verbunden oder verworren, verftändlich 
oder unverftändlich, geiftreich oder geiftlos war, es 
muß am Schluffe der Woche, wie am Schluffe des 
Semefterd wiederholt werden, denn hier wie dort 
drohen die Prüfungen. An diefen aber hängen die 
Zeugniffe, und an Diefe wieder ift die Hoffnung auf 
weiteres Fortkommen fo feft gefnüpft, daß demje- 
nigen, der fein Abfolutorium nicht mit allen Rubri- 
Een feiner Fakultät angefüllt hat, nicht einmal Die 
Ausfiht gelaffen ift zur Prüfung zu kommen, und 
dort vielleicht einen verftändigen Mann zu treffen, 
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—E wehorde * Grutide a 

e bieſet Verfahren auch nur Tage lang ein ı 

bleiben? Und vernahmen nun die Nug⸗ 
wozu ihr Umgang mit den Lehrern, as 

Merken ae en Da beißt 

Ä , die unausbleibli Folgen, was 
—— ES —— ? Däs Ver⸗ 

. Winch hatte fie vergiftet, ‚und an ſeine | 
Enle dan den Mäwohn, und feine: haßlichſte Logik, | 
WS, Eingefegt . in die Herzen der Fugeib 

| die Männer, bie ihnen mit ber Boppe 
beB vaͤterlichen nfeheid uͤnd der wiſſen- 
eftuichen Lehre gegenuͤber ſtehen ſolllen. 

Sch würde mich nicht überwunden haben, die⸗ 
fed Denkmal literarifcher Gefeßgebung aus der Ber; 
geffenheit, in die es bald nach feiner Erfcheinung 
verſank, hervorzuziehen; aber es ift die Grundlage 
ber folgenden Einrichtungen und Gefege geworben, 
weiche das Siehthum auch den jüngften Decennien 
der Univerfität eingepflanzt ‘und auf unfere Tage 
gebracht haben. Soll aber Hülfe, foll Heilung 
möglich werden, fo ift vor allem nöthig, die Sonde . 
mit Entfchloffenheit in die Wunde zu fenfen, um 
ihre Tiefe und Beſchaffenheit zu ermeffen, zumal 
das Uebel, meil man es nicht zeitig bei der Wur⸗ 
gel und im Grunde gefaßt, tiefer und weiter gefreffen 
hat; Denn, wird man es für möglich halten? die 
joitern Umgeſtaltungen jener Geſetze voxoo xx 
Hi Anfisten weniger feinbflig, vad in den Tue 


Ber . 
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Die Univerfität in Landshut und ihre Wer: 
faffung vom Jahre 1804. 


Die Univerfität war nicht nur nad) Landshut 
fibertragen, fondern auch in eine mehr umfaffende 
Thätigfeit gefeßt worden. Bayern hatte ſich durch 
die Entfchädigungen, die ihm zu Theil geworden, 
nad) außen erweitert, durch Umgeftaltung veralteter 
Einrichtungen, durch) Gründung neuer im Innern 
befeftigt und geftärft. Die allgemeine Regfamkeit, 
welche in der Verwaltung des Landes, in den Ge 
rihtshöfen, in der Bildung des Staatshaushaltes 
wie des Heeres den Charakter einer jungen, ein- 
fihtsoollen Regierung verkuͤndigte, follte ſich auch 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaften ofienbaren, die 
Univerfität nicht zurüchleiben Hinter der allgemei- 
nen Bewegung von dem Guten zum Befferen, die 
das Land einer feiner Anlage und Kraft wirdigen 
Beſtimmung entgegenführte. Um dahin zu gelans 
gen fchien die Umgeftaltung der fämmtlichen Lehran⸗ 
ftalten ein unabmweisbares Beduͤrfniß. Die Lehran- 
ftalten, welche zwifchen dem Elementarunterricht und 
der Univerfität ſich ausbreiten, die Realfchule mit 
zwei, das Gymnaſium mit fünf,: das Ryceum wÜT 

Zerkh, über gel, Edulen. 1. 8. ajle Abth. li 
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Schwäche ber claſſiſchen Studien, die Mittelmäßigs 
eit der Lehrer, die Geringfügigfeit der Mittel führs 
? fie einer fchnellen Auflöfung entgegen, zu ſchlim⸗ 
ser Vorbedeutung für die Univerſitaͤt. Man hatte 
ie dieſe die Mittel und Einkünfte faft über das 
oppelte erweitert, Dadurch die Möglichkeit frucht- 
singender Anordnungen und Aufmunterungen ge: 
onnen, und nachdem die in den alten und erwor⸗ 
enen Landen vorgefundenen Univerfitäten bis auf 
wei zuruͤckgeſetzt waren, follten diefe „Dagegen eine 
deſto vollftändigere, dem Zeitgeifte anpaffende, und 
ben Bedürfniffen des Staates entfpredhende Eins 
richtung‘ gegeben werben. Das gefchah in der 
rganifation der Univerfität zu Landshut am 26ften 
uni 1804. 

Zwar babe die Univerfität ſchon unterm 25ſten 
tovember 1799 eine „verbefferte Einrichtung“ 
‚halten; indeß manche nüßliche Vorſchlaͤge ſeyen 
zmald wegen Mangel an binreichenden Mitteln 
nausführbar geweſen, und durch fortgefeßte Auf- 
ſerkſamkeit auf die Anſtalt ſeyen manche Lücken 
nd Mängel in derſelben bemerkt und zur Kennt: 
iß der Regierung gebiadht worden. Wermehrung 
+ Mittel alfo und Vermehrung der Einfidht in 
e Mängel der Anſtalt ward als der Grund der 
‚enderungen angenommen, welchen fofort die Gefeßs 
bung von 1799 unterworfen ward, 

Die Organifation beginnt mit einer Eintheiluna, 
re fAmmtlichen Zehrgegenftände der Unwerfität ‚An 

I * 
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allgemeine Theorie derſelben, Philologie — alte 
und neue, nicht nur ald Sprachkunde, fondern als 
Geſchichte der redenden Künfte überhaupt, fo wie 
Geſchichte der bildenden Künfte begriffen werden.” 
Nachdem die fogenannten allgemeinen MWiffen: 
fchaften, wie wir gefehen, in die vier Foͤcher oder 
Abfchnitte find getheilt worden, findet ſich, daß die 
Claſſe der befonderen Wiffenfchaften fid) gerade mit 
eben fo vielen Sectionen Daneben und darunter aus; 
breitet. Diefe werden fofort bezeichnet, die erfte 
ale Section „der für die Bildung der religiöfen 
Volkslehrer erforderlichen Kenntniffe, die zweite 
„der Rechtsfunde,‘ die dritte „der ſtaatswirth⸗ 
fchaftlihen oder Sameralwiffenfchaften . in weitefter ' 
Bedeutung, und die vierte „der Heilkunde.‘ 
Die Cintheilung der Lehrgegenftände, fo daß 
„wenigftens in jedem Sahre alle Hauptwiffenfchaften 
gelehrt werden, und Die mit einander verwandten 
MWiffenfchaften, oder Theile einer Wiffenfchaft zu eis 
nem Ganzen zwedmäßig zufammenftimmen,, foll 
durch die fammtlichen Lehrer unter Leitung des Rec⸗ 
tors geſchehen. Nach ihr wird jedes Jahr vor den 
Herbftferien „ein ſyſtematiſcher Kection 
Catalog“ entworfen, und der Euratel zur Ge: 
nehmigung vorgelegt. Diefer joll ‚dem ftndierenden 
Sünglinge zugleich die richtige Methode vorzeichnen, 
nach welcher er feine Studien einrichten Fann.” Doch 
ift derfelbe von ihm ‚‚nicht als ein gefeßlich vorge: 
ſchriebener Studienplan zu betrachten, dur, Den 
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und ſchlaͤgt „mir Rüdfiht auf die Mehrheit 
derfelben den Zauglichften” ver oberfien Behörde 
zur Beſtaͤtigung :vor. | 

Der afademifche Senat ſel aus wechſelnden 
und ſtaͤndigen Beiſitzern beſtehen. Die ſtaͤndigen 
waren von der Regierung ſchon fruͤher ernannt. 
Als wechſelnde werden ſtatt des Decans vier Mit: 
glieder aus den acht Sectionen dergeſtalt ge: 
wählt, „daß alle zmei Sahre jede Claſſe (io!) ei- 
nen Repräfentanten. im Senat erhält. Bei dem 
Rector und den ftändigen Gliebern Fommt Die 
Slaffe nicht in Betracht. Ort und Zeit der Wahl 
ift bei den wechfelnden Mitgliedern wie bei dem 
Mector. | 

Die Gefchäfte. des Mectors find die gewöhn- 
lichen, - die dem Haupte folcher gelehrten Corpo⸗ 
rationen gehören. Der Senat übt die Gerichtsbar- 
keit in bürgerlichen und polizeilihen Fällen über 
fämmtliche Lehrer, ihre Familien, auch über die 
Wittwen und Waiſen derſelben, jo lange fie nicht 
in einen andern Stand übergehen, und über die 
Studierenden. Sin peinlihen Fällen hat er die 
erfte Snftruction, nach welcher die Sache dem or; 
Dentlichen Gerichte zugewiefen wird. 

- Die Sectionen. ftehben unter Directoren, bie 
jihrlih nad) dem Dienftalter wechfeln. Jede hat 
das Recht, in.ihrer Wiffenfchaft akademiſche Grade 
zu ertheilen. Die juriftiiche Section bildet zugleich 
das Sprucheollegium. Bor :den „Gerbikferien WI 





87 


Die akademiſchen Geſetze, welche dieſer Organi⸗ 
ſation beigefuͤgt ſind, begehren von dem eintreten⸗ 
den akademiſchen Buͤrger, des Inlands das Zeug⸗ 
niß, „daß er auf einem kurfuͤrſtlichen Lyceum oder 
Gymnaſium die vorſchriftmaͤßigen Studien, und 
zwar in ber vorgeſchriebenen Zeit und mit Forts 
gang gehört habe,“ unterwerfen ihn der Oblie⸗ 
genheit, vor allem die philofophifchen Gegenftände 
nach dem Studienplan der Univerfität zu treiben, 
im Falle das von ihm nicht fchon auf Dem. Lyceum 
gefchehen if. Xritt er ‚aus der Univerfitdt, fo 
legt ihm ob, im Fall er dem Öffentlichen Dienft 
ſucht, zu beweifen, „daß er nach dem vorgefchriebe: 
nen Gymnaſialſtudium die allgemeinen Lehrgegen- 
fände mit Fleiß und Fortgang, alle Theile 
ber tbeoretifhen und praftifhen Philos 
fophie, die Elementar⸗Mathematik, die Natur: 
sefhichte, die allgemeine und Experimental: Phnfif, 
die allgemeine Weltgefchichte, die europäifche Stans 
tengef&hichte nebft Stariftif, und die vaterländifche 
Geſchichte gehört habe, daß er nebft dem alle jene 
fpeziellen Wiffenfchaften, welche zu einem beftimm- 
ten Ötaatöbienfte, dem er fi) widmen will, erfor 
derlih find, im Zufammenhang nach der Anleitung 
des Öffentlichen Lehrplans ftudiert, und noch Tinige 
feinen Fünftigen Dienftverhältniffen nüßliche Zweige 
anderer Wiflenfchaften berücfichtigt habe.” _ 

Das philologifche Studium mit Eifer und Er: 
folg getrieben zu haben, follen „vebſt var ollaeı 


L 4 
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ſpruch auf die Staats: und Kircyendienfte, zu denen 
fie fich fähig gemacht haben; die zu erhaltenden und 
jährlich Öffentlich befannt zu machenden Zeugniffe ih: 
red Fortganges, Fleißes und ihrer guten Sitten ers 
oͤffne ihnen nach den beftehenden Verordnungen die 
Bahn dazu; die gute Verwendung ihrer Juͤnglings⸗ 
jahre auf der Univerfität fey für fie die feftefte Grund- 
Inge, auf welcher für ihr ganzes kuͤnftiges Leben alle 
ihre fernere Vervollkommnung und Fähigkeit zum 
Dienfte ver Menſchheit beruhe.“ Auch ift über 
all in den Gefegen für die Studierenden eine forgfame 
Beachtung ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer oͤkonomiſchen und 
gefelligen Lage und der Mittel fie aufrecht. zu erhal- 
ten, ſichtbar. Manches Herbe der Anordnung von 
1799 ift verfchwunden. Die „Conduitenliſten“ in 
Folge vertraulidyer VBerathungen, die Verwarnung 
der Profefforen vor dem Bemühen Gelehrte zu 
bilden, ift mit der Vorfchrift, daß fie die allgemei- 
nen KSlementarkenntniffe ausführlicher lehren follen, 
und andern Gefeßen diefes Stempeld verfchwunden; 
die Srmahnung zu Fleiß in Abhaltung der Vorle⸗ 
ſungen, mit der Anleitung zu denfelben fpielt nur 
noch fo aus der Ferne in einer Berufung auf die frü- 
bern Caßungen herein, ald ob die Scheu wenig: 
ſtens vor den Männern von „anerkannter Gelehrſam⸗ 
keit,“ denen man „zu Ausfüllung der Lücken den Ruf 
geben“ wollte, gewarnt hätte, Rehren zu wiederho: 
fen, die Fein Lehrer ländlicher Jugend geduldig ans 
nahme, der feine Fähigkeit für feinen Werus KL, 
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fen, und zugleich den Fortgang bejeugen, den man 
in Aufhebung der Selbfiftändigfeit und Würde fols 
cher. literarifchen Inſtitute gemacht hatte. 

Vorangeht eine Scheidung der Wiffenfchaften 
in allgemeine und in befondere. Nach eis 
nem rund wird derjenige vergeblich fuchen, welcher 
in der diefen Anordnungen eigenen Terniinologie nicht 
ſchon bewandert ift. Allgemeine Wiſſenſchaften; find 
ed diejenigen, welche wie die Philofophie alle Ges 
genftände der Forfhung, oder wie die Ge 
ſchichte alle Begebenheiten des .menfchlichen Ges 
ſchlechts in ihr Gebiet einfchließen? Aber dann treten 
uns unter ihnen fogar fpezielle, wie die Gefchichte 
einzelner Wiflfenfchaften in der dritten Section, Die 
Philologie, die Phyſik mit andern der Art entgegen. 
Dder find es Diejenigen, welche allgemein zu wiſſen 
nöthig und heilfam ift, während die uͤbrigen für 
den Theologen, oder wie er hier heißt „den religiös 
fen Volkslehrer,“ fir den Suriften, den Ca 
meraliften und Mediziner berechnet und nöthig find? 
Indeß warum foll dem Theologen und Zuriften 
3. B. die Phyſik, die Naturgefchichte eine allgemeine 
Wiſſenſchaft ſeyn, und die Pharmacie nicht? Liegt 
ihnen nicht mehr daran zu wiſſen, was fuͤr Kraͤu⸗ 
ter und Erden, fuͤr Miſchungen und Elixire ihnen 
und den Ihrigen in Krankheiten Geneſung bringen, 
als aus wie vielen Gasarten die Luft zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, oder welch ein großes Heer von Inſekten 
auf Erden kriecht? und umgekehrt, warum Il 
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phie felbft nah ihren verfchiedenen Zweis 
gen.” — Seltfam ! die Philofophie nad) ihren vers 
fchiedenen Zweigen, und dodh im engern Sinne. 
Wenn fhon die verfchiedenen Zweige der Philofo- 
phie.ihr im engern Sinne gehören, was bleibt dann 
für die Philofophie im weitern Sinne noch übrig? 

Mißlicher noch wird die Unordnung der zweiten 
Section, in der die mathematifhen Wiffenfchaften, 
die phofikalifchen und aljo wohl auch die Naturges 
ſchichte eingefchichtet wird, die zu der Mathematik in 
keinem nähern Verhaͤltniß ald zu irgend einer andern 
Wiſſenſchaft fteht. Die Mathematik allein in der 
dürftigen Geftalt, in der unfre Univerfitäten diefe 
Königinn der Wiffenfchaften Kennen, gab nicht Stoff 
genug, eine Section zu füllen, und die Runden ber 
Natur, Phyſik, Mineralogie, Botanif, Zoologie 
wurden um fo bereitwilliger zu ihr aufgenommen, 
weil fie an den übrigen Sectionen ber heiligen Vier⸗ 
zahl umherirrten, ohne darin Unterfommen zu finden. 

Aus den Gebiete der Natur geht zur Dritten 
Section der Weg über einen Abgrund in das Ger- 
biet des Gefchehenen. Die Hiftorie, die allges 
meine wie die der Staaten wird aufgenommen, Das 
neben die Hülfswifjenfhaften der allge 
meinen Gulturgefhihte. Für Huͤlfswiſſen⸗ 
(haften da wo von der Hiftorie die Rede ift, werden 
fonft, wie bekannt, gewöhnlid) Geographie und Chro- 
nologie gehalten. Die Sreigebigen feßen noch Diplos 
matie, Heraldik u. dgl. dazu. Von dieſen iſt weiter 
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— Plate. MDonn hir Weſchichto jeher 


— Miſſenſchaft gehört doch offenbax dahin, wo⸗ 
bin t,jelhft gelehrt, wirds: .fey, egfal⸗ Finn 
leitung ober Ergänzung derſelben. duile "si 

‚is, Den Schluß macht Die vierte ‚Section, uf. da 

bie Muſe dieſer Schejdekunſt, —— — 
myleins äft, ‚neben: den vier Sectionen. dev. Mezillen 
Shaffen der. allgemeinen eine Fünfte, nicht geſtatten 
Kan. : fo.sguß-bier in. der vierten Alles durcheinan⸗ 
Opa: fein Unterkommen finden, was von ber: Srhwalle 


deeodrei andern ausgeſchieden iſt. Die Rhilelagie: 


Bon. dabei mit ‚ihrer Grammatik. Hermeneutiß 
und Kritik ſammt den neueru Sprachen in; ring; Rein, 


be,. die ihe an Einem Ende, die. Theorie der ſchoͤnen 


Kuͤnſte, und am andern. bie Geſchichte deyhildenden 
Vuͤnfte zu Nachbarinnen gibt, in dor Thatoine 
Mechbarſchaft zu beiden Seiten, die für ben, Kbellye 
eufenen Ernſt. derſelben nicht ealeuerndern.nfuͤre ſier 
ſelbſt nicht anmuthiger ſeyn kanngz zund fuͤr dieſe Bi. 
weifung, wenn fie aud) aus einer unerfreulichen Pers: 
legenheit entiprungen -:ift,. fol ‚Dem Verleiher der 
Mohnung im Namen aller Philologen viel Dank, 
geſagt ſeyn, von den Sprachlehrern dazu „Die nieht, 
umhin koͤnnen, ſich durch bie enge: Verfippung mit. 
ihnen, und dieſen Kuͤnſten geehrt zu finden. z.2c 

+. Was aber wird nun der Urheber dieſez Schei⸗ 
dungen und Theilungen uͤber Studium im Allgemeij⸗ 
nen: und „über Das akademiſche im Beſonderen, über 
Mittel und Mege. derfelben,: über Wiſſerſchaft und, 


—— "Über" gel. Echulen. I. 8. ıjle Abth. 8 


/ 
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Mαα Begenuisben, sehe Tag fie Ras, Jah 
ab: Jahr ein, dem gemißbrauchten Jüngling zu hoͤ⸗ 
ven: als Zwang aufgelegt ift. Doch dieſes Verfah⸗ 
ren weiter zeriegend und feine Folgen ſchildernd, 
salxben wir in bem Stoffe vorausgreifen. Diele 
Bdipoeifung ift einem fpäteen Abſchnitte ber Schrift 
Sefimme. Hier aber Eommt, neben den wiſſen⸗ 
fehaftlichen Uneebungen, deren Veſchaffenheit vor⸗ 
Negk,; eine merkwuͤrdige Abneigung ‚gegen alle ſelbſt⸗ 


über die hier zu organifinenden geoffenbaret hat. 
Gleich einem außer. Mode gekommenen Geräthe 
werden, „vie in bie dermaligen Zeiten nicht mehr 
ꝓuaſſenden Feierlichkeiten“ mit dem veralteten aka⸗ 
bethifchen Kofiime „gänzlich abgefchafft,‘ eben fo _ 
die Fakultaͤten mit ihren Dekanen, fey es, 
deß die in dem Worten enthaltene alterthuͤmliche 
Beſugniß (Facultas) und Macht berielben eine ges 
beime Scheu erregte, ober man nach. Aufhebung 
ber alten SBefugniffe den fie andeutenden Namen 
für. unzweckmaͤßig hielt. Dadurch nun bat man 
fin: den nichts fagenben neuen Namen ber rechriens 
Yen Göttin, für die Abfchnitte, ober Einfchnitte 
“ (Beötiones),. ben : Eingang gewonnen. Zugleich 
uber ſich der Univerfität die Werwaltung ihres 
Wermögens ſo ganz entzogen, daß bei wichtigen 
Sıllen der Senat: hierüber von der ‚Suratel nur 
ui” Gutachten ſoll vernommen werden. Wie. SE 
0 * 
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Wefeht noch Sergnn iſt, denn bie Hänge, die 
"Wielbenben; mit VBorfiß vor den mechfelnden gu er⸗ 
nennen, bat fich die Euratel ohnehin vorhehulten. 

“* Die Scheu aber vor dem Weberlieferten,: wel 
che dieſe Vertilgung altakademiſcher Ordnung: und 


. "Freiheit herbeigeführt hat, iſt fo groß, daß z. B. 


mir der Theologiſchen Fakultät fogar die Wenennung 
ber Theolgie verbannt wird. Denn jene an bie Stelle 
vbleſer Fakultät getretene erfte Section umfaſſet nicht 
Ye Wiſſenſchaften fir die Bildung des Theologen, 
fondern fie ift die Section „der für die Bildung 
des religiöfen Volkslehrers erforderlichen Kenntniffe,“ 


wmnd ſo wird man in der ganzeh Organifation und 


An den akademifchen Geſetzen den Namen ber ehr; 
wuͤrdigſten der Wiffenfhaften umfonft ſuchen. Diefes 


- Umgehen der Benennung, welche die gelehrte Kennt: 


niß der zur Religion gehörigen Dinge bezeichnet, ift 
nicht ohne Michtigfeit in dem Geſetze, das ſich als 
eine Bollendung des früheren ankündiget, welches 
den Profefforen verbietet, Gelehrte zu bilden. Es ift 
von der größten Merkwuͤrdigkeit in der Geſetzge⸗ 
bung für die oberfte Lehranſtalt des Landes, und ge- 
hört zu den wichtigften ‘Kennzeichen des Geiftes, der 

in ihm waltet. Dafuͤr hat aber auch der zuͤrnende 
Geiſt der Theologie, als ed fi davon handelte, 


den verworfenen Namen der Theologie zu erfeßen, 


z 


bei Auffuchung des neuen dem Verfaſſer die Bes 
nennung des „religidfen Volkslehrers“ wie 


gem Kohn an die Hand gegeben: Beügbe —X 
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wohl aus jeber Section in zwei Jahren Eines als 
ihren Repräfentanten, und in dem eben erfundenen 
Schematismus roillführlicher Bezeichnung beim Durchs 
einanderwürfeln der neuen Namen hat fich dem Vers 
foffer offenbar der eine für den andern, die Claſſe 
für die Section, das Ganze flatt des Theiles unter; 
geichoben. 

Diefes alfo war das Werk, das in die Räus 
me ber. Univerfität ausgefandt wurde, um fie als 
ſelbſtſtaͤndige Eorporation aufzuldfen, ihr von ihren 
Rechten und Freiheiten nur ein Schattenbild übrig 
zu laſſen, und dadurch, Daß es die Gebrechen von 1799 
wit neuen vermehrter, dem Gebeihen der Wiſſen⸗ 
ſchaften fo lange Thor und Thuͤr der Univerfität 
zu verichließen, als es felbft in Ihrem Innern fein 
Daſeyn friftete. 

Ein langer unveränderter Beſtand war einer 
folhen Gefeßgebung nicht zu gewährleiften. Doc) 
bat fie fi) zehn Jahre lang erhalten, und als uns 
term 6ten März 1814 eine Reform berfelben er: 
fhien, fand fich leider, daß die Umänderung nur 
unmefentliche Punkte betraf bis auf Einen, und ui 
aus der neuen Geftalt der Dämon hervorſah, der 
gründliche Studien und dem vwiffenfchaftlichen Geiſt 
Leben und Gedeihen unmoͤglich macht. 
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gemeſſen; aber was über Studieren verfuͤgk wird 

und bleibt der Rath und das Geſetz jener Elm 
ht und Weisheit, die wir Pennen zu lernen ve⸗ 
yenheit gehabt haben. 

In den Beſtimmungen . fiber bie Alafnahme 
yint von guter Vorbedeutung, daß nach Titel J. 
7. die Inlaͤnder nicht mehr genoͤthigt find, ihre 
chulſtudien auf den vaterländifchen Unftalten ‚nach 
eſchriftmaͤßiger Ordnung zu hören.“ Sie konnen 
ve Vorbereitung zur Univerfität burih haͤuslichen 
nterricht, oder in’einer auswärtigen Anftalt erlangt 
ben, muͤſſen aber ihre Befähigung in einer Pru⸗ 
ng beweiſen, welcher fie fich bei einer vaterlaͤndi⸗ 
wen Öffentlichen StubiensAnftalt zu unterjiehen ans 
wiefen find. Hier alfo ift eine der ſchwerſten Feſ⸗ 
m gebrochen, welche die früheren Lehrorbinungen 
eltern und ihren Kindern für das Studieren ans 
zten, die Bahn der Gymnaſialſtudien ift vollkom⸗ 
en frei, und der Staat hat ſich zu ber’ Anficht 
boben, daß ihm vollfommen gleich ſey, durch wels 
e Lehrer, Plane, Mittel und Wege jeder fich 
r Die Univerfität vorbereitet, vorausgefeßt,; daß er 
‚ordentlich und gründlich gethan hat, und es ges 
an zu haben bemweifen kann. Dieſe heilfame Mes 
em knuͤpft fih an die Schulorbnung Son 1808, 
elche den überfchwänglichen auf Realien berechne: 
n Unterricht abthut, um die claffifchen Stubien ber 
rziehung für die Miffenfchaften zu Grunde zu les 
m Sie ift eine der größten Wohlshiäten, :tulhr 
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ſaie Wahl bie eigne Bahn. verfolgen Haag aber 
biefe Hoffnung blieb getaͤuſcht. 

. Die Scheidung in allgemeine und pefondere 
Wiſſe haf⸗ hat ſich aus bes fruͤhern Lehrerdnung 
nicht nur unveraͤndert in, biefe latzte besübesgepflangt, 
fondern auch ihr Einfluß auf. die Beftnmung, daß 
Niemand zum Studium der fpeziellen- gelaſſen wird, 
ohne daß von ihm die allgemeinen find gehbwt wor 
ben, dazu bie Folge biefer in das Leben der Uni⸗ 
vesfität fo tief eingreifenden Anſicht, nach welcher 
dasjenige, was ein junger Diann beim Eintritt in 
bie prartiſche Laufbahn ben Forberungen des Staats 
‚gemäß wiſſen foll, von ihm auf der Univerſttaͤt ges 
hört fenun muß. Eben ſo befteht die Phalanx der 
Collegia mit oͤffentlichem Stempel. Cr: tft eher 
verftärkt ald gefhwächt worden. Unb damit end» 
lich fie zur Ueberficht gebracht werben, - moͤgen ihre 
Schlachtreihen nad) ber neueften Ordnung ſich hier 
ausbreiten. 


Lehr :Eurfus der allgemeinen 
MWiffenfchaften. 
Nothwendige Gegenftände, 
1) Philofophie, und zwar: 
a. theoretiſche Philoſophie, 
Bb. practiſche Philofophie; | 
3) Elementar⸗Mathematik, und zwarz 
a. Arithmetik, 


0) poyne: 
a. theoretifche, 

P. experimentale. 

Pl, arDtinetalögie, —W . 

*8b. Botanlk, 

E6. Zoologie. 

Gem 

V Göhere Mathematik; 

I) Vaterlandogeſchichte; 

3 Geſchtchte der Philoſophie; 

4) Allgemeine Literaͤrgeſchichte; 

6) andere zur feinern Ausbilbung ge 
dieſer Hinſicht empfehlungswerthe al 
fenfhaften. +; 


vg 


ber. biefe .zmeite SIalo Kofahe 
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Philofophie jetzo für ein nothwendiges Collegium 
gehalten, früher galt fie ald ein näglihee: 


. Spezielle Wiſſenſchaften. 
1. Theologifd er Lehr⸗Curſus. 
A. Mothmwendige Lehrgegenftände. 


a Hauptwiffenfhaften. 
1) Einleitung in das alte Teftament, 
2) Einleitung in das neue Teftament, 
3) bebräifche Sprache, 
4) Eregefe bed alten Teſtaments, 
5% Eregefe des neuen Teſtaments, 
6) Kirchengefchichte, 
T) Patriſtik, 
8) Dogmatif mir Dogmengefchichte , 
9) cHriftliche Moral, 
10) Catechetik 
11) Homiletif 
12) Kirchenrecht, - * 
13) Paſtoral und Liturgik. ed 
b. Huͤlfs- und Nebenwiſſenſchaften. 
1) Encyclopaͤdie und Methodologie, 
2) Religions-Philoſophie, 
3) Paͤdagogik und Didactik, 
4) Landwirthſchaftslehre. 


B. Nuͤtzliche hehrgegenſtünde. 
1) Hermeneutik, 
2) theologifche Kiterärgefchichte, 
3) die mit der hebräifchen Sprache verwandten Dialecte. 
4) allgemeine Wiſſenſchaftskunde, 
5) Geſchichte der philofophifchen Syſteme, 


mit practifchen Uebungen, 


1) Inſtitutionen, 


2) Pandecten, 


e und Mesrhanatu 


— 


des s 


tem 
sw 
ea 
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d Winmnpwifenkhaft, 
> Pollzehoigenfchaft, 
) Statiſtik. 


B. Nuͤtzliche Lehrgegenftände, 

) Hermenentik oder Theorie der Auslegung, . 
) hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaften, beſonders Dim, 
) Sorftwiffenfchaft, 
) Handlungswiflenfhaft, . 
) Staatskunſt, 
) Cameral⸗ Rechnungskunſt, 
) Technologie, 
) mehrere juriſtiſche nnd cameraliftifche Proc, r BD. 

Staat: und @ameralyraris, 
) medizinifche Polizei, 
) medizinifche Anthropologie und Diaͤtetik, 
) allgemeine Wiſſenſchaftskunde, 
) Aeſthetik. 


II. Eameraliſtiſcher Lehr⸗Curſus. 


A. Nothwendige Lehrgegenſtaͤnde. 


a. Hauptwiſſenſchaften. 
) Landwirtbfchaft, 
) Forſtwiſſenſchaft, 
) Bergbaukunde, 
I) Technologie, - 
)) bürgerliche Baukunſt, | 
) Handlungswiffenfchaft, Du 
N Polizeiwiſſenſchaft, 
) Staatswirthſchaft, 
) Binanzwiffenfchaft, 
’ politifche Nechentunſt, 











>) Civilrecht See bayeriſchen Staates, 
6) Staatsrecht des Koͤnigreichs Bayern, 
7) Statiſtik, 

8) mediziniſche Polizei, 

9) Chemie, 
10 Zoologie, 
11) Botanik, 
12) Mineralogie, 
13) höhere Analyſis und höhere Geometrie. 


B. Nuͤtzliche Lehrgegenftäni 
1) Allgemeine Wiſſenſchaftskunde, 
2) eürbpäifche Staͤutengeſchichte 
3) Geſchichte Teutſchlauds, 
4) Aeſthetik, 
5) phyſiſche Geographie, 
6) Thierheillunde. 


—XR 


b. beſonders iR 133 hihlapıkrsri, momodlio 
c. pathologiſche Anatomie; virininn νανννα CE 





Semiotif, | Ian 1 A 7 

Therapie, dinanie ee. 
a. allgemeine, rain 
b. befondere ; t:tmsscanınag mi. de mr ı 

Pharmacie, aim 


Heilmittel: und Sormeln ztehre, mit —* 
Chirurgie, 
a. chtrurgiſche Pathologhe und Thlraple, Be 
b. Operations· Inſtramenten⸗ nuiud Bandagen⸗chre; 
beſondere Vorleſungen; "ati Di 


a. über Augenfrankheitem; ' '' en 
‚ b. über Knochenkrankheite i. ir | 
de über Srauenzimmerftenlielten, 
d. über Kinderfrankpeiten, _ "= 
e. über ſyphilitiſche Ktankhetehl" — 
f. über Sranfpeiten befonbengr, Almen. B. der 
Handwerker, en 
.. 8. über Krankheiten beſonberdt —ãA ka 
Geburtöhälfe, anni 
a. medizinifche, ran. Halle 
b. operative; en 2 
Klinik, 
Pe ‚ mebizinifche, mit Theorie Pe meBGiifgen, Maris, 
| "b. chirurgiſche, un | 
u he PAR , J BEE X Ra Ris 
miebtziuitſche Woizei,- u ze Bas 
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ae "RER Bffuke u na 
8 ge finder, “in” der Sihung der Seetlon 
—8 deren Befund die Saumſeligen vorrufen ober 
‚ch Rettol zů weiterer Einfpteinihh gegen ne ai 
ordern. Die Zeugniffe werden nach ihrer Untel⸗ 
uchung in der Regiſtraiur hinterlegt. J 

Naher” hierauf für einen Siudietenben das 
ERBE feiner Stibien, fo werben die alfmählig eins 
eföihiheften Zeugniſſe von neuem unterſucht. Sind 
oh der Seckion richtig und’ ale vorgeſchrlebenen 
Segenftände umfaffend gefunden worden, fo wider" 
iner allgemeinen Pruͤfung ünterioorfen, die fämmts 
iche Lehrer mit ihm vollziezen. Sin Folge derſel⸗ 
eh wird ihm ſein akademiſches Abſolutorium er⸗ 
heilt/ ohne deſſen Vorlage er Ki Feiner Pruͤfung 
ir den öffentlichen Dienft Zubitt' "schalten Fann. 

"Der Beſuch ausfänbifcher Unlberſttaͤten iſt nicht 
erwehrt, aber von beſonderer Erlaubniß des Mini⸗ 
eehiie abhängig’ gemacht. 

Man” fieht, baß hier im ‚Einzelnen mancher 
ie gernildert, und ein weun auch geringer Grad 
of, . Seeibeil, in den Studien ‚m nehr gewahrt iſt, als | 
u Aud darf eine Ans, 

er” fogenannteh' alfgenettien Wiſſeuſchaften un⸗ 
bie ſpezielten vettheilt werden, wodurch es mög 
FR wird⸗ den all jemeinen Curs auf Ein Jahr zu 
tzen und den. zu "Tehfem Wilufe eilenden jun | 
ai nicht iu ige an’ de Bcwelle zu dem⸗ 
ſhufzuhallen. Dazu if ts AN Aniiter Rei’ 
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2 war gir ber 
ſſen Organe fehs 
lerhaft, dem man die Lebenskraft wiffenfhaftlichen 
Gebeihens, bie Freiheit der Lehre und des Lernens 
vorenthielt, und ein guter Erfolg wurde nur aͤn 
Einzelnen und im Einzelnen ſſichtbar. Dazu ges 
ſchah es, daß durch die Fehlgriffe der Verwaltung 
viele jener Talente zerſtreut, in anbere Geſchaͤfte, 
oder in das Ausland gefuͤhrt wurdenz gubete vonbw 
„ber Tod, und bie Gebrechlichteit der 
ARE babuzch am deutlehſten Yetodk, ded Ve W 


ſo ronunit VIE univerſitat von reinem 
ſchweren Leiden geneſen, an denen 
Schon im Jahre 1823 wurde der Gen 
u evifion der akademiſchen Berfafl 
er Ehe auf ſein ausführliches Guta 
ſcheidung ber oberfien Vehoͤrde eintrat, 
die Regierung, und bie neue begann 
verfnät damit, daß fie in Erwaͤgung 
ſchen und wiffenfchaftlihen Zuftandes | 
Verfegung nad) Muͤnchen ausſprach, 
auch ihrer Seits Umgeſtaltungen ber € 
ordnete, mit denen fie unter und angel 
Ws aber liegt ob, fofort die wefen 
berfelben einer nähern Prüfung zu unt 





EN ern rg Te te 
Jade "ie da oa upnner Si nf 
a —** uſs, ſi k ankalben 
enuiielämetd nn 1 ZUR LEE MUT? > v1 ae Pas 
nad da. ort. ln Aart- 
NO... SON Are? ꝓrom unrnduup ıchertun 
** ne re an nν 
Weiuerkungen⸗uͤber freiedund ege⸗ 
—2* — Seubien funiverſaicen. gti? 
une — Ar. nunmehr) u A 
Inne ie u ee SprmaoTe. 
Der allgemeine Charakter, welcher dianbuyri⸗ 
Aſchen -Unineriiäten von allen aüherunvefeittfich uns 
aeeTieiinr,; Kegt. Banptfichlih, in.ıkams: Qeſetz uscms 
‚I; Studierenden die ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften dor⸗ 
Ahreibt, die ihnen zu exlexnenwhahig oder mahlich 
nchtet werben, und ſie gwingt, ben. Buysingpiber 
Sm afgeſtellten Lehrer wenigſtena ahet „ben 
tyra hören. Da aber me Gehirmieinen/ je⸗ 
Den Seſthes Wacht und: Gepichtnwitbide ihngifrät 
man; um dieſe für diefensiill qu gewisiin, ıdlpr 
dab. Gehörte Prlfungen.unknfleugeiffe:: mermänit, 
rum. auch in Wepigr auf: lcfe das Uutmeiiign 
‚mb ‚der vorgezeichneten Rahn tmöglidt: uch. anlhen, 
guet: noch bie. Being: hinzxui dafſemidrgu 
—* Serhfing: fürn: Efentiichegerdae mzagelaſſan 
ebder:aiche Dub ſacctanenuſqhes 
— 0 2 





von feiner Unfehlbarkeit und Nutzbark 
daß nach dem Erwerb von Wuͤrzburg 
von Erlaugen auch die Univerſtaͤten 


nden 'vine emteder zanz unbedingte, o 
7* beſchrankte Freiheit. Der Juͤngli 
die Unlverſttaͤt beſucht, wähle vom erſu 
—— die ſeiner Neigu 
Anftigeun Weruf noͤchig ſind. Ex iſt in 
‚füge xiqe an. ein ‚Aufieres Geſetz, fon! 








— — die * —— 
EN) Hi igenen Sch — er 
Bil, betrachtet ib“ toränt * di 
ig. al 1 Ze au mi) 
ner Janglng/ welchen die Anzahl 
genſtaͤnde, im Ganzen auch die Srbummg, | 
Acher er ſie“hoͤren fol, vorgefchrieben iſt/ Folgt 
aer allgemeinen Bahn, von weicher ber‘ ac" 
geglaubt hat, daß fie bie rechte, daß fie für’ alle 
mgbar und bequem, daß fie im "geraden Lauf zun 
ele gerichtet ſey. Sind die Lehrer ihrem Geſchaͤfte 
wachſen, vereinigen fie Geiſt und Gelehrſamkeit, 
iſt das ihm ein Gewinn, der auf ſeinem Wege 
gt. :Stehen fie hinter der wichtigen Veſtimmung 
Bi der Würde des afademifchen Khramts zurädl, 
ihr Wiſſen ohne Wiſſenſchaft, ihr Vortrag ohne 
ben: der Studierende bleibt dennoch an ſie ges 
Nen! Am Schluſſe des Semeſters harrt die Pills 
Wi; am Schluſſe der Pruͤfumg haͤngt. des Seug⸗ 
dpa den Shdımlung von Beizuihen U Wr 


‚irre weruge rpepugjen, VIE im ge 
übrigen aus, und fucht Die Görfäle, 
—— und der großen Kunſt 
Mann die. Jugend für ei 
Etubium au wecken, un 
za führen weiß. Wo ‚aber ftatt di 
ein unfelbftftändiges, ein aus trüb 
ſammeltes Wiſſen in ermuͤdendem, 
Vortrage geboten wird, geht ex vorä 






Lehrordnung ihn zwingt zu hören, w 
‚her Form geboten wird, und verfähr: 
fit, daß einem ſchlechten Wortrage e 
‚über. benfelben Gegenftand vorangehe. 


„Ber durch Zwang und Lehrordn 
—E— iſt, im Galle er dem Geſe 
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h bald überfehen | 
— eg übe * änt. ie | 


iden/ ‘Hi deinen ihn er Ring Fl 
t, welthe ſeinen offenen Seift envegen ir 
en ihn nur eine, Theil — Ra 
a, unb, ee. behält Sei, Weaft —— 
ſkeit vr auf die Hohe und in die Gründe feiner 
Be fe feibfechärig v0 jübeingen, zu denen ‚bie 
ng feiner Mahl —— gezeigt hai, Vald 

“er fuͤt das Fach mit den Merken, die als 

— ober als Muſter dariiber. gekannt Kind, 
* und im Stande ſeyn, ſich felb udig 
Aner Wiſſenſchaft auszubilden. ** 
Was aber iſt das endliche Biel, zu dem auf 
8 getrennten Wegen, unter fo gänz und ‚gar vers 
Hiedenen Anſichten und Behandlungen der "Süngs 
ing am Ende geführt wird? 

Fraget die Lehrer, welche bie Thaͤtigkeit und 
ie Behandlung der Sugend auf unfern Unfoerfiids 
ten mit offnem prüfendem Auge beobachtet _ haben, 
vie viele duch freie Neigung bei den Studien ge⸗ 
halten, wie viele mit den noͤthigſten literariſchen 
Huͤlfsmitteln nur nothduͤrftig verſehen ſind, wie 
zering bei den Meiſten der Eifer im Beſuch der 
Borleſungen ‚ wie unbedeutend der eigene . Frieh, 
wie dürftig das Wiſſen ift, das am Ende die Pris 
fung hervorheben und bezeugen ſoll. Fraget die 
Rechtskundigen, wie viele der Juͤngern ein, Cegoa⸗ 
Befaßen, wie giele von E25 RR Sehe 





Welches auch Die ruͤhmlichen Yusnabn 
Ganzen noch fortdauernd über die hoͤl 
dE® ling, Wet je fine Lfınbe 
"Rödeii an ihren Formen, die Geſet 
.1799, von 1804, von 1814, bie 1823 
"Öingeleitetin, dieſes unabläffige Wechfe 
Uingeflalten, das Verfegen von Ingolfia 
bat, von Sanbehut nad) Münden? » 
fie anders, als eine öffentliche YUnexf 
gefunden zu haben, was man ſuhte, 
ſtändniß daß man ſich fo oft in den 
griffen habe, als es fich davon handel 
verfität "zu ihrer Veftimmung aufzurich 
Was nun das Gedeihen der Stu 
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N: —8* Be di mn dam 
fe Wöbdpfei: ber Gefeggehung für Leipekg,; Yalle, 
Oitingen gehört, wie wir ihm erfahren haben, ja 
weg: Fennt nur eine einzige neue Gefeßgebung in 
er Oehiete jener * 553 9— 
— — an RE 
Bios.der Miffenfihaften auf Ihe, Die Erweiterung 
I: Hie Erftadung neuer. :: Day farb Die Kla- 
Unbrauchbarkeit ‚und mangelhafte Wlhung:! 

Bee Sente,. die: aus Ihrer: Vege hervo gehen, 
im inem der Sünder, ſo einbeimäfch.. bie; on che} 
Segen. anmfleat.umd gekraͤftigt arden arg 3R ui 
ug er a er, reg a 
—— weni dr 75 Modnnd sad anacurıdt. 
de ech ae TREE 0 in 
ug Fun Bing ya. wären FR salat 
Ta 7 Re) PT IHR: GH: — man 2. INN, 
ya nr A nr v 
| | 07 ana 8 
ad re rare — 
nis ont am dei. ia Te 2rönndrae Iepulad 
sl — iR N SI RE 
ug an en e  a —X 
MniD mn ts sole marc ar ner nad 
so mine ale: Aare nen 
L Me ann nt Amer an >) ‚ndushe: >) dark) 
I... Werisät dreh ur 








det durch ihn hervorgerufenen 





2.1. ie oben wrfuchte einfache :Büfa 
bear Byfinasen rs. gwangeseunb 
im@deblete . ber Giukien, Ihrer Grundß 
fenhelten / Erfrige, obwohl in ihrb!bi⸗ 
tm Allgemeinen deruhrt wurden; ſAtel 
ſprechen; indeß handelt es ſich davon, 
hinter allen feinen Verſchanzungen auf 
feine Werke methobifh und von Grı 
zerſtoͤren. Bu biefem Wehuf wird nöthi 
ien ‚feinen Streitkräften und Mitteln au 
zu kommen. 

„Das Verderben, behauptet er, we 


haume unchauhae 22 Mu... er. 

















—— — wigaaigi añ ſtcheaber⸗ haa bier | 
Besiisssugegigen): ons Gufnensamnbehiger iv; er 
Meg hoͤren, fo giebt matt „ke: Eonseeliel ice)! 
Mäykiofiecteimns: Sieißess anf; unbrüberiäfeilie feis 
Ri it ice Zange an i Mioßiggauge unb zu alei 
wlBehlachen and Sersohnheiseie,.ieeldye:bomnratühen: 
Win Sep veruiſtalten. . Die. Mishhjuing. zu / hocra 
Int: ie wenigſensn in die Lehigimimenumdtiggeichen: 
ie Aufeb der Wiſſenchatn⸗ We 
weh et: 34 F EN, 24.5 14. ——— „N 
gig; Schom manchen: anterhuhe Ermung. 
sch. die Nahlegung voifenfhaftlihernkäiuge, uatiken) 
Mic nt She dad hingen foors 
we unb hati dann sl eiumabrangepges, : BD 
ug bingegeben. 1: Iſt abenıtie Rökigungizeantaiit? 
ec:ıber: Eelfegin; undernmgibliichs uns: hi zig 
—äAAXVXX 
samt ihre:Bengnifie weder: int Ems. moch idie Fe: 
Win} des panypn aeo cafäheit „cher PintBubkind! 
RE: ern lei guhrmnge Zu Be Hark 














... uuBsert entternt aljo dic Ynoydınım 
fungen, die Nöthigung zu ihrem Wefe 
Präfungen über dieſelben zu tabeln, c 
Quelle: beö Uebels auf uufern Uuiverfität: 
nen ird man fie als die Urſache bie: 
Foriichritte zu betnachten haben,die ſich 
nen finden, und ſtatt fie aufzuheben, vi 
auf auägehen muͤſſen, - noch eingeiieub 
font. gu mechen : 

— ia bie Shauginy 
Ehlnntägte deo Awanges um ihr: Sebaͤ 
Wie wachem aumnintias Zunere bringen ‚zu 
Alem iniht ſeyn, Die Außenwerke zugecl 
winbie Michtigkei der Wortehrungen geiger 
teeffün Dat, ober zweffeis koemte, um einen 
theiluntifenn Erfolg zu ſichern, indem Vir fa 


m AD hell ner Knarihetunasn Dia need ind 
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— det: Unzahl ook. E 

V Mai und zu begehren, daß ſie muͤſſen erlernt 
ihre; ſonbern die Bevormundung des Studiums 
we fi, um durchgreifend und der eigenen Ans 
Par: gemäß zu verfahren, auch über Ordnung und 
Derbendung der einzelnen Faͤcher gefeßgebend und 
Selelpeenb ausbreiten. Denn wer dein Studierenden 
hr. zutraut, bie Namen “der Witfenfchaften, die 
Sun: Heilfem find, zu finden,‘ darf ihm auch nicht 
uisauen, bie Folge zu entdecken, in denen fie fich 
wweinanberreihen; wer ſich berechtigt haͤlt, ihm in 
Bezug auf die ganze Maffe feines kuͤnftigen Wiſ⸗ 
fens die Nöthigung aufzulegen, fie in Collegien eins _ 
zufeommeln, muß fi) auch für verpflichtet halten, 
ihm die Möglichkeit zu zeigen, wie er diefe Colle⸗ 
Ya in zwecmaͤßiger Ordnung und Verbindung hoͤ⸗ 
ren kann. 

Auch hat eine ſolche Verbindlichkeit den Ge⸗ 
feggebern mehr oder weniger deutlich vorgeſchwebt; 
aber fie find auch zugleich vor der Schwierigkeit ber 
Ausführung zuruͤckgewichen. Der von 1799 geht 
Mer. die Aufgabe "damit hinweg, daß er ihre 2b 
fund den Profefforen und ihrer gemeinfamen Bes 
rachang untereinander und mit der Euratel zuwei⸗ 
Rei: Ob ſolche Berathſchlagungen je gepflogen wor 
Vak; und. zu welchem Ziele fie geführt, iſt ‚nicht bes 
Biiint geworben. Auch der folgende von 1804 
WÄR michts Beſſeres aufzufinden, als daß er die 
lerenden deshalb an - bie Lehner: weit; u. Ver 


EU, Aires Stun, II. B, are Ang. 


nafien um eine beftimmte. Zahl Slaffen, und die Lec⸗ 
tionen folgten ſich dann für die Studierenden des ers 
ften bis des fechöten, achten ober zehnten Semeſters ges 
mau nad) Tag und Stunden, wie bie Lectionen ber 
unten Schulen. Mer aber das Herz ober die Stirn 
hätte, mit einem ſolchen Vorſchlag hervorzutreten, 
wäre fofort entweder ald ganz unfähig anerkannt, 
eiüjufehien, was bie Univerfität iſt und will, ober 
er haͤtte diefelbe, verzweifelnd an Ihrer Beftimmung, 
und Damit an der Möglichkeit der Wiſſenſchaften, 
ganz aufgegeben, und ginge nun darauf aus," flatt 
def. das ganze Gebiet der Kenntniſſe umfäffenbei und 
een Sau) Sebeaben und —— 
sah nt Fieier Slellung und Feen Vhero Ser 
, BE 


.,r. .y,,V/y Ws 


der Raͤcher der unterdruͤckten Freiheit 
beftimmt die den Waterlande geraubt. 
den Sremblingen beimzuforbern; aber 

Gefahr vorüber, nachdem die Selbfiftd 
rer Bildung nnd die Würde der Uni 
rettet worden ift, nachdem diefe ſich a 
ald die Zierde der Nation wieder aı 
geachtet ſehen, welcher Mann des Bu 
litiſchen Rechenfunft würde jeßo noch v 
Seiligthum einzubrechen, und feinen $ 
fen, um bie Schranken und Baͤnke ber 
len hineinzuftellen? 

Wie aber begegnet die Gefeßgebun, 
rigfeit, die bier der NBevormundung bi 
gleih am Anfange der Zwinganſtalt 
oder vielmehr, da fie gründlich zu befeitig 
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(opäbie oder Methodologie an der Spige hat, auf 
e Philofophie des Rechts folgen läßt, um nad) 
ufammenfchichtung anderer in der Gefchichte Deutfch- 
inds und der gerichtlichen Arzneykunde einen diefes 
haos würdigen Schluß zu finden. Wie aber das 
les nun zu hören und untereinander zu verbinden 
9, darüber ift tiefes Stillfchweigen, höchftens die 
Inforderung, daß es gefchehen ſolle. Wie es ge 
hieht, welches Durcheinander in den Studien, wel: 
jes Chaos dadurd in den Köpfen entfteht, wiffen 
Hein diejenigen, die mit der alſo berathenen Ju⸗ 
end Umgang gepflogen, und ihrer Noth oft kei⸗ 
en Rath gefunden haben. 

Um aber die Einhaltung der Vorfchrift, wel: 
ye die Collegia aufzählt und zu hören gebietet, 
u bewachen, ift, wie wir fahen, der Studierende 
endthigt, über cin jedes, fo er nad) diefer Verord- 
ung gehört, ein Zeugniß vorzulegen, worin der 
ehrer nad) dem Erfolg einer mit ihm angeftellten 
hruͤfung feinen Fleiß und Fortgang in den Lehrge⸗ 
enftänden befcheiniget. Diefes Zeugniß dient waͤh⸗ 
end der Lehrzeit den Eltern und Angehörigen als 
ine Beruhigung, daß der Studierende nicht müßig 
esangen ift, und ihre Sammlung dem Staate zum 
Beweis, daß feinen Forderungen Genüge gefchehen 
ſt. In dem Abfolutorium trägt der endlich aller 
kademiſchen Mühe ledige junge Dann, das Paket 
chwer und theuer erroorbenen Papiers nach. Haufe, 
g' . L. SPERYV 
in Gewaͤbr feiner Wuͤrdigkelt, ben York, Wie ia 








2 8 habe ——*— RE Ba 
mager alle ſechs Monate, wenlgſteus Kits net" 
Bin zu Halten gehubt. Was ich darcus kiflcht 
ae gemelniglich; welche ber —8 meht oder 
iger wiffend oder uñwiſſend, geſchickt wide un⸗ 
rhickt waibn, keineswegs aber, wer bie Worte’ 
wa regelmaͤßig, imt Aufnerkſamken ind hei" 
mne befuche' Hatte. Könitit DIE Zeik bet a 
seit; ſo werden: die Defte vurchgenbninien. "RR 

Ask" gefchrieben hat, leiht fie von dem Antetn. 
no: nennt man den Gegenſtaͤnd eiſtubitten. vw. 
Bes nun gut vorbeteltet die Schülbveriaffen had!’ 
om leichtet Arffaffitig amd gutem GeBalheipitke". 
wohl mit dieſem Einſtuidierei bald! zu Ende, ie 
Wi, er bie Vorleſungen but“ Bliſucht REN 
ie: ; Die allgemelnen Kenmniſſe, 1.0.87 07° 
ererworben, die Gewamwtheit ini? a 
when: Sl er fſiche heß ET ke 
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8 „Worleſebuch“ beffer „einftubiert”. bat, als 
e andere. Das aber ift ein Refultat, an bem 
iemand etwas liegen Tann, weil hievon gemeis 
lich nichts. haftet, .und fo zeuget das in fpätern 
hren vorgelegte Teftimonium in Feiner Sinficht 
er. des Eigenthuͤmers Geſchicklichkeit, ja man er⸗ 
yet, was doch ber duͤrftigſte Gewinn davon waͤre, 
ht einmal, ob der Geprüfte den Gegenflanb zu eis 
m Ohr bat- hinein und zum andern wieder her⸗ 
ogehen laſſen. 

Hierbei ſind wir von der Borausfegung aus⸗ 
gangen, daß jede Pruͤfung mit moͤglichſter Sorg⸗ 
t und Gewiſſenhaftigkeit veranſtaltet, und von 
e jeder Unterfchleif entfernt gehalten werde. Wie 
wer aber, wie faft unmöglich diefes Letztere fen, 
bt Niemand, der es nicht erfahren bat. Die 
ıgend wird durch einen, wenn auch nicht Löblichen, 
ch natürlichen Inſtinkt der. geiftigen Gelbfterhals 
ng getrieben, durch alle mögliche Liſt und Kunſt 
a Lehrer zu taͤuſchen, den das Geſetz auffordert, 
er ihr Wiſſen und Verſtehen ein nicht folgenlo⸗ 
Gericht zu halten. Das Ausſchreiben der Hefte, 
nn die Prüfung fchriftlih, das Ableſen ımd Eins 
sfen. der Antwort, wenn fie münblid) gehalten 
rd, mit allen den Fleinen Vortheilen gegenfeitiger 
fe und Unterſtuͤtzung find nur mit größter Gorgs 
t und nie ganz abzuwehren. Cin jeder wird bes 
it ſeyn, Dem Lehrer wenigftend einen ober den 
bern Vortheib abzugewinnen. Wie aber, wem 
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— Serirago, und AUS Der 
gegen: ein eben ſo uͤberfluͤffiges, als ein 






halb die Profefforen in Yufprud gs: nehm. 
fe follen, heißt es dann, ſtreng amd gewiffenhaft 
n, fie ſollen auch während dey Werksfungen ges 
ı» auf den Fleiß der Zuhoͤrer ſehen, - in ihvar 
wläffigkeit nicht fo weit gehen, ihr Urtheil auf 
Wahrnehmungen einiger Minuten bei, der Ye 
9 zu begründen. „Das find. fo allgemeinen, Fo 
ige Forderungen des Staates an: feine Dieum, 
er befoldet, die er ehrt, daß mn nicht bogreb⸗ 
koͤnnte, wie irgend ein Mann, am wepigſtan 
einer, der auf hoͤhere Bildung Auſpruch macht, 
d. der Jugend gegenüber die Würde bes Leyamıy 
emen foll, bier anders, als nach bw. Gefegme 
‚ag gewöhnlichen. Verufötzumg verfahwu Eiana — 
laubt fich. denn. ber. Protocollführer in den abmi⸗ 

eativen Stellen, fo obenhin zu (nella, nk 
vebört;und nicht gehoͤrt habr der Welewnchiite 


— 


zuwsppugymjugierit UND TEUE DET 
Im. Nicht an ihn, wenn die S 
ben, nicht an feine Gefege darf 
"MER: diefe berabfegen und ſchmaͤhen 
an jene, bie ihre Pflicht fo weit ven 
teohfigemeinteften Berorbnungen illuf 
Pften Abfichten vereitelt werben. ” 
Wohl, ihr begehrt, daß die «ai 


rer den Fleiß ihrer Zuhörer im B 
Ile, in Benuͤtzung ihrer Worträ, 


Betragen forgfältig beobachten und 
urtheilen, ihr wollt, daß in den 
Spruch des literarifhen und moral 
ebenfo enthalten fey, wie in dem 
bargerlichen Dichters feiner über M 


im Mt u ren 
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trolliren, richten, und in Elaffen bringen mit ber 
Gerotifenhaftigfeit des Richters, mit der Werufbs 
treue bed reblichen Mannes. Wollt ihre das, fo 
feßet ibn in ben Stand, daß er den Anforderums | 
gen genügen Fann, dann führt in jede Worlefung 
den Nomenclator ein, welcher die fämmtlichen 
Zubörer Eennt, und beim Anfang jeder Stunde 
die, Namen der einzelnen nach der Reihe, wie 
fie figen, ausruft, um dur die Antwort und 
durch den Platz, durch Aug und Ohr, fi 
von ihrer Gegenwart zu überzeugen. Traget Sor⸗ 
ge, daß der Fehlende aljobald zur Rechtfertigung 
und nach Befund zur Strafe gezogen werde. Führt 
die wöchentlichen Prüfungen zurüd, damit der Pros 
fefjor in beftändiger Berührung mit ihrem Fleiß 
und befländiger Beobachtung ihrer Faflungsfähig- 
feit bleibe; oder vielmehr, da auch ein wöchentliches 
Nachfragen nicht genügt, treffet die Einrichrung, 
daß über jeden Satz, über jebe Lehre, die vorges 
tragen ift, fofort Nachfrage und Prüfung gehalten 
werbe, die bei arößern WÜbfchnitten wieberkehre. 
Um dafür Zeit zu gewinnen, führt ftatt der ſechs⸗ 
monatlichen Curfe die Sahrescurfe zuruͤck, Damit 
der Lehrer feine Zeit in Vortrag und perennis 
rende Prüfung, nicht ohne Uebergewicht dieſer letz⸗ 
tern theilen koͤnne. Dann tritt zum Schluſſe des 
Semeſters die Wiederaufnahme des Einzelnen, bes 
Getrennten, feine Vereinigung in ein Gelommunts 
teil ein, und nun erſt duͤrft ie am ven Aeier Ur 


der öffentlichen Meinung, dem Urtl 
digen, die wiffen und begchren, war 
feyn und feiften foll, und die euch n 
zu demfelben Punkt getrieben fehen, 
der Aaordnung bes Hoͤrzwangs felbft 
in die Srenzen der Schule. Nun l 
bie Beſchraͤnkten fo viel an Einſicht 
zwiſchen Schule und Univerfität, zwi 
tung auf Die Wiſſenſchaft und zwi 
der „dzwiſchen Knaben 
zwiſchen Schullehrer und akademiſch 
Unterſchied iſt; fie haben wenigftens 
gehört, daß ber wahre, ber aPaden 
nad aubern Gefegen und Gombinati 
tet werden müffe, als ber auf Krane 
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Plaue, dem Spotte und ben Hohn anbeimfulien. 
vErmme? wo erblicken win bien Die Geſetzgebung 
ſteer Univerfitäten? An denfelben Schranken, die 
v oben bezeichneten: bie Urheber ſolcher Maadre⸗ 
In: baunen, wenn fie auch wollten, bie Unvevfitaͤt 
dt, wenigſtens jegn nicht mehr, zur Schule ber 
feßen; nicht einmal einen Theil, ſelbſt micht ben 
ringern Theil der Maasregeln, die dann noͤthig waͤ⸗ 
n, vermögen fie geltend zu machen, da ſogar bie 
ichentlichen Präfungen, ein. geringer Lappen dieſes 
olaſtiſchen Reifrocks, Die 1799: mis entehrender 
introlle des Lehrers verordnet waren, ſchon ſeit 
304 als unausführbar wieder verfchwunden find. 
Wohin ihr mit jener Anordnung ber nothwendi⸗ 
n Lehrgegenftände und mit biefer Controlle derfelben 
fammt der Univerfität gerarhen feyd, ift nun, wohl 
ch. dem weniger Achtfamen offenbar. Ihr haht bie 
piperfität von ben Banden geloͤſet, aber * ben 


gehrt noch, DaB fe hun FI glei dem Cihulen. 
rn a > 
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pels der Wiſſenſchaften eingetreten, 
ihrer Ausfiattung das alte morfche E 
Siem Die verrofteten Waffen aus 


das ihr vom euch fioßet, und das 
das eure nennt, iſt fo unbegreifb 
bar: fo: charakterlos, fo nichtig, w 
bee döabewifchen Zeugniffe, das ein 
— das aus dieſem Go 
amgm. 





Neun Pfohls» 





Zweite Adtheilung 


jergleichung und DBeurtheilung der Spfteme 
freier und gesiwungener Studien. 


1. 


Seleuchtung der Anficht, aus welcher der 
Studienzwang hervorgegangen. 


Wir haben den wichtigen Gegenſtand, der «rs 
fchäftigt, bisher nur von feiner dußern Seite be: 
achtet, und gefehn, wie die Maasregeln des Colle⸗ 
ienzwangs fich in unlösbare Schwierigkeiten vers 
ideln, und ihre Gewährleiftung durchaus nid) 
ig ift. Hiernaͤchſt werden wir bemüht fen, in das 
innere der Sache felbft einzugehen und die Anfichs 
en aufzudecken, die diefem Syſteme der afademis 
ben Bevormundung zum Grunde liegen. Unſere 
defeßgebung nun, welche ſich einer Perfon vergleis 
den ließ, die einen frühern Zuftand verlaffen hat, - 
hne fi) in den neuen finden zu Tonnen, weil 
ie allerlei alte Gewohnheiten und Unfichten mit fich 
ringe, die den neuen Berhältniffen wiberftreiten, 
ar aus einer faft undenklihen Zeit ou Vie ii 
Pilerkh, über gel. Eqhulen. II. B. 2te Abt, 8 


Collegia gehört zu haben, er hättı 
denfen getragen, die Poͤn einzufeg 
vom Öffentlichen Dienfte ein Jed 
wird, der nicht bemeifen Fann, d 
fhriebenen Sollegia bis auf das lei 

Iſt denn aber das Lernen fo 
ren geknüpft, daß beide VBegriffe 
ganz und gar vorausfeßen und ein 

Daß Semand bei einem ausge 
defien Vorleſung er hört, etwas I 
zu einem ausgezeichneten Manne 
kann, wer würde das leugnen! D 
that der Univerfität ift das lebend: 
was bier gewirkt wird, gefchieht w 
das Weberliefern des Willens, . al 
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—— dle ich in den’ Echalpforte bei dem 
Vaqenarikus Schmid, demſelben, beffen in deu 
ſaheren Theilen dieſer Schrift wegen: feiner Froͤm⸗ 
nuetzeit gedache wurde, gehoͤrt habe: Die Deutliche 
RAY:Bie lichtbolle Ordnung, die ſtrenge Verknuͤpfung 
Wi Metleitang der Lehren/ ſchon in ber Wiſſen⸗ 
Maft begrundet und durch feine große Kunſt der 
WüeWeng ned) fichtbarer und eindringlicher gemacht, 
BB: ans jenen Untetricht, bee’ größentheils priva⸗ 
WR; estheilt: wurbe, immer mit erneuter Luſt aufs 
When: Bon der mathematifchen Kenntniß, bie bas 
ei geſammelt wurde, ift im Laufe der Zeit viel 
zerſtreut worden und verflogen; jedes Jahr hat. fei- 
sen: Theil als einen Tribut unfrer Vergeßlichkeit 
hinweggetragen; aber die Einficht in das Mefent- 
Weder Behandlung wiſſenſchaftlicher Probleme ift 
SH damals fehon aufgegangen, amd. nebft den erflen 
Wlidltichen Werfuchen eignen Verfahrens bie Grunds 
Bige meiner weitern wiſſenſchaftlichen Bildung ges 
wörben. In Leipzig hatte ich das Släd, für bie 
ꝓhilologiſchen Studien Hermann als Lehrer zu. 
üden. Seine Vorleſungen über griechifche Schrift: 
Weller gehörten zu ben am melften bewundrungs⸗ 
wrdigen in Allem, was bei Aufhellung dunkler, bei 
verdorbener Stellen zu eroͤrtern kam: 
fübe konnte für ſich als ein Kunſtwerk betrachtet 
erden, in dem bie Emdeckung bed Schwierigen, 

Velenchtung des Dunkeln, bie Aeilany ver Sim 

bir :auıf dao Innigſte vereinigt. wis du Dos Ehoſe 
| — X 
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Sprache uno ver RXritir gelernt hav 
dem Stoffe verſchmolzen, den auch 
dien jeder Tag zufuͤhrt; aber rein 
ſelbſtſtaͤndig iſt der Gewinn an Einſid 
und Sicherheit, in die Methode ur 
philologifche Probleme der Kritik ı 
faſſen, zu handhaben, zu loͤſen find. 
Meben diefen Vorlefungen zog 
an, al& über einen Gegenftand, ber 
trocken und unerquidlich gehalten n 
fungen, die ich bei dem fel. Dr. 
lihe Dogmatik hörte. Der Vortra 
wie der Lehrer, an dem wir bemerft 
im beißeften Sommer und bei gedrä 
zimmer nie in Schweiß, oder aud 
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N An an sine Wıgh; bier. If das is⸗ 
hiher Behraps: die Ausführung, die ;gefchkfftliche 


cwicetung derſelben mir mehr oder minder aus 





—— an jan nn im 
u:gegenwärtig,'geblicben BE Or ED in 
- Dan Vorleſagen dieſer ——— 
mei verdaulen zu muͤſſer⸗ 6 ich,: ſo merke. 
ch ep: wagn: Einſaeht. in, hie: wiſſenſchate⸗ 
en Dinge: und. die. ‚Methode; ihner: Behandlung 
ir bleibendes-. Sigenthum nennen kann; Denn ihr 
mag hauptſaͤchlich bat mir-in. Die Wiſſenſchaf⸗ 
chen Weg: gezeigt, und. mir. bie Mittel an bie 
wh gegeben, mich in ihnen anzubguen. - Neben . 
ven verfüchte.:ich. Die Vorleſungen ‚über Philoſophie 
b Höhere Mathematik, über politifche und kirchliche 
fhjichte, über: Exegeſe des. alten und neuen Teſta⸗ 
nts zu⸗ hoͤren, bei meiſt ſehr gelehrten und ge⸗ 
ſſenhaften, zum Theil beruͤhmten Maͤnnern, fand 
& aber veranlaßt, die meiſten nach kurzem Bes 
be aufzugeben, weil ich in ihrer Art nichts mei⸗ 
a Beduͤrfniſſen Entfprechendes. fand, ihr Vortrag 
Y% zerſtreute, ihre Gelehrſamkeit mich. nicht fürs 
ne, und ich zog vor, über. jene Gegenftände, fo 
it fie meinen. Studien zur Ergaͤnzung und Er⸗ 
nexung dienten, aus fheiftluhen Werten wi m 


Un — een — — 
[4 


ſchaften zu vergoigen,. ven mie Die H 
her Männer gezeigt hat. Dazu Fam 
bie Belehrung einzelner ausgezeichnete 
Pfotte, in Reipfig, in Halle, wo ich 
zelnen SBelträumen, in Göttingen, ı 
noch in ben leßten Jahren feines « 
bens hören unb auch in der fchon gef 
ded Greiſes die fruchtbare Art ſeim 
wobrnehmen konnte. Diefer Freiheit 
in ber unfere Sugend in den Jahr 
Männlichkeit gehalten wurde, verdant 
nen Freunden, bie fyäterhin in bet 
zaht fi) einen ehrenbaften Namen - 
Ateratur erworben haben, verdankt ' 
mir erzogne Geſchlecht, gleich den 
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bad Lernen in etwas ganz anderm liegt, als in 
bem „Einſtudieren“ der Hefte, worin ed von uns 
fern xathloſen GSefeggebern gefucht wird. 

‚Schon in den Jahren des zum Juͤnglinge er- 
wachſenden Knaben ift die Erwägung, das eigne 
EStudium die Hauptquelle feines Wachsthums an 
Kenntniſſen und Einſicht, und jede Schulexziehung iſt 
verfehlt, Die nicht: dahin ausgeht, daß zuletzt der Un⸗ 
‚serricht des Lehrers nur eine Anleitung zu eignem 
‚Studium. gibt. Der zum Pewußtſeyn erwachende 
Menfch ift mit veger Kraft und ſtarkem Vermoͤgen 
ausgerüftet, nicht durch ‚unfre Weisheit, fondern. 

durch Gottes Gnade, die fi) den Knaben und Juͤng⸗ 
Lingen wie den Alten erweiſet, und wir ältern ftehen 
an geiftigen Vorzügen bei weitem nicht fo hoch über 
ber Jugend, als es fi) unfre Eigenliebe gern einbil- 
dete. Tritt nun der in guter Pflege der Gymnaſien 
‚gebiehene Juͤngling zu den Studien auf der Univer- 
‚fität über, aus den Uebungen, die feinen Geift zu 
ſtaͤrken, fein Urtheil zu fchärfen, feine Fertigkeit der 
Theilung und Verbindung zu mehren berechnet wa⸗ 
gen, tritt er mit der Vorbereitung zur Wiffenfchaft 
‚in das Gebiet der Wiſſenſchaft ein; fo ift ein Ge 
deihen in ihr und durch ſie nur in ſo weit moͤg⸗ 
ih, als feine freie Thaͤtigkeit durch den Unterricht 
ſelbſt unterhalten und genährt, feine Gelbftbeftim- 
‚mung für die Fächer feiner Neigung gewedt, fein 
‚eigenes Fortichreiten auf der geöffneten Bahn erzielt, 
Euſt und. Freude an ſich felbft und on (einen Sci 


m 


der wiſſenſchaftlichen Methode entfali 
nicht allein, doch hauptſaͤchlich im 

Geift zu wecken, ber belebend und gefl 
Maſſe bes Wiſſens waltet. Durch fi 
und für bie Wiſſenſchaft gewonnen, 
Iing bei weiterer Ausbildung in ih 
Lacken, bie neuen Vebürfniffe gewa 
ihnen zu genügen bebadıt ſeyn, fey « 
das ihm Fehlende den Vortrag von ' 
bie zwar nicht von der Größe feiner 
rer und Pfleger, aber doch durch ge 
und zweckmaͤßigen Vortrag ihm bie- 
und Wege des Wiſſens mit fattfam 
ergänzen, ober er wird gleichen Beiſt 
Een zu ſchopfen bemuͤht ſeyn, bie t 
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Huren volhemmehenden Big; wert sh 
ollkommen / doch möglichft treu das Genniibe · deb 
Wächlbäyen' akademiſchen Stablinns - enttvorfen iſt 
HE nur auf diefem Wege und beim Obwalten vie 
Fer: Anfichten und Grundſaͤtze das Gedeihen Derfelbch 
ib!" mit Ihm der Flor einer Univerfität möglich"ifl, 
eirb_ jeder einfehen‘, ber die Univerfität nicht sit 
erh ben: Gefühl einer verfehlten Beſtimmung vet 
abi, ber an ſich felbft ein Wachſen und Zunch⸗ 
wein im Geiſt und Leben der Wiſſenſchaft gefufeh 
üb über die Grärtbe defjelbeit‘ ‘Mh felber befragt 
Bar Wie aber fieht es Ihnen gegenuͤber mit "ber 
Eheorie der Nötigung, thren Gnindfägen, 'ibreh 
Bolgen? 2 FIT) 
wu Den futifen Dam, wahen In Si 
a —— 
"Yüben ;; betrachtet fie als unreif ſuͤr dieſe RESTE, 
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ws VIE USBELTE VITENZE DET WCOZLHE 
und in den Kreis der Hörgegenftände 
das Wort) das ganze Gebiet des f 





fer Maacregel liegt in ben Händen 4 
zung ber alabemifchen Lehrer. Wenn 
Polen Get feten, Dei alle Paofefen 
Stande wären, wenn au 
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ev⸗ 
. 
J 
[4 


_ 183 


O0 de te en 








genenauud Mergeffen, 1005 lındhlig. die "wechien 
Berfellängen und Erinwerimgeti aus dem eiſte 
ups Dokcben :e bald dahin fan, md rbad Agange 
Gebäude tes sffarfgoflichen Sedbiums: Ser en 
Saub ecbaut. . in 
we un aber, unterliegen —E— u 
Genen Stk bem fo: leicht Peine: :Rebteugbait 
geht, daß fie von guten, mitkeimägigen uk non 
Miechten Lehrern befeßt find. Wie Ans da 
memeiden, daß bei ber Nötigung, die Mrleſcugen 

be: zu hinen,; die Jugend ‚nicht der -Meittelunäglige 
Asit,tee-Unfunbe, ber Verkehrtheit in SBehanbiung 
wiſſenſchaftlicher Dinge, ‚ab allen von äinem.nfebe 
Bir: Ufterdienft der Muſenunzertrennlichen is 
erien der langen. Weile, der Gleichgiltigkeit, bes 
Aufſleißes mit gebundenen HSanden in die Armer gelie⸗ 
fett werde? Wie der Fuͤnglang ſich Auch ende, er 
unnckeinem · derſelben entgehen: ¶ Denn man hoꝛ· ih⸗ 
auen bie Firma gegehen, hinter der die Weinhtit 
life ran · fordert, vertrieben ·wih; das Mitilegkun 
Ag, uuch welchen aux. ei ihnengu erholen iin und 
Jin Jeber; ber fein Fortkommerſucht, Als cain auf Rer 
Mükvenfitift erworbenes Mepghunm naihrasfen ntaf. 
Mer Jengling nen aufrechte Geice abchäninıtihitfn 
dit, in ;berker vi oben naeh er 


un. 
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Rußkofigkeit, ihn auf den Gubfellien Juruͤckhaͤlt, bis 
e fih an das Thun der Uebrigen anſchließt, und 
azu beiträgt, Die anfangs gebrängten Lehrzimmer 
w entoölfern. Was foll er ſich auch weiter bes 
nühen? Ihm kann genügen feine Sache allein 
uf das Einftudieren zu ftellen, das ihm. bei 
er Prüfung durchhilft, weil Niemand etwas mehr 
on ihm zu begehren ſcheint. Am Ende verläßt 
r die Univerfität, drmer an wiflenfchaftlihem Geis 
te, als er fie betreten bat, mit dürftigem Wiſſen, 
as er, weil ed nicht durch Eindringen in den Geift 
er Wiffenfchaft gebunden und genährt wird, jeden 
Tag mehr und mehr fid) verringern und verfchwins 
en fieht, glücklich, wenn die Erinnerung einer nußs 
08 vergeudeten Jugend, oder das Gefühl des Ueber: 
wufles, den er in dem unmwirthbaren Gebiete der 
tehre gefunden, ihn nicht mit gänzlicher Gering⸗ 
chaͤtzung der Wiffenfchaften und mit einem recht 
mündlihen Abſcheu gegen das, was ihm unter 
hrer Geftalt geboten wurde, erfüllt hat. Nicht 
ie Lehrer, nicht die Studierenden tragen bier die 
Schuld; beide find die Opfer einer der Natur und 
en Bedürfniffen der wiflenfchaftlihen Bildung wi- 
erftrebenden Gefeßgebung. 
Man wendet ein, daß doch auch aus dieſer 
Art des Unterrichtes noch immer eine betraͤchtliche 
zahl brauchbarer junger Maͤnner, einige ſogar von 
ingewoͤhnlicher Brauchbarkeit hervorgehen, bag «es 
od bauptfächlich auf ein geroifes Mas wugbarer 


Bedurfniß Der Zuhörer, Die er vor 

Kenntniffe er zu beurtheilen jede S 
heit hat, Rackſicht nehmen koͤnne, 

Schriftſteller; daß endlich ber Veſuch 
gen ben Gebrauch weiterer Huͤlfom 
ſchließe. Ja, ich habe ſchon gehoͤrt, 
tigkeit, mit der ſich bei ganz illuſoriſch 
jungen Leute der Vorleſung entzieher 
jenigen entgegengeſetzt wurde, welche 
und Zeit zu eignen Studien fuͤr die 

gend in Anſpruch nahmen: es koͤnn 
fünf Worlefungen annehmen, und ı 
gerade zu ben Lnfleißigen gehören, ı 

Xag für Tag etwa zwei ober brei aı 
waͤrde gegen Ende des Semeſters ein 
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ein fehr bezüglicher (relativer) auf Perfonen, Um⸗ 
ftände, Verhaͤltniſſe; denn wer für fih an ein klei⸗ 
nes Maas gewöhnt ift, dem wird nicht leicht bei⸗ 
fallen, an ben andern ein größeres anzulegen, und 
er läßt ſich an einem fehr befcheidnen Vorrathe 
des Wiſſens und Vermögens genügen, findet viel 
leicht die Mittelmäßigfeit gerade deßhalb brauchbar, 
weil fie ihm handrecht ift, und er aus der Schule des 
wohlberathenen nnd allverbreiteten Adhoc flammt, 
dem ed fogar unbehagli wird, wenn ihm die Jus 
gend über den Kopf, oder oben hinein fieht. Jeder, 
der bier gelebt und verkehrt hat, weiß ungefähr, 
was unter der gemeiniglich fogenannten Brauchbars 
Peit verftanden wird, und das gemeine Weſen bat 
genug von ihr zu leiden gehabt. Die Schäden, mit 
denen es von ihr behaftet wurde, find bei weitem 
noch nicht alle geheilt, und brechen manchmal ploͤtz⸗ 
ih auf, an Stellen, die man für gefund gehalten 
hatte. Wären aber der wahrhaft Brauchbaren, der 
eines wichtigen Berufs, eines umfaffenden und ers 
folgreichen Gefchäftes Würdigen, der Männer von 
Thatkraft und höherer Einficht wirklich mehr vors 
handen, ald man gemeiniglich findet, was wuͤrde 
für jene Vertheidiger des afademifchen Zwanges dars 
aus folgen? Daß fie fich durch denfelben, oder daß 
fie fi) troß demfelben ‚gebildet hatten? Und liegt 
dann ober fteht dann nicht der Dtephiftopheles im 
Fauſt ganz nahe, der die Bemerkung mohrt, doK 
ungeachtet feiner aͤmſigen Xhätigkeit die Meniiet 


- ou eure vi 
gabteften dasjenige, was fie nod) 
dasjenige zurüdfteht, was fie un! 
bes. Geiſtes hätten erringen koͤnnen 
” Was aber Die Lobrede des ı 
trage anlangt, fo findet das Wahrı 
wendung auf die guten Lehrer, 
mittelmäßigen und fchlechten; denn 
trage die Schwaͤche des Wiſſens 
und bie Schwaͤche des Denkens ir 
onkünbigt, tritt ihm in jedem ung 
feifhen Gemüth der Widerwillen 
entgegen, in beffen Gefühl Neigun 
den Stubien meiftentheild zu Gru 
Univerfität ift allerdings auf min 
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uß jener Schein bes Lebens: für das Leben. genonis 
en; die Jugend. Daran gewieſen, zu ihm gedrängt, 
2 ihrer ganzen Friſche mit dem Tode zu verfehs 
n genöthiget wird. Was. nun endlich gar die Ayo: 
die, hergenommen von der Flucht vor den Collegien, 
gen wolle, wird jeder fich leicht felbft zufanımenftellen. 
egegnet. ed einer auf den Zwang geftellten Univerfis 
t,, Daß ihr die jungen Leute die leichten Controllen 
yerfpringen und die Hörfäle im Lauf der Vorleſungen 
ehr und mehr veröden, fo ift darin ein fiheres Merk 
af, daß die Gefeßgebung ihre Früchte getragen, und 
e urſpruͤnglich noch vorhandne Neigung zu den Stus 
en in den Herzen der Tugend erftict hat, Welche 
borheit, zu glauben, daß fie, gewaltfam in den Zus 
md. der falfchen afademifchen Freiheit durch Die 
lucht vor den Collegien hineingerathen, an den Öffents 
ben Drten, den Zrinkftuben, den Gelagen voruͤberge⸗ 
n werden, um fich, ftatt zu Den Kameraden, zu. den 
üchern zu feßen? Eine ſolche Hoffnung ift bei einer 
von Grund aus verderblichen Einrichtung des aka⸗ 
mifchen Studiums ganz und gar eitel und feicht. 
icht derjenige wird zu den Büchern einkehren, wels 
er fih den Vorlefungen aus Gleichgiltigkeit oder 
ziderwillen entzieht, fondern derjenige, welcher die 
tudien liebt, und Liebe zu ihnen ift unmöglich ohne 
> freie Beftimmung, welche durch die Anregung 
Sgezeichneter Lehrer für die MWiffenfchaften geweckt, 
d durch Eein Uebermaß der Kehren, doxh Teer 
mösrbigung des MWiderfirebenden gehemmt WWT. 
wafg, Über geh, Eulen. 11. B. 2te Abtih. 9 


ſeinem Entſchluß Die XFeſtigkeit, feine 
Wuͤrde, welche zuſammen die Grundl 
rens und Ausdauerns auf dem Wege 
find, das die Univerfität feiner Wiß 
Anſtrengungen  aufftellt; nicht ba 
Freuden bes afabemifchen Lebens. f 
von dem Thun heiterer Jugendgeno 
aber fie werden ihn nicht beherrfd 
fireuen, fondern zugleich Erholung 
friſchung zu neuem Kampfe mit bei 
ten, die auch hier vor die Auszeichnu 
ja: in dem Umgange mit Sünglinge 
firebens, im Austaufche der Ideen, 
und gegenfeitiger Erweckung und $ 
der Segen vollenden, den die Lehren 
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tabet. - Me führt den jungen Geiſt auf die Weide, 
bie fie für ihm abgeſteckt, eingetheilt, umzdunt, in 
der fie. ihm die Nahrung in beftimmter Menge 
und Beſchaffenheit ſchon eingerichtet und aufgeſtellt 
hat. Sie begehrt nicht die Wiſſenſchaft, ſondern 
sur gerade den beſtimmten Bedarf des Wiſſens und 
Werfiehens, deu fie zu Haufe gebracht und zugerich— 
ser Dat, in der Meinung, daß bei dem Gebraudye 
biefer Diät, die fie vorfchreibt, Die jungen Leute 
eben fo, wie es begehrt wird, geiftig beleibt und ge- 
legt und gut zu dem, was man mit ihnen Yors 
det, eingerichtet und eingefügt werden. Wo wäre 
dabei wiflenfchaftlicher Geift, freies Studium, eigned 
Eindringen und Fortſchreiten auch nur denkbar, als 
geboten und begünftigt durch das Geſetz? Nach ihm 
iſt das Lernen ein Aufnehmen ohne Theilnahme, das 
Studiren Yufgreifen der Notizen ohne Eingreifen 
unb Eindringen. Woher kaͤme das Hinübergreifen 
fiber das gemeine Maas, Das Trachten nach dem 
Kernen und Schwerzuerreichenden, die Bedingung 
‚eines vorzüglichen Gedeihens? Hier ift die Gleich 
giltigkeit des Sünglings gegen alles, was außer 
bem Kreiſe, der fein Leben umſchließt, von den 
Uebeln, die feine Bahn umlagern, noch bei weis 
sem das geringfte, und jene Leere, die ihm fofert 
ta Gerz und Kopf bleibt, wird unfehlbar von 
bem Trachten nad) der Nichtigkeit des akademi⸗ 
{den Treibens angefüllt, das ihm notkiwendig, wur 
sfagt, ald bie Laſt des Tagewerts, vor To m 
g* 


gehrt, in den Hallen unfrer Unive 
fie wenigftend fo weit, wie der 6 
fi in ihmen ausbreitet, Fein Keil 
ſenſchaften und ber Bildung durd 
dern eine Anftalt, die Tugend zu 

nicht des Staates, fonbern derer, 
Bormönder und Pfleger betrachten, 
fieben in Gefahr, auch unter bie b 
der Einſicht und der Mirkfamte 
die men ihnen zuerfannt und gegb 
lich aber tragen auch jene hervorra 
ter dieſem Syſtem gediehenen Ta 
kennbaren Stempel ſeines Zwanges 
gend: ein ſpaͤteres, guͤnſtiges Geſch 
Schaden ausgeheilt hat. Denn ſo 
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Blick Aber den Sefichtsfreis ausdehnen, in melden 
Geſetz und Gewöhnung fie gebannt hat? Man bat 
fie gelehrt, daß jene Fächer zu erlernen ihre Aufs 
gabe, die Collegien darüber zu hören hiezu das Mit 
tel, die Prüfung darüber die Gemährleiftung ihres 
Fleißes und Fortganges ift. In den Collegien alfo 
und in ihren Mitteln ift ihre Wiſſenſchaft; was 
darüber hinaus liegt, ift unbeFfanntes Land hinter 
unbefchifften Meeren. Nicht an ſich laflen fie es 
fehlen, aber fie genügen ſich felbft, weil fie dem 
Geſetz und Andern genug gethan, weil auch im ges 
felligen Verkehr mit andern Genoffen ihrer Stu⸗ 
dien die VBedürfniffe, der Umfang, die Fortfchritte 
der Wiffenfchaft wenig zur Sprache, zur Erörterung 
kommen Eönnen. So geht die Zeit vorüber, und 
fie haben anı Ende lauter Zeugniffe gefammelt, 
die ihnen ausgezeichnete Kenntniffe und Fortfchritte 
beilegen, während fie bei allem Fleiße und reichlis 
chem Vorrath vergänglichen Gedaͤchtnißwerkes uͤber 
die hoͤchſten Aufgaben, über Weg und Mittel ih: 
rer Wiflenfchaft ohne rec!le Kenntniß geblieben find. 
Ein folder, ein junger Wann von großer 
geiftiger Kraft, erzählte mir neulich, was ihm ſelbſt 
hierüber begegnet. Er hatte auf einer unfrer Unis 
verfitäten feinen Curfus mit folchem Erfolge beens 
digt, Daß man von mehren Seiten ihn zu beftims 
men fuchte, die Laufbahn eines afademifchen Lehrers 
anzutreten. Alle Vorlefungen waren von ihm wo 
Vorſchrift mit Eifer gehört, ale Yeiiungn m 


fer berühmten Univerfität für einen 1 
demifchen Lehrer als etwas Hergebradt 
als in der Dieinung, daß mir noch e 
liches zu meinem Fünftigen Beruf « 
kam an, warb ron den Profefforen, ai 
pfehlungen hatte, wie auch von ben j 
den, bie ich dort fand, mit zunorkfomr 
nahme behandelt. Anfangs war mir 
in den Anfichten, dem Studium, dem 
ben und Behandeln der Sache; felbft 
fprächen mit Juͤnglingen geringern Alt 
zerer Studien war ich beengt, und in p 
legenbeit. Des roͤmiſchen Rechtes, wir 
fattfam Eundig, hörte ich unter den 
und den Lehrern Namen, Sachen, Mitte! 
fäge der Erklärung nennen und bezeichm 


San Alnı. .. .f .-. .. 


gewohnt, als im Zufammenhang wenig Elar, wie⸗ 
wohl ich durch den Geift der Vorträge, durch Die 
Art der Darftellung, durch das Eingehen bis in 
die tiefen Gründe, durch die Vergleihung und Ana⸗ 
lyſe abweichender Anfichten auf das Aeußerſte ges 
feffelt wurde. Seder Tag vermehrte meine Wahrs 
nehmungen über meine Studien und mich ſelbſt, 
und ich fand zuleßt zu meiner größten Beſtuͤrzung, 
dag mein ganzes Wiffen zum Theil unbrauchbar, 
zum Theil dürftig war. Vieles hätt’ ich mit Freus 
den von mir geworfen und vergeflen, wenn es mögs 
lich gewefen wäre. Mein ganzes früberes literarifches 
Leben war vergeblich gemefen, und ich ſank über mich 
und meine verlorne Jugend in troſtloſe Schwermuth, 
aus der ich endlich durch den Entſchluß geweckt 
wurde, mit ganzer Kraft die ganze Arbeit von vorn 
zu beginnen. Nachdem der erfte Schmerz befiegt 
war, ging ich rafch an das Werk, berathen, unters 
richtet von Lehrern und Freunden, und fand bald 
mit der Begründung, dem innern Zuſammenhang, 
der Ausbildung meines Wiſſens die innere Zufrie⸗ 
denheit und an den Wiſſenſchaften Freude, die ich fruͤ⸗ 
her nie gekannt hatte. Nicht nur die Neuheit der 
Dinge, auch die geiſtige Thaͤtigkeit, in die ich gerieth, 
der Umgang mit Maͤnnern und Juͤnglingen gleicher 
Richtung und gleicher Beduͤrfniſſe kraͤftigte meine Thaͤ⸗ 
tigkeit, und waͤhrend ich fruͤher den ganzen Theil des 
Tages, der nicht der Vorleſung und ihrem Buche gewid⸗ 
met war, gleich den andern in Muͤßiggang zugebracht 


— eggrespeyufs WUOYEULVEL YADC, | 
weiter ausführen, wenn es zur Sache 
doch darf nicht unerwähnt bleiben, di 
dee Widerwillen, der Haß gegen den u 
unferer Univerfität und die durch ihm 

derhaltung aller wahren Willenfchaft 

größer ift, als bei ihm, der feine vert 
fung an ſich felbft erfahren, und de 
war, gleich den andern dieſem Daͤmo 
zu werden, wenn ihn nicht der Geni 
fenfchaften jenen engen und dden S 
hoben und in ein Gebiet verjegt hätte 
Dienfte Altaͤre gebaut find, und il 
war, in ben Hainen und Trucdtauen | 


tes ſich zu ergeben. 
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Die; angeblichen Sinderniffe und H Gefahren der. 
= (Seubienfeeiei auf unferer Untverf it Ä 
elar- 
2 „Wertheiiger bes Sudienzwanger haben 
einennandern Schild, welchen ſie den Ungriffen. auf. 
ihnientgegen halten, auch wenn ſie im Uebrigen 
weder die Vortheile der Freiheit, noch die Nach⸗ 
theile der Bevormundung in dieſen Dingen in Ab⸗ 
rede ſtellen. Bor etwa neun Jahren hatt’ ih in 
Bezug ‚hierauf mit einem oberften. Beamten bes 
Meich eine lange, durch meine Verhältniffe damals. 
- berbeigeführte: Unterredbung. Die Univerfitäten ges 
hörten zu dem Kreis feiner Gefchäfte. Nun war 
derfelbe keineswegs gemeint, die großen Vortheile 
freier Tchätigkeit und eines der Wiffenfchaften würs 
digen Betriebes der wiſſenſchaftlichen Dinge zu vers 
kennen, zumal eben zwei feiner jungen Verwandten, 
fruͤher Zöglinge des Lyceums bahier, von ihm vers 
anlaßt, ihre Studien in Geidelberg ‚begonnen hat⸗ 
ten. :. Ihre Briefe waren, wie er verfidherte, ‚voll 
das Lohes, fowohl: der Lehrer als ‚der Anſtalten 
und der ganzen Art des litergriſchen, Betriebes. 
Auch ließ ihr durch ven GSeuß dieſer literariſchen 
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jener ihrer Einrichtung zu fuchen fen: 
er weit entfernt, zu einer Umgeſtal 
Rath geben oder die Hand bieten zu 
ſew qungen "Leute, ſagte er, find n 
Bang für ein folhes freies Studium 
nit — wenig Kenntniſſen und mit ; 
gung zur Gelbfithätigkeit auf die U 

daß man fie ihren eigenen Entfihließun 
one, Sie würden noch weniger 
dann die Horſale noch verlaffener ſey 
Man mößte fogar beforgen, Daß ohm 
fie und Aufficht fie den größten T 
6 nm dem Samen nad) auf ber U 
ı aber daheim bei den ih 
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den, wäre es auch nur, um Die K 
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Man voirb es diefen Anſichten, gegen‘ welche 
Damals jede Einrede vergeblich war, leicht anfeben, 
daß fie zu einer allgemeinein Claſſe, zu einem wohls 
befannten Regifter gehören, das von gemwiffen Per 
fonen, die burchgreifenden Verordnungen abhold find, 
jedesmal gezogen wird, fo oft dergleichen in Anre⸗ 
gung kommen und begehrt werden. Ein Sahr fris - 
her war die Rede von Gegenftänden der Verfaffung 
gewefen. Bayern, damald noch ohne die Wohlthat. 
der feinigen, war nach dem. Urtheil der dieſem 
Staatemann Gleichgefinnten weit entfernt, für eine 
freie Berfaffung der Gemeinden und des Reichs reif 
zu ſeyn. Den Gemeinden fehlte noch die nöthige 
Vorbereitung, fich felbft zu berathen, die Abgeord⸗ 
neten, wie man fie auch waͤhlen möchte, wiürben 
nicht die zu fo wichtigen Berathungen, wie ihnen bes 
vorftänden, nöthigen Kenntniffe, Geſchicklichkeit und 
Uebungen mit fi) bringen, und beffer fen es, diefe 
Dinge bis auf fpätere Zeiten zu verfcjieben, wo das 
Land fähig fey, die Wohlthaten, ‚die man ihm zus 
denfe, zu begreifen und zu benüßen. Noch in dems 
felben Sabre Fam durch Vorkehrungen und Bege⸗ 
benheiten, uͤber die zum Theil noch der Schleier 
des Geheimniffes liegt, die große Nationalangeles 
genheit fchnell zu Stande, und Bayern hat gezeigt, 
daß es die Aufgabe fo gut wie andere zu faflen 
weiß, und nachdem fie einmal vorliegt,‘ in ihrer 
Behandlung fo rafch fortfchreitet, als es bei der 
mangelhaften Form und nad) den Bedingungen uns 


wer DAUMEN eingerichiet Hatten. 
vernehmt ihr, wenn von anderen we 
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ns gleich 
Ber ik für diejenigen verloren, die ir 
fon und dem Neuen aus Scheu, X 
Un hunde nicht geneigt find. Ganz bir 
nur miötıeinigen durch die Sache gebo 
nen ſtimmt ige Chor an, wenn von f 
akademiſchen Studien die Rede koͤr 
ſchildern die Folgen einer folden U 
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Schutzrede des Zwanges, welche ben Skiaven ihre 
Freiheit, ven Gemeinden ihre Verwaltung, den Vol⸗ 
Bern ihre: Öffentliches Recht, den Gerichten die Muͤnd⸗ 
lichkeit, der Univerfität die Studienfreiheit bis zu 
dem Zeitpunfte vorenthält, wo fie im Stande ſeyn 
werben, dieſe Güter würdig zu gebrauchen, klingt 
fie nicht ein wenig nach der wohlbelobten Weisheit 
des Einfältigen’, der, dad Waſſer fcheuend, ſchwur, 
er würde nicht eher hineingehen,, ‚bis er ſchwimmen 
gelernt? Wie follen die jungen Leute die Freiheit 
gebrauchen lernen, wenn ihr ihnen keine Gelegen- 
heit dazu gebt? Nichte nach einer Gewähr darf 
man fragen, Daß die jeßt fludierende, in den alten 
Berhältniffen herangewachfene Jugend die neugeges 
bene Freiheit auf Feine Art mißbrauchen werde. 
Niemand hat eine folhe Gewähr den andern Uni- 
verfitäten gegeben, die das Gleiche verfucht, oder, 
wenn man will, gewagt haben, und Niemand kann 
fie geben. Wer auf ihr beftünde, müßte jede Hoff: 
nung auf Verbefferung des leidenreihhen Zuftandes 
aufgeben. Die Frage kann nur ſeyn, ob man be 
fugt ſey, von unferer Jugend bei ihrer Urt, bei 
dem Grade von Bildung, den fie mit fi) auf bie 
Univerfität bringt, zu erwarten, daß fie ſich alls 
mählig und in nicht zu Iangfamen Webergängen an 
jene Freiheit ver Studien, oder vielmehr an ernſte 
Studien bei gegönnter Freiheit ebenfo wie die Ju⸗ 
gend der andern beutfchen Stämme Patholifcher und 
proteftantifcher Confeffion im woeftlichen und noͤrd⸗ 


yaven Das Geheimnitz noch nicht g 
literarifches Gold zu prägen. Die 
mittelmaͤßiger und ſchlechter Indiv 
 iingang' ‘aufheben laſſen. Welch’ 
ar wäre. dieſes, man müfle den 
die ©uten, den mechaniſchen und. 
Pfen Die veihbegabten aufopfern, v 
land die Ausſicht auf die. reichfte. Q 
Damit bes Mittelmäßigkeit ihr ef 
lert, und dem ehrenfeſten Gott Her 
Diener gahbrig zugerichtet werden. 
den berhaupt dieſer Zwang jene 
tebenben zu treiben, vermb 
 gefährr habt, achten fie nich 
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Jugend zu beobachten, ber fie durch langen unb 


vielfachen Verkehr Fennen zu lernen Gelegenheit ges 


babt hat, wirb gefunden haben, daß, wenn nur 
Kberhaupt Rüftigkeit und Kraft vorhanden ift, Die 
wahrlich nur die aͤußerſte Verblendung unferer Ju⸗ 
send abfprechen Fann, mangelhafte Worbereitung 
für die Univerfitär nicht nothwendig ein Hinderniß 
an weiteren Studien fey. Sm Gegentheil wird das 
ihnen nut zu Theil werdende Gefühl deffen, mas 
ihnen gebricht, im Fall fie den rechten Lehrer fins 
den, ber fie wedt und hebt, oft ein Sporn, der 
fie antreibt, durch doppelten Eifer dad Werfäumte 
nachzuholen. Allerdings würde die Zeit der ges 
aönnten Sreiheit Unbequemes und Ungefügted, Uns 
gebildetes und Rohes ein fattfam Theil darbieten, 
wie dergleichen überall bei dem Uebergang aus ei 
nem alten Zuftand in einen neuen eintritt. Es wer: 
den weniger Eollegia gehört werden; die Hoͤrfaͤle 
der Profefforen, die weder durch Vortrag, noch durch 
Gelehrfamteit fi) empfehlen, wenn es dergleichen 
geben follte, werden verlaffen bleiben. Deſto beffer! 
Ihr Einfluß war für das Aufbluͤhen gedeihlicher 
Studien das größte Hinderniß. Aber auch die Vor: 
lefungen der beffern werden fich eines feltneren Zu: 
fpruches erfreuen. Ganz gewiß, menigftens im Ans 
fange, Alle, die allein der Zwang hineingeführt 
bat, werden fi verlaufen. Wer verliert dabei? 
Der Lehrer, der jeßo ſich in dem alle befindet, vor 
unfreiwilligen Zuhörern nicht felten die Fiſchpredigt 
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beftehenben ausdehnen. Es wird fi, wie auf ans 


dern Univerfitäten, balb ein fefter Gebrauch, eine 
# Anficht des wahrhaft Nothwendigen und Nüglichen 
bilden, und die Jugend wirb durch fie eben fo zahl: 
reich in die Hörfäle der verdienten afabemifchen Leh⸗ 
rer geführt, und fefter darin gehalten werden, als 
unter der Herrſchaft des Zwanges. Schon jeßo liegen 
wenigſtens einige glückliche Verſuche von Xehrern vor, 
welche das nicht gebotene, nicht in den Zauberfreis 
der nothwendigen und nuͤtzlichen Worlefungen auf 
genommene Collegium unternahmen, eine bedeutende 
Anzahl Zuhörer dafür gewannen und behielten, weil 
- der Gegenftand ihnen wichtig, der Vortrag deffel- 
ben fie befriedigend war. Glüclich der, welcher der 
Tugend binblidend, auf den beffern Genius, der 
in ihr maltet, Vertrauen ſchenkt! Er wird feltner 
und weniger getäufcht werden, als welcher auf Die 
fpätern Jahre vertraut, wo mit der Einſicht auch 
bie Zahl der Gebrechen ſich vermehret, Die über 
jene nur zu oft das Webergewicht behaupten. Ein 
Staat, der die Univerfität hinſtellt ald eine große 
OSelegenheit zu freier Bildung ohne Ruf und Weis 
fung, als die jeder durch ſich erhält, ehrt ſich in 
ihr und im feiner Sugend, der er die Fähigfeit zus 
traut, nad einem langen Studium, das ber Unis 
verfität vorangeht, das Rechte zu wählen und zu 
thun; er ehrt die Wiffenfchaft, indem er ihren Rei- 
zen die Kraft beilegt, ohne äußere Nöthigung ans 
zulocken, und durch die Neigung und Liebe, welche 
Iperfch, über gel, Echulen. I. B. ıjte Nbth. | \9 
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allein auf den ſtarken Durft nad) Kenntniffen und 
den heiligen Trieb nad) Auszeichnung zu bauen, 
und ber Ueberzeugung zu leben, daß nur unter dem 
ungetrübten Himmel der Freiheit die Wiſſenſchaft, 
und in dieſem Gefild, im erquidlichen Hauch feiner 
Luͤfte allein die Jugend gedeihen Eann: 


Ut flos purpureus secrcto nascitur horto, 

Ignotus pecori, nullo contusus aratro , 

Quem mulcent Zephyri,, firmat sol, educat imber. 
Multi illum pueri, multae optavere puellae. 
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den junge Männer, welche freier Entichluß um 
“ihre Rehrftühle verfammelt, ihren Lehrvorträgen zol⸗ 
len, und nad) dem Einfluß, weldyen fie auf Fleiß 
und wiflenfchaftlihe Bildung verfelben ausüben. 
‚Der Bedingung aber, welche die Lage des afademi: 
fchen Lehrers zuerft an feinen Erfolg knuͤpft, ſteht 
die Weifung zur Seite, die ihm mit feinem Be: 
rufe geworben ift, in feiner MWiffenfchaft eigene 
Bahnen zu gehen; und die Möglichkeit, fir feine 
Anfihten, wie fie fich ihm geftalten und ordnen, 
Hörer und die bereitwillige Aufnahme zu finden, 
die fie verdienen. Wie allein unter jener Bebin- 
gung der Wetteifer, die Seele des akademiſchen Ge: 
deihens, geweckt wird, fo ift nur bei folcher Hinwei⸗ 
fung auf felbftftändiges Forfchen, und bei der Moͤg⸗ 
lichEeit der Realifirung neuer Erfolge Gedeihen der 
MWiffenfchaften und Hebung der Anftalt wie der Ju⸗ 
gend durch fie möglich. 

Wie aber erfcheinen diefen Forderungen entges 
gegen die Lehrer des Zmangs? Mor allen Dingen 
ift zu bemerken, wie in ihm die Mittelmäßigfeit 
ihr Unterfommen fammt Schutz und Schirm fin- 
det. Der Mann von gemeinem Miffen und mat: 
tem Geiſte gehört nicht auf den Ehrenplag und die 
Höhe des akademiſchen Unterrichts; aber er findet 
doch oft genug auf feinen Wegen den Zugang da- 
hinauf. Das Syſtem des Zwanges Fann fih an 
ihm um fo leichter genügen laffen, da es ein 
vorgefchriebenes Maas des Wiſſens in überlieferter 
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behalten, ift anfangs noch firenger in Extheilung 
der Noten des Fleißes und der Fortſchritte. Was 
ift der Erfolg? Er wird, im Vergleich mit dem an⸗ 
dern, mit Unbehagen betrachtet, vielleicht gemieden, 
wenigftens nicht nach Verdienſt geachtet, und fieht 
fi) in jeder Hinficht dem andern gleich geftellt. Da 
aber, fagte ſchon Achilleus, ift Feines Mannes Blei: 
ben, wo berfelben Ehre der Schlechte wie der Vor: 
treffliche gewürdigt wird, und ein Eifer, ein wech⸗ 
felfeitiges Beſtreben der Lehrer, ein Zuruͤckdraͤngen 
und. Austreiben der Schledhten, ein Hervorheben und 
Ausbilden der Guten ift, wenn aud nicht immer 
ganz unmöglich, doch eine weit feltnere Sache, als 
für das Gedeihen der Univerfität nothwendig ift. 
Wie Einnte aber da, wo das ganze Beftreben 
von oben und unten auf ein beftimmtes Maas zu: 
fammen geht, 100 die Zafel der Wiffenfchaften, oder 
was man fo nennt, gleich von vorn herein gedeckt, 
und mit allen herkömmlichen Speifen beladen ift, 
wie Eönnte da der aufftrebende Lehrer Gelegenheit 
finden, die Jugend zu dem Kernen, dem ſchwer zu 
Habenden, mit fi) zu führen; wie follte fie dem 
Rufe folgen: Avia Pieridum peragro loca! ie 
wollen weder aus dem Quell der Kaftalia trinken, 
noch find fie begierig, die Neife nach den hesperis 
fhen Gärten zu unternehmen, um dort die -goldes 
nen Uepfel dem Drachen abzugerwinnen. Sie find bes 
laden von ber Laft fo vieler nothwendiger und nüglicher 
Zehrfächer, und zu Feinen auswohrigen Wewdoe 
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ben, ſo daß zuletzt die nun gerordneten Schaaren 
derſelben aus einem Chaos ſich widerſtrebender Ruͤck⸗ 
ſichten hervorgegangen ſind. 

Das alſo iſt die Anweiſung, welche dieſe Ge⸗ 
ſetzgebung dem Lehrer gibt, ſie mag es zur Ab⸗ 
ſicht haben oder nicht: nicht durch eigene Vorzuͤge 
ſich zu heben, und von der Gruͤndlichkeit und Deut⸗ 
lichkeit anziehender Vortraͤge ſeinen Erfolg zu er⸗ 
warten, ſondern von den Maasregeln einer polizei⸗ 
lichen Verwaltung der Wiſſenſchaften, die ihm die 
Zuhoͤrer entgegenfuͤhren und bei ſeinen Vortraͤgen 
halten ſoll. Wie iſt hierbei moͤglich, jene Ener⸗ 
gie und Spannkraft des Geiſtes aufrecht zu halten, 
die allein bedeutenden Erfolg im Gebiet der wife 
fenfchaftlichen Thaͤtigkeit ſichert? Selbft der Lehrer 
. beffern Veftrebens und höherer Richtung Tann die 
Unabhängigkeit von allem dußern Erfolg nicht er: 
tragen, Fann der ftärfern Anregung nicht entbeh- 
ren, wenn er nicht nur bleiben foll, was er iſt, 
fondern auch weiter kommen, fich über fich felbft 
erheben fol. Das ift einmal die Natur menſch⸗ 
licher Beftrebung, daß ihr zu ihrer Kräftigung 
freie Unerfennung und freier Beifall fo nothwendig 
tft, wie dem animalifchen Leben heitere Luft und 
Sonnenfchein zu feinem Gedeihen. Was. bleibt dem 
beginnenden Xehrer zu wünfchen übrig, wenn fein 
Fach gehört werden muß? Cr fieht die Schaaren, 
die ſich um ihn drängen, in die Hunderte mwachfen, 
fieht fie vielleicht über ein halbes Taufend fich vermeh⸗ 
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‚ der Jugend zu hören vorſchreibt ein ſicheres 
ittel, ſie in den Hoͤrſal zu leiten und darin zu 
en, daß man ihr die Sache leicht macht, und 
eder, daß man den Gehalt der Vortraͤge ſattſam 
duͤnnt und verflüchtiget, um in demſelben Ges 
fter wenigftens zwei Gegenftände auf einmal ab- 
m zu koͤnnen. Man fagt, Daß einige hierin ed 
ch viel weiter gebracht haben. Aber wehe der 
iffenfchaft, über deren Catheder gefchrieben fteht: 
tommt her zu mir, alle die ihr muͤhſelig und bes 
ven ſeyd. Mein Mans ift klein, meine Buͤrde 
ht ſchwer. Sch will euch erleichtern!“ Da wird 
nz unfehlbar ihre Stärke gebrochen, ihre Tiefe 
fchüttet, da wird die Gefeßgebung von 1799 in 
wendung gebracht werden, welche gebietet, der 
gend nur Die allgemeinen Prinzipien der Dinge 
lehren, und fie darin zu üben. Wie aber Eönnte 
| folhen Verhältniffen es noch feltfam, noch aufs 
llend fcheinen, daß auf unfern Univerfitäten Durch der 
hrer Verdienft und Würdigfeit die Wiffenfchaften 
ht in gleichem Verhaͤltniß wie anderwaͤrts gebeis 
n,-daß häufiger als anderwaͤrts ihrer Thaͤtigkeit 
e Energie, ihrem Beſtreben die Beharrlichkeit 
lt, und die Vorzüge eines vollendeten afademis 
en. Vortrags, der Segen einer tiefgehenden Eins 
rkung auf die Sugend fparfamer gefunden werben, 
5 es bei ven Talenten, die hier fo reich und ges 
wie irgendwo find, zu erwarten, und für 
auch ‚ber öffentlichen Dinge in er 
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Bon dem Stubienzwang in Bezug auf bie 
Wiſſenſchaften. | 


Wir haben das Spftem der Zwangscollegia 
noch gegenüber den Wiſſenſchaften felbft zu bes 
trachten. 

Jedermann, der in ihnen nicht fremd iſt, wird 
den Liſten der nothwendigen und nuͤtzlichen Vorle⸗ 
ſungen, die zu hoͤren befohlen oder gerathen wer⸗ 
den, es auf den erſten Blick anſehen, daß ſie will⸗ 
kuͤhrlich in der Anordnung, ohne Genauigkeit in 
der Aufzaͤhlung, hoͤchſt mangelhaft im Ganzen, hoͤchſt 
ſchwankend im Einzelnen ſind. Wir werden zu die⸗ 
ſem Behuf etwas naͤher betrachten, was der philo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt zu lehren uͤberwieſen iſt. Die 
Philoſophie geht voran. Bei ihr iſt es auf ein 
Ganzes abgeſehen, denn nacheinander werden in dem 
erſt hier ausgetheilten Verzeichniſſe der vorgeſchrie⸗, 
benen Collegia theoretiſche Philoſophie, Geſchichte 
der Philoſophie und practiſche Philoſophie als noth⸗ 
wendig aufgefuͤhrt. 
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fehähe, fo wäre der Vorwurf fehr gegruͤndet; aber 
es ift die Rede von einem Syſtem des Zwanges, 
dem vermöge feiner, jenem ganz entgegenftehenden, 
Natur nicht einmal geftattet ift, fich jenem zu naͤ⸗ 
bern, ohne noch nachtheiliger zu werden, als es an 
fih fhon if. Waͤren die jungen Leute fo geftellt, 
bie ihnen gegoͤnnte Freiheit nüßen zu Fönnen, ober 
würden fie fo geführt, daß der Entfchluß fie . zu 
nuͤtzen in ihnen wachſen und gedeihen Fönnte, fo 
möchte die Locerheit in der Angabe der philofopbi- - 
ſchen Lehrzweige Gelegenheit geben, daß jeder nad) 
feiner Neigung das Einzelne beftimmen, und fi) 
wenigftend zum Xheil felbftftändig bewegen Fönnte; 
aber dieſe Gefeggebung drüdt mit folder Laſt der 
Lehrgegenftände auf ihm, daß ihm eben nur Zeit 
und Luft übrig bleibt, den vorgefchriebenen Formen 
zu genügen, und den philofophifchen Studien hat er 
nach feiner Meinung genug gethan, wenn er durch 
Zeugniffe belegen Eann, daß er irgend ein Stuͤck der 
theoretifchen und practifchen gehört habe. Damit 
ift fein Studium gefchloffen, und für Das Weitere 
hat er weder Zeit noch Luſt. Nun fragt es fich, 
wie bei diefer AUnficht und dem Trachten nach dem 
möglichft befcheidenen Maas im Gebiete der Philo⸗ 
ſoxphie ein eigentliches Gedeihen derfelben, das von dem 
Gange und der Natur der Vorlefungen unzertrennlicd) 
ift, moͤglich und denkbar ſey, und ob es auffallen 
darf, wenn troß der Collegia, die Jahr aus Jahr 
ein über Philofophie gehört werden, dieſe doch felbft 
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iwforge getroffen. Erſt fpdt unten kommt unter 


ı andern Facultäten in einem Winfel der nuͤtz⸗ 
ven Miffenfchaften die höhere Analyſe. Sie ift, 
m denke! den Cameraliſten zugewiefen und über: 
ſen. 
- Dann erfcheint in dritter Linie nach jenen bei⸗ 
ı Herrinnen die Philologie Man wird fi) 
ch weiterer Beftimmung darüber umſehen; aber 
Hleich tritt nach Diefem Namen „allgemeine 
zeltgeſchichte“ ein, und alle Ausfiht auf weis 
e Belehrung, was nur Damit gemeint fey, ift ver 
munden. Was foll nun der junge Mann anfan; 
n, der fo obenhin angewiefen ift, Zeugniß zu 
ingen, daß er Philologie gehört habe? Welche 
jeile find gemeint, in welcher Berbindung find 
begehrt? 
Menn die philologifchen Snfteumentalwwiffenfchagz 
1, die Grammatik, die Hermeneutif, die Kritik 
lehrt, oder wenn die einzelnen Richtungen im Ges 
te des Elaffifchen Alterthums, feine Sagen, feine 
teratur, feine Kunft, wenn die Mythologie, -Die 
tetrik, die Archaͤologie, wenn griechifche oder roͤmj⸗ 
e Alterthuͤmer vorgetragen werden, ift das Philo⸗ 
gie? Beſtimmt cd zufammen diefen Begriff, oder 
kimmt ihn ein Xheil davon? Oder find Vorle⸗ 
ngen über lateiniſche und griechiſche Schriftſteller 
meint? Wir fragen den Gefeßgeber nicht dyshalb, 
n von ihm über die Sache felbft Belehrung zu haben, 
ohl aber, was er denn den jungen Leuten: ‚auflegt, 


Chlerfch, über gel. Schulm. 11. B. 2te Abrth. \\ 
\ 


fahren, ob fie beide zu hören haben, 
binreicht, daß fie die Vorlefungen über 1 
befuchen, um am Ende das Zeugniß ; 
- daß. fie Philologie gehört haben? Ich le 
felbe Verwahrung ein, wie bei der Phil: 


ich dieſe gaͤnzliche Unbeſtimmtheit nur üı 


das Inconſequente in dem Syſtem des 5 
dein muß, weil auch bier die Summe t 
man zu thun hat, oder glaubt thun 
das Studium auf die aͤußerſte Nothdurft 
mb dabei alles Uebrige verſaͤumt wird. 
Aechnliche Zweifel und Fragen lafl 
bein Gebiet der Seſchichte, wo bie Vorſ 
allgemeine Weltgeſchichte begehrt, eben: 
Dächern der Phyſik und Naturgeſchichte e 
denen der philofophifche Curſus abgefchlo 


E ! EÇ klalemı 
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ven Inhalt bildenden gewaltigen Wiſſenſchaften ers 
reicht haben. Sie ift außerdem gendthiger, in den 
meiften. Faͤchern fehr ſummariſch zu verfahren, weil 
gegenüber der Jugend, die das alles hören muß, die 
Maffe des Worgeführten immer noch außerordents 
lich und ein jeder Studierender verpflichtet: ift, biefe 
Laft auf feine Schultern zu nehmen. 

Aber wenn diefe Hinweiſung dev Facultät auf 
eine mäßige Zahl und des Unterrichts auf das Noth⸗ 
duͤrftige ſchon für ſich allein die Univerfität unter 
ihre Beſtimmung herabdruͤckt, ſo liegt ein anderes, 
und vielleicht noch größeres Unheil in der Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß Diejenigen MWiffenfchaften, bie. in deu 
Sanon der Nothmwendigfeit oder Nuͤtzlichkeit nicht 
aufgenommen: find, zu einem ihrer Wichtigkeit ge: 
ziemenden VBortrage kommen und gebeihen koͤnnen. 
Finder Die Tugend genug davan, das Vorgefchriebene 
zu bören, bewahrt fie mit Mühe, und nicht immer, 
fo viel Neigung und Liebe zu den Studien, als: nr 
thig if, um die Laſt des Tages zu tungen, und 
nicht von ſich zu werfen, wo follte fie Zeit oder 
Heigung geroinnen, zu fehen und zu bören,. was 
jenfeitä der ihr gezogenen Grenzen liegt? Daramlı 
gilt. im Allgemeinen, daß die MWiffenfchaften, bie 
nicht vorgefihrieben find, für die Univerfität:o get 
wie nicht befiehen. Wer bat jemald gehört, daß 
3. 8. im Gebiet ker Mathematik irgend: eine ;bev 
übeigen Disciplinen., oben doch nun. bie vorzuͤg⸗ 
lichſten derfelben, wie ber ‚höhere Calcil, Be: Aſtro 
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, 6. 
Die Bevormundung der Studien gegenüber 
den fremden Studierenden, den Huͤlfsmitteln 
der freien akademiſchen Thätigfeit, der Com: 
petenz abminiftrativer Behörden, dem perlön- 
lichen Nechte und dem Staate. 


Wir haben bis jeßo die Bevormundung Der 
afademifhen Studien auf dem Gebiete der Univers 
fität und in ihrem Innern befämpft; es bleibt übrig, 
daß wir fie in Bezug auf ihre dußern Verhältniffe, 
auf ihre Urheber, auf das Recht des Einzelnen und 
aufdas Wohl des Waterlandes in Das Auge faflen. 

Wollten wir aber, um bei den dußern Ber: 
bältniffen zu beginnen, die Durch ihre Gefeßgebung 
an freier Entwicelung der Lehrenden und Lernenden, 
on gedeihlicher Pflege der Wiffenfchaften gehinder- 
ten und zu einer beteüibenden Unterordnung verur- 
theilten Lehranftalten mit den Ulniverfitdten Des 
bierin weifen und begluͤckten Auslandes vergleichen, 
fo würden wir fürchten, bei einer tiefer eingehenden 
Behandlung peinlihe Gefühle zu erregen und zu 
reizen flatt zu lehren, ſtatt das erlangen nadı 


- 
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war. Sie find zugleih die Bemittelten, weil bie 
Yermeren fon Durch ihre befchränftes Verhaͤltniß 
in ber Heimath gehalfEn werben, und tragen das 
durch nicht nur bei, die Univerfität der ‚Gemeinde 


fruchtbringend zu machen, fonbern auch den Worles 


fungen der Profefforen, durch die fie herbeigezogen 
werden, diejenige Belohnung zu fihern, auf die das 
glückliche Talent des thätigen Mannes überall in 
der bürgerlichen Geſellſchaft einen unbeftrittenen Ans 
ſpruch hat, deren ftärffte Triebräder nicht gehemmt 
und. fiodigt geworden find. Sie find zugleich, weil 
fie die wohlhabenden find, bie in ihren Verhaͤlt⸗ 
ntfien unabhängigften, in ihrem Benehmen fichers 
fien, und bilden in Verbindung mit den Veſſeren 


' der Einheimifchen erft jenen Ton des höheren Ans 


ftandes, der jugendlichen Gelbftftändigfeit, ber der 
Univerfität fo wohl anfteht, und gemeiniglih da 


am wenigften gefunden wird, mo ohne jene Bei⸗ 


miſchung des fremden Stoffes, . unter den Einheis 
mifchen Diejenigen die Ueberzahl und das Weberges 
wicht gewinnen, die durch Dürftigkeit, durch vers 
faumte Erziehung und Unterorbnungen anderer Art 
gegen den Anftand, die Würde, die Sicherheit, die 
Unabhängigkeit des Benehmens und gegen alle Yors 
derungen eines edlen und wiffenfchaftlidhen akademi⸗ 
ſchen Geiſtes weit zuruͤckſtehen. Ich fage biefed mit 
um fo größerer Unbefangenheit, weil es nicht das 
eine und das andere Land lich teifft, ſondern 
der allgemeine Erfolg aller Univerfitäten it, daR, 
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Behoͤrde ausgehend, und als Die Privatrechte der 
Einzelnen ſo ſehr wie die Erforderniſſe des oͤffent⸗ 
lichen Dienſtes verletzend darſtellen. 

Die “alten. Geſetze, durch welche die Univerſi⸗ 
tät in ‚Sngolftadt gegründet wurde, haben aller; 
dings ſchon die Vorfchrift, Daß die Studioſen bie 
Lehrvortraͤge aller Profefforen zu hören, und dar⸗ 
über fich prüfen zu laſſen gehalten find; aber fie 
haben auch die Vorfchrift, daß. die Darüber vorrds 
thigen Bücher von Hand zu Hand gehen follen uns 
tee denjenigen, die nicht im Stande find, fie zu 
Faufen. Es gab damals noch wenig gedrudte Buͤ⸗ 
cher, die Handfchriften aber waren felten und theuer, 
und durch dieſe VBefchränftheit der Literatur und 
ihre Armuth war der Studierende, der fih in 
irgend einem Fache berathen wollte, beinahe ganz 
allein an den Vortrag des Lehrers gebunden: ber 
Mund des Lehrers war faft die einzige Quelle der 
Erkenntniß für alle, die fi) um ihn verfammelten. 
Zu hören war dort Die nothmwendige Bedingung des 
Lernend, weil außer dem KHörfal ſchwer ward zu 
lernen, und die Vorfchrift folgte deshalb aus der La⸗ 

“ ge der Studien, war eine rein nothmwendige, mad auch 
in anderer Ruͤckſicht fchon damals Dagegen hätte 
koͤnnen geltend gemacht werden. Auch mochte [pas 
ter in Zeiten des Argwohns, und des Eirchlichen 
wie des politifhen Werbachts ed bedenklich fcheis 
nen, die Jugend von dem Worte bes Lehrers, 
auf den. man glaubte bauen zu Finnen, von feiner 





171 


Ereuzer daruͤber theild enthält, theils andeutet, fo 
wird er es als Gewinn nehmen, ſolchen Vortraͤgen 
folgen zu koͤnnen. Iſt außer dem Vekannten, und 
ſchon in Buͤchern Vorgetragenen und Wiederholten 
da nichts zu erlangen, ſo ſieht man nicht, warum 
er z. B. im Fall es ihm um die Alterthuͤmer des 
roͤmiſchen Rechts zu thun iſt, ihre Kenntniß nicht 
vielmehr im Zuſammenhang kurz und buͤndig aus 
irgend einem z. B. aus des Heineccius bekanntem 
Werke hieruͤber ſchoͤpfen, als ſie in einzelnen, viel⸗ 
leicht noch rohen und ungenießbaren Brocken mit 
Verluſt von Zeit und Geduld bei irgend einem 
Manne ſammeln ſoll, der zu ſeiner Empfehlung 
nichts mit auf den Catheder bringt, als daß er von 
irgend einer Behoͤrde dahin iſt geſtellt worden. Das 
fuͤr gemeinen Gebrauch gewoͤhnliche Wiſſen iſt in 
unſern Tagen ſo zugaͤnglich, ſo leicht zu haben und 
von einer ſo zweideutigen Popularitaͤt geworden, 
daß man wahrlich nicht noͤthig hat, die Jugend in 
die Collegia zu zwingen, um feinen Erwerb zu ges 
währleiften, und zu diefem Behuf Maaßregeln zu 
nehmen oder fortzupflanzen, bei denen das Gedei⸗ 
ben der wahren Wiffenfchaft, von der allein auch 
die untergeordnete Kenntniß Leben und Bedeutung 
empfängt, ganz unmöglich wird. 

Und wer find denn diejenigen, welche, fich über 
die Sphäre der einzelnen MWiffenfchaften erhebend, 
ihre Udleraugen über das ganze unermeßliche Ges 
beet derſelben ausbreiten, um in allen ben Reichen 
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Schematiemus ber Wiſſenſchaften bemächtigt Haben, 
und glauben, daß fie um fo beffer für die Studien 
forgen, je mehr fie der Jugend zu lernen, unb was 
ihr nuͤtzlich ſey, zu hören aufgeben. Ohne bas 
Verderben zu Fennen, was fie ihr und der Anftalt 
bereiten, ohne die Gründe des Gebeihens in biefen 
Raͤumen der Geifter nur zu ahnen, fahren fie mit 
Maaßſtab und Nichticheid dazwifchen, orbnen und 
verorbnen in einem Gebiet, das ihmen fremd if, 
nach Vorausfegungen, die rein imaginaͤr, nach Hoffs 
nungen, Die rein chimaͤriſch find, und erfcheinen ala 
die größten, als die fchlimmften aller Ufurpatoren, 
die - über die ihnen fremden Beſitzthuͤmer Einfluß 
md Macht ausüben. 

- Dazu erwäge man, ob der Staat ein: Rerht 
bat, denjenigen , die fich zu feinem Dienfte melden, 
nicht nur den Umfang der Kenntniffe, die er bei 
ihmen vorausfegt, fondern auch die Art ihres Er⸗ 
werbed vorzufchreiben. „Der Staat braucht . ges 
fchidte Beamte.” Mer wird es laͤugnen? „Er 
bat das Recht zu fordern, Daß Diejenigen, die fich 
zu feinen Geſchaͤften melden, fi) zu ihrer Führung 

gehoͤrig und feinen Beduͤrfniſſen gemäß vorbereitet 
haben.” Allerdings! ‚Dazu gehören gewifle Kennts 
niffe, Uebungen und Fertigkeiten.“ Nicht zu zwei⸗ 
fen. — „Und zwar gerade diefe und jene. — 
Das ift die Frage. Zwar bei einem Theil wird 
kein Widerſpruch erhoben. Niemand. z. B. zwei⸗ 
felt, daß der Theolog faͤhig ſeyn muͤſſe, die Buͤcher 


ſchaftolehre, was namlich auf der Uni 
nannt und als foldhe gelefen wirb, ı 
was im. Sataloge durch einander ſteht, 
wenn Bed Staates Wohl beſtehen foll 
fee ‚die Frage. Indeß mag es ſeyn 
Gtaat,: & b. der gerade damals, m 
gegeben wurde, in feinem Namen ſpi 
die Maſſe desjenigen, was er von ſe 
begchet, nach Willkuͤr anſeßen. IR 
derang: denkbar, Die er aufſtellen, dd 
begrͤnden Ein: „Allerdingo! D 
Wie Antellung Suchende muß ſich a 
ſiter Lie von ihm geforderten Kenntn 
ſchriftmaßigen Gollegia gehört zu haben 
BI Er una die Pruͤfung nicht ı 
— verſteht, ſondern auch | b 


am. MP. Pan PEN L.. 
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ſt unmöglich, daß er es gründlich lerne, wenn 
icht auf Dem ihm vorgefchriebenen Wege, es. ift 
yenigftens nicht wahrfcheinlid, nicht anzunehmen.” 
Bir find alfo auf dem alten Gebiet, oder vielmehr 
» dem alten Neſt verjährter Vorurtheile, das, wie 
ir hoffen, in dem Vorhergehenden fattfam aus⸗ 
mandergezogen und zerftört wurde. Fällt aber 
iefe ganze Annahme hinweg, fo ſchwindet auch das 
Recht, welches fich die Gefeßgebung beilegt, die eis 
em jeden von Gott gegebene Freiheit und Selbfts 
eſtimmung bei dem, was zu feinem Frieden dient, 
u rauben, zu verfümmern, ihn ohne Nußen, ja 
um Schaden der Sache, die man will, zu plagen 
nd Vexationen zu unterwerfen, gegen die alle Mauths 
perren, Paͤſſe, Scheine, Gegenfcheine, Bolleten, 
declarationen im Gebiet des Handels und Verkehrs 
ine Kleinigkeit- find. Jeder freie Bürger im ges 
etzlichen Staate hat das Recht, feine Laufbahn zu 
oaͤhlen, die Wege zu fuchen, die ihn zu dem Ziele 
aͤhren, das innerer Beruf ihm geſteckt bat. Be⸗ 
hraͤnkung darin ift Eingriff in die perſoͤnlichen 
Rechte, eine Hemmung der inneren heilfamen Be⸗ 
vegung, Die allein dem Staate felbft Leben und 
Stärke, Gefundheit und Wohlgeftalt gewährt; fie 
ann nur da als begründet erfcheinen, wo durch 
leußerung jener Thaͤtigkeit Anderer Recht verlegt 
ed, was bier in Feiner Weife gefchieht, oder auch 
ur beabfichtiget werden Fann. 

Das Recht der Selbfibeftimmung und freien Thaͤ⸗ 
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durch die Wiſſenſchaften zu gewähren. Man Hat 
die fehr gegründete Weberzeugung, daß zu dern Stis 
dium berfelben eine gewiffe Reife des Alters und 
der Vorbildung noͤthig ſey, und zu ihrem Betriebe 
eine nicht zu beſchraͤnkte Reihe von Jahren. Hierin 
beſteht, was die Hauptſache betrifft, keine Verſchie⸗ 
denheit der Anſicht, und uͤberall richtet man ſich in 
dieſem Gebiet ſo gut ein, wie man es verſteht und 
kann; aber ganz allein in Deutſchland ſtehet man 
mit dem Uebergriff in die rechtlichen Befugniſſe der 
Eltern, der Studierenden ſelbſt, nachdem man aus 
fer dem Grad der Vorbildung, dem akademiſchen 
Alter, dem Umfang und der Dauer der Studien, 
auch die Art ihres Erwerbes reguliren und die 
Einhaltung der Normen erzwingen will. Der Be⸗ 
ſtand dieſes ungegruͤndeten Eingreifens iſt um ſo 
unbegreiflicher, da man, in Bezug auf die Schul: 
bildung, ſchon feit 1808 das Unrecht eingefehen, 
und jedem frei gelaffen hat, bie zum Web itt auf 
die Univerſitaͤt erforderlichen Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, wie und wo er Fann. Oder ſollte man glau⸗ 
ben, daß es leichter, ſicherer ſey, die Vorbildung 
für die Wiſſenſchaften als den Inhalt derſelben zu 
gewinnen, daß der Weg zu ihnen leicht, der Weg 
durch ihre Gefilde jedoch ſchwer ſey? Unglaublich, 
daß dieſe Vorſtellung beſtehen koͤnnte, bie bie Schwie⸗ 
rigkeiten da ſucht, wo fie nicht ſich finden, und 
Diehl. ſie da uͤberſiehet, wo fie in: Waͤhrheit 
finden: werben &6 gilt von⸗ dem Ernech ter 
ia, Äbee gel. Giuien. IB. 21 Ant, \ı 
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„ms biefer Quelle durch alle feine Adern: dringt, 
wohl aber von ber Bildung bes Charakters und 
der Oefinnung für Amt und Beruf, die dadurch 
gehemmt wird. Mean traut dem achtzehnjährigen, 
ja dem zwanzig⸗ und zwei und zwanzigjährigen jun: 
gen Mann das Vermögen und den. Willen nicht 
au, fich. felbft. zu beflimmen, nad eigener Wahl das 
Mechte. zu ergreifen und ihm gemäß zu. thun, und 
entzieht ihm Durch. Anlegung des Zaumes die Ges 
‚Isgenheit, jene ſchwere Kunſt der Selbfibeftimmung 
in. den entſcheidenden Jahren der akademiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit und der erwachenden Maͤnnlichkeit zu lernen 
‚und zu, uͤben. Wo aber, wenn. nicht. in. jener ‚Rage, 
‚wenn ‚nicht unter ihren Anforderungen und Anreguns 
gen foll fi ich, der Charakter, . ſoil ſich die ſelbſtſtaͤn⸗ 
‚Dige. Geſinnung, der Trieb zur freien. Thaͤtigkeit 
‚entfalten, zu ‚einer Thätigkeit wie- fie. Zreue, Ge⸗ 
‚wiffenhaftigkeit des Berufs begehrt, ‚die ſich Außert 
und bewährt, auch wenn.der. Zwang, Die ‚Aufficht, 
die Controlle nicht jeden. Schritt. vorſchreibt und be⸗ 
wacht? Der Noͤthigung gewohnt in den, Zeiten, die 
‚den Mann bilden wuͤrden, unter ihr gebeugt, bis an 
die Schwelle des Amtes, werden ſie auch im Ant und 
Meruf nur ſo weit gehen, als ſie durch die äußern 
Formen getrieben werden, und dafür ſorgen, daß 
‚hie. obern Behoͤrden mit. Inftrustionen, ‚Mlonitorien, 
‚mntenlien, Einfchärfungen, Verweiſen und am Ende 
‚aa Fommiſſionen, Unterfuchungen und Quiescirun⸗ 

Alt, aus. ‚ber Uchung kowmen. RR, „gende 
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den Widerſpruch, in dem man fich feit faſt zwan⸗ 
zig Jahren gegenüber den Schulen und der Univer 
fität mit ſich felbft befindetz — hält man Dagegen, 
baß nur nad) Aufhebung deſſelben, nad) Freilaſſung 
der Studien bie Jugend einer großen und unnüßen 
Buͤrde entlaftet und in den Stanb gefeßt werden 
kann, der eigenen Neigung für erlefene Fächer zu 
folgen und an der Hand ausgezeichneter Lehrer zur 
wiſſenſchaftlichen Muͤndigkeit und Wuͤrdigkeit zu ges 
langen; daß nur nad) Aufhebung jener Maasregeln 
MWetteifer unter die Rehrer, Entfaltung hervorragen⸗ 
dee Talente, höheres Gebeihen ber Lehrgabe unb 
Lehrweisheit zu hoffen ſteht; daß nur, wo fein laſten⸗ 
bes Gewicht von dem Haupte der Univerfität genoms 
men wird, der Baum ihrer Wiffenfchaften über 
‚feine in diefer Noth erbräcdten und verfommenen 
Aeſte binaustreiben, alle Zweige entfalten, feine Krone 
voll und Fräftig ausbreiten und deutfche Tugend 
aller Länder in feinen Schatten verfammeln, von 
feinen ebelften Früchten nähren kann; daß endlich ber 
Univerfität nur nah Aufhebung dieſer Schranken 
die Möglichkeit gegeben ift, eine Allgemeinheit der 
Wiſſenſchaften, eine Pflegerin aller Kenntniffe, eine 
Wiege neuer Erzeugniffe, eine Mutter edler Geifter, 
eine Schirmerin nationaler Kraft und nativaler 
Wuͤrde zu werben, fo wird die Erfcheinung beinahe zu 
einem Mäthfel, nad) ber wir noch jego jenen Zwang 
und fein trauriges Gefeg unter und bauern feben 
ud noch in Verathung ſtehen, was bier zu thun 
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er, ein neuer Proteus, und fchlimmen 
feine Geftalten in dem Maaße wechſelt, 
denjewigen mirkenntlich ericheint, die vor 


werbest, FJaſt aus jeder die Studie 


Berfägung. und WBerwarnung blidet ei 
des. Wiſſenſchaften abholden, ja feint 
des bevaus,; unb wird es ganz herv 
in feiner vollen Geftalt zur Schau ge 
Niemand über den Namen verlegen 

gebuͤhrt. Es ift die Scheu vor Ber 
hervorgebracht früher durch die gewall 
kirchlicher Dinge, die man ihr beizule 
ſung nahm, hierauf und in der letzten 
nachdem jene Furcht vergangen war, um! 
Unkunde ihrer Natur und Würde, u 
gungen,’ .au.:die ihr Segen geknüpft 
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echtet, weil fie ihr nicht handrecht, greifbar unb 
Dienſten fteht, und deshalb, fo wie ihr durch 
zend ein Mißgeſchick Einfluß und Macht zu Theil 
ed, darauf ausgehet, fie fo weit zu’ beugen, zu 
hmen, zu entfräften, daß fie für den- Hnusbebarf 
ffen, was ihr Staatshaushaltung und Staatsver⸗ 
ıltung beißt, fich als geduldſame Dienerin und Zus 
igerinn erweifen fol. Wir finden uns alfo derfelben 
uldgoͤttin der Alltäglichkeit und ihrem Hohenpriefter 
dhoc gegenüber, mit dem wir fchon im Anfange 
er Schrift auf unferm Pfade unfanft zufammen 
fioßen find. Er habe feinen Lohn und feinen Ruhm 
bin, und fein Denkmal möge mit einem verdorr⸗ 
ı Kranze von Farrenfraut und Stechroſen ges 
muͤckt werden, der ſich auf irgend einem zerfallen 
n Grabhügel ehemaligen und vergeffenen Rubs 

3 wohl noch zu dieſem Behufe finden wird. 
Denn e8 ift Die Zeit in dem ewigen Umſchwunge, 
n die Gottheit um das beitere Gebiet ihrer Gaben 
d Schöpfungen auf und nieder fährt, wieder jung 
d Eräftig geworden. Die alten wahngefchaffenen 
bilde find auch im Gebiete des Wiſſens und bes 
jefchens verſchwunden, und eine richtige, eine weife 
Bägung der Dinge hat wie von bem Xhrone, 
ieefle ‚nie fremd wer, und jego mehr als je eigen 
— dem Mathe des Fuͤrſten von Männern, 
baften Fennen und fördern, ſich 
3 zu verbreiten angefangen. 
unter foldhen Worbedeutuns 
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lusſcheidung der allgemeinen oder philoſophi⸗ 
hen Studien. Geſchichtliche Nachweiſung 
uͤber deren Anordnung. 


Naͤchſt der Bevormundung der akademiſchen Stu⸗ 
en uͤberhaupt, die wir in den vorhergehenden Ab⸗ 
hnitten dieſer Schrift ſattſam behandelt haben, greift 
die Thaͤtigkeit unſerer Univerſitaͤt nichts ſo ſehr 
n, und traͤgt nichts mehr bei, die ihr eigenthuͤm⸗ 
che Natur zu beſtimmen, als das Geſetz, nach dem 
n jeder Studierende genoͤthiget iſt, den philoſo⸗ 
bifchen oder fogenannten „allgemeinen Wiffenfchafs 
n“ zum wenigften Ein Sahr zu widmen, bevor 
: fein Fachſtudium antreten darf. Diefes Geſetz 
sgreift demnach Ausfcheidung der fogenannten alls 
meinen Wiflenfchaften von den übrigen, Voran⸗ 
Hung ihrer Studien und die allgemeine Nöthis 
mg zu ihren Vetrieb. Zwar iſt die Facultaͤt für 
efelben unter ben fünfen unferer Univerfität bie 
Ötas. Die Lehrorbuung aber macht das Studium ihr 

haften zu ben Propnlden, durch bie als 
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Zeit bed fünfzchnten Jahrhunderts, 
dung und Voranftellung geweſen fe 
meiöbar, wiberftreitet auch der urf 
nung aller und jeder Univerfitäten, 
ihrer Bürger überall zutrauten, da 
daß er geneigt ſey in Ordnung 
feiner Stubien zu wählen und zu | 
feinem Frieden diene. Indeß komn 
die erfien Spuren diefer Scheidum, 


. zum Vorſchein, zur Zeit, wo bie 


gen, ihren Einfluß über bie U 
breiten. Wir find dadurch gendthi 
ten und Eingreifen dieſer Geſellſcha 
firät näher zu beachten. 


Schon im Jahre 1549 waren 


Aau anfallen autchisnsn umntor ih 
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kehrten fie zuruͤck, um zunächft außer der Univer⸗ 
fität, ober doch auf ihren Außenwerken fich fefter 
und felbftftändiger einzurichten. Herzog Albert -V. 
hatte zu diefem Behuf ihnen ein Collegium zur Ers 
ziehung der Jugend eingerichtet, das im Jahre 1556 
no einen Zuwachs von achtzehn Wätern der 
Geſellſchaft aus Italien erhielt, die unter ihrem 
eigenen Rector dafelbft einzogen. Die Lehrer der phis 
loſophiſchen Facultät ober die Artiften empfanden bald 
‚ihre Gegenwart. Diefe waren bis dahin rücfichts 
(ich ihres Unterhaltes, zum Theil wenigftens, an den 
Ertrag ihrer Vorlefungen und an die Penfionen ges 
wiefen, die fie für Aufficht und Unterricht junger Leute, 
befonders vor Adel, empfangen hatten. Die Jeſui⸗ 
ten, Ölieder einer reichen und ausgebreiteten Gefells 
fhaft, umgeben von der Freigebigfeit der Fürften, 
fahen fich in dem Stande, venfelben Unterricht uns 
entgelblich zu ertheilen; nicht unwahrſcheinlich auch, 
daß fie, aus fehr gebildeten Ländern ftammend, und 
im Lehren bewährt, ebenfo durch die Vorzüge des Uns 
terrichts, wie durch die Unabhängigkeit ihrer Lage 
bald über manchen Nebenbuhler das Uebergewicht ers 
rangen. Schon im Sahre 1561 erhoben die Artis 
fien Klage, daß ihnen Schuler und Erwerb entz0s 
gen würden. Sie hatte Feinen andern Erfolg, als 
daß den SSefuiten aufgegeben ward, ihre Zöglinge auch 
zum Befuch der Öffentlichen Vorlefungen anzuhalten. 
Ihr Collegium wurde, wie es fcheint, auf die untern 
Studien, Grammatif, Syntax, Poefie und Rhe⸗ 
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mal den Eollegienzwang und ald eine Folge 
felben dad biennium philosophicum. 
Indeß wurbe durch biefen literariſchen Vergleich 
Ruhe der Univerfität nicht hergeftellt, unb noch in 
nfelben Jahre fendet der Herzog feinen Kanzler 
imon Ed mit drei Räthen, Grund und Urfache 
JHaders zu unterſuchen, und wo möglich zu bes 
Da erklären fi) die Sefuiten bereit, um dem 
reit auszuweichen, mit famt ihren Schuͤlern nad 
uͤnchen auszumandern; nur zwei, Profefforen 
: theologifhen Facultät, blieben zuruͤck, und 
ten ohne Veläftigung bie Geſchaͤfte des Lehtramtes 
t; aber auc die Ausgewanderten wuͤnſcht han 
eber zu gewinnen, und fchon im Jahre 1576 ward 
er ihre Rückkehr vertragen. Sie follen mit ben 
eigen Profefloren der Univerfität gleiches Recht 
ben, und werben in die Lehrftähle an der Univer⸗ 
it und in das Paͤdagogium wieder eingewiefen. 
je Stubierenden Finnen bie Vorträge ber Jeſuiten 
er der philoſophiſchen Facultaͤt beſuchen , vder von 
aeinen in die andern uͤbergehen. Indeß die rechts 
je Gleichftellung zweier fo entſchiedener Nebenbuh⸗ 
, wie das Sefuitens@ollegium und bie philoſophi⸗ 
e Facultaͤt waren, konnte nur von kurzer Dauer 
m; auf dieſer Stufe angefommen teadhtöten de 
mben Väter aus Brabant, Hispanien und Ita⸗ 
n nad) dem Beſitz der Facultaͤt ſelbſt, und ſchon 
Jahre 1585 hatten fie unter ihrem eifrigſten 
reunde, Herzog Wilhelm V., biefes Biel, erreicht. 
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tät ihres Amtes entlaffen, und 
‚apaze. philoſophiſche Facultaͤt ı 


. ‚blieb ‚dad. philofophifge Stubii 


Aut, unb murde das bienni 
Anan eingehalten. Im Jahre 
fen, daß akademiſche Grade ar 
Anexben follen, ber nicht zwei Je 
‚hit, babe. Die Annalen 
nogtrefflihe Fuͤrſorge fü 
‚Rieier Bogulsät geweſen. 
‚hatte noch ein drittes Jah 
‚Sabre- 1678 wurde durch Befe 
ber Hand wenigfiens fo viel erı 
‚weihe ſich der Theologie wibnu 
Anitten philoſophiſchen Jahre 
Den. uͤhrigen blieb es freigeſtel 
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wurde die Erlangung der philoſophiſchen Ehre all, 
gemein an ein breijähriges Studium der Philofophie 
geknuͤpft. Hierauf Gegenvorftellung der andern, und 
menigftend für die Suriften Nachlaß des dritten Jah⸗ 
red. Zugleich wurden diefe Beftimmungen von dem 
Beftreben. der jungen Leute zu ihrem Fache zu kom⸗ 
men, und von der Geneigtheit der andern Facultaͤten 
ihnen Vorſchub zu thun, haͤufig umgangen, und 
im Jahr 1709 wird „die alte Klage ber phi— 
loſophiſchen Facultät” an die Verſammlung 
fämtlicher Profefforen gebraht; daß man die Zus 
riften vor Beendigung des zweiten, die Mediziner 
vor Beendigung des dritten philofophifchen Sahres 
zu dem Fachſtudium laffe: „Die Philofophen zeigten, 
diefes soiberftrebe den Privilegien ihrer Facultät, 
den Satzungen der Univerfität, und den Beſchluͤſſen 
des Churfürften.” — Der Widerſpruch der us 
riftens Facultät war umfonft, die Sache ging nad 
Muͤnchen, und Eam von dort mit dem Beſcheid zus 
ruͤck, es bleibe bei der Beftimmung, daß die Eünftis 
gen Mediziner drei Jahre, die Juriften zwei Sabre 
Bor müßten gehört haben, ehe fie zu den 
andern Facultäten dürften gelaffen werben. Dit 
Anordnung hatte hierauf im Ganzen Befland, und | 
wurde nicht felten erneut und eingefchärft,: 3. 8. ‚in 
den Sahren 1710, 1730, 1749, aber eben diefer 
Umſtand zeigt, wie ſchwer ed war, fie einzuhalten, 
und wie fehr bie andern Sacultäten widerſtrebten. 
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e Bitten fanden die Veruͤckſichtigung, die ihnen 
ührte, und die Ausnahmen von diefer neueften 
Blihen Beftimmung haben ſich fchon in den er: 
: Monaten der Univerfität fo gehäuft, daß unter 
2 Menge die Schärfung des Gefeßes großen 
eild wieder verſchwunden ift. 

Das alfo ift gefchichtlide Nachweiſung über 
prung, Ausbildung, Beſchraͤnkung und Wiebers 
feßung einer in das Neben der Univerfität tief - 
greifenden Anordnung, deren Matur und Folgen 

: mit derfelben Offenheit und Freimüthigfeit wie 
fruͤhern darzulegen und zu beleuchten bemuͤht 
a werden. 
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darauf Verzicht leiftet, fe nad) 
nungen auf brei Jahre zu erw 
Seien, dem das Gedeihen ber 
Aegt, und der mit der Sache 
ya ihrem Erwerb aufrichtig will 
denken tragen, ſie auf weniger 
—— laͤßt ſich, abge 
Berhälmiffen, ein Zeitraum im 
als fee wohlthaͤtig denken, t 
Schule tretenden Juͤngling vr 


. baren Beruf entfernt haͤlt, un 


ficher darauf vorzubereiten, und 
in benfelben einzuführen, zum 
yon Gegenftänden, bie ihn w 
ſchaftigten, durch Beiziehung hi 
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bie Studierenden am Schluffe dieſes Zeitraumes 
einer neuen. Prüfung unterwerfen. und diejenigen 
von dem Zutritt ihrer Vorleſungeri entfernt. halten, 
die bei der Gelegenheit ſich nicht in'er einen zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch jener . Zeit und über gründliche 
Kenntniffe in ‚jenen Fächern auszuweifen im Stan⸗ 
de-find. Unter diefer Anficht hat fi) die Einrich⸗ 
tung: früher mir felbft empfohlen. Ich habe ihr, 
ehe: mir ihre Wirkungen aus. unmittelbarer Br’trad: 
tung und in der That bekannt waren, bei naht 

ala Siner Gelegenheit mündlidy und fehriftlid ‚Lies 
Wort geredet. Doch: auch in dem Gebiet der Er, 
ziehung giebt. es Dinge, Die.. fi) abgetrennt vpr’n 
den Befondern..und für fich „betrachtet durch ſchein⸗ 
bare Wohlgeftalt und Zweckmaͤßigkeit empfehlen, die 
aber, mit dem: wirklichen Beſtand der Einrichtuns 
gen,.. der Perſonen, der Beftrebungen in Zufams 
menhang und in Wechfelwirfung gebracht, ſich als 
nutzlos, hemmend, ja verderblich für das Gange -zeis 
gen, als deflen vwefentlihe Theile man fie amers: 
Eennt: fie haben durch einen falichen Schein ges 
taͤuſcht. Ob darunter auch..die Ausfcheidung der 
allgemeinen Wiſſenſchaften unp.; die. Voranſtellung 
ihrer Studien. gehört, werden wir im folgenden aus⸗ 
zumitteln bemüht fepn, indem. wir auch. bier. zuerft 
auf die Wirkung. der Geſetze hinweiſen. Wie 
lange diefe Einrichtung ſchon beſteht, haben wir in 
dem. vorhergehenden Abfchnitte. gezeigt, Mon ax 
ie mehr denn zweihundert Jaheen Sedechen u» 


— E = 


een ri ut 


m... ' ° D ® - 


m.” u. y0»9 ner Aue .u—. 


oft zum Schlechten führt,. wih 
berabaft auf.das Gute losſteuert 


2 Doch vielleicht ift ein ſchl 
Fiurichtung nicht durch ihre Mı 
ben Umſtand bedingt, daß damii 
verbunden war, und durch ſen 
kung auch die beſten Rathſchlaͤge 
ſogenanute allgemeine Bildung ı 
um ſchlimm beftellt, weil es übe 
dung, Dach Die Wiſſenſchaften 

Lage aber bie Urſache zunaͤchſt 

Zwang und der Bevormundun 
waͤre wohl die erſte Sorge, nich 
ſophiſchen Jahre noch ein zweit 
dern wor allem mit dem Zwa 
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Hier ändert fih die Stellung der Trage und 
thigt uns, die Anfichten über Bildung durch all 
meine Wiffenfchaften überhaupt zu beleuchten, die 


e Ausfheidung und Boranftellung der philofophis 
en zum Grunde liegen. 
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BiPldung noch. ſchwankend, und gar mamber Anfpruch 
darauf ließe ſich auch auf -diefem Gebiete‘ noch "bes 
kaͤmpfen, ſogar bie Frage ließe fich erheben: ob übers 
haupt eine einzelne Wiſſenſchaft, welches auch ihre 
Wichtigkeit. und Worzug fen, darauf Anſpruch mas 
chen Eönne, von jedem gewußt zu werben, ber:ben 
Namen eines durch die Wiffenfchaft Gebiideten era⸗ 
gen will?: and wie es moͤglich ſey, Umſangeund 
Mans zu beftimmen, in dem und nach dem fie dein⸗ 
jenigen zu erlernen: ſey, der ·ſolchen Anſpruch erhebtẽ 
Aber :nicht dahin wollen wir: die: Unterſuchung aus⸗ 
dehnen, ſondern, weil es unſerm Zwecke genuͤgt, ber 
Meinung folgen, daß man von ben wiſſenſchaftlich 
Gebildeten allen Kenntniß gewiſſer wiſſenſchaftli⸗ 
cher Faͤcher begehren muͤſſe, nicht nur eine vorlaͤufige, 
wie fie etwa die Schule gewaͤhrt, ſondern eine aus⸗ 
führliche, mehr begründete, und daß es gerabe''bie 
phtlofophifähen, hiſtoriſchen, mathematifchen, philo- 
logtfehen Fächer fenen, die auf Ehrung und Aner⸗ 
Eennung folcher Art den gegründetften Anfpruch haben. 
Uber num entfieht die Fraget ob diefe allgemeine 
Bilbung mit Recht gerade für. Die Grundlage ber 
fpestellen zu halten fen? Iſt Diefes, dann erf:folge 
ebenſo watürlich, daß fie ihre vorangehen muß, als 
daB man den Grund des Hauſes legen: muß, ehe 
man die Mauern über die Erde auffuͤhrt; ja das 
Verfahren, welches z. B. geftättete, die: Theologie, 
bie Jurisprudenz eher zu weiber, und dann erſt bie 
Pilofophie'feigen zu laſſen, waͤre nach vieſer Yr- 
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su teren,-:und zwar ‚richtig, :: methodiſch, inhem 
man die Form und die Gefeße des Denkens in_ber 
Logik ‚auslegen und erklären hört? Lernt man bie 
Seele, ihre Natur, ihre Regungen, Beftrebungen 
durchdringen, wenn man die Wahrnehmungen‘, ‚Die 
Andere darüber gemacht, in der Pſychologie in: ſich 
aufnimmt und verbindet? Wenn diefes die Wirkuns 
gen der philoſophiſchen Vortraͤge ſind, ſo if. Die 
Trage: ob das WBetreiben oder: das Anhoͤren derfels 
ben die philoſophiſche Bildung gewährte, bald bes 
antwortet; aber im Denken iſt Die ganze. Beſchaffen⸗ 
beit, das volle Leben des Geiſtes enthalten; es: if 
‚gefund,. ſchwach und verworren, : je: nachdem der 
Geiſt ſelbſt geſund, oder ſchwach oder verworren iſt. 
Wie aber wäre moͤglich, dem Geifte zu lehren, daß 
er leben und wie er leben foll? Hat nicht das 'ger 
wandtefte, das tieffte, das erhabenfie Denken in 
Heraklitos, Pythagoras und Plato beftanden, ehe 
Ariſtoteles die Lehre vom: Syllogismus ausgebildet, 
und beſteht es nicht noch jetzo haͤufig ganz unab⸗ 
haͤngig von dem Schematismus ſeiner Form? Kann 
die Logik ein geordnetes, geſundes Denken lehren, 
fo die Aeſthetik ein lauteres, ſicheres Gefühl, und, 
um auf die leiblichen Dinge uͤberzugehen, ſo bildet 
die Lehre von den Toͤnen, Akkorden, Harmonien 
‚sen Mufiter, und es reicht. hin zu ſchwimmen, 
‚wenn man fich die Regeln, wie dabei her: Leib zu 
‚Halten ift, die Arme, die Weine angezogen: abges 
Koßen und ‚bewegt werden, gehhrig-eingepakgt : hat. 
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geben antrifft. Wo von dem Allen im Gemüth 
wicht lebendig. und in Bewegung if, ‚ba Fällt aller 
»hilofophifcher Unterricht auf trocknen Boden, md 
geht Doch ein Samenkorn auf, fo ift ber Halni ven 
dorrt und verödet, ehe denn er blüht unb Fruͤchte 
getrieben hat. Nun Bann aber jenes Beduͤrfniß des 
phitofophifchen Willens. weder geboten, noch vor der 
Zeit hervorgerufen werden: ed fihlummert bei nicht 
Wenigen ihr Leben lang, und bei dieſen ift ed ganz 
gleichgültig, was fie von foldyen Dingen hören: unb 
lernen; bei den andern aber, ‚bie ed in. fich tragen, 
‚Eommt-eö erft in dem Maaße zum Bewußrtſeyn, wir 
Be in ihrer geiftigen Entwicklung weiter fortſchreiteü. 
Eindringenb in die Probleme ber Natur und die 
Wiſſenſchaft, in das Getriebe menſchlicher Thaͤtigkeit 
und Schickſale, wird ber Juͤngling bei wachem und 
regem Geifte über das Zufällige, das Einzelne, was 
ſich allein- der. Betrachtung darbietet, hinaus zu deih 
Urſpruͤnglichen und Ganzen gefühet - und getrieben; 
den Zufammenbang des Gegebenen zu erfahren warb 
es Auf feinen Grund und Urſprung zu führen. Dus 
ganze Studium der Wiſſenſchaft iſt ein ununterbeb⸗ 
henes Hinweiſen auf die philoſophiſchen Fragen 
und Beduͤrfniſſe, ein Anmahnen ſich in fie zu vertie⸗ 
fen, und in ihrem Funern vie. Loͤſumg und die Eim⸗ 
gaug defien zu ſuchen, was im Gebiet der Erſchei⸗ 
nungen in einzelnen Wirkungen und Erzeugniffen 
hervortritt. IE reger, je unfaſſendere die Studien 
wetben ; deflo reger und lauter wſib jeurs Bebduͤrkaih; 
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bietet, die hoͤchſten Aufgaben des Denke 
ſchens in ihrer veinften Ausfcheibung 
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unmittelbar zum Gegenftand Naben, witd Dertbäce;' 
der rege Geift aus der Merworrenheit " und’ dem 
PWiderftreit der Stoffe auf das Allgemeine geführt, 
überall treten ihm die Erfcheinungen ald einzelne 
Raͤthfel eined großen, verborgenen Ganzen’ entge⸗ 
gen, die ihre Loͤſung erft dann finden, "wenn ihr 
Werhälmiß zu biefem gefunden. und dargeftellt fi: 
Die philofophifche Bildung kann alfonur als eine Träs 
derinn, eine -Drbnerinn und Wollenderinn des Wiſ⸗ 
fens gefaßt, son dem Studium der Wiſſenſchaften 
aber in feinem ganzen Gange weder abgelöst noch 
geſchieden werden. Ihr Beginn iſt in ihm, : ihr 
Wahöthum in feinem Wachsthum, und Die mich 
tigfteri, entfcheidendften Theile der Philofopbie find 
erft denfbar, find erft fruchtbar, wenn der Geift 
ein reiches, ein manniafaltiges Wiſſen, wie er es 
auf feiner Bahn gefammelt hat, als Stoff, als 
Gegenftand der Ordnung, durchdringend und -bils 
dend den höchften Gefeßen der philofophifchen Spes 
culation entgegen bringt, die eben deshalb, weil fie 
die höchften find, über der: Maſſe des Gegebenen 
wie der Geift Gottes tiber den Gewäffern ſchweben, 
Dagegen aber in Luftgebilde, in Sophismen und 
bohle Formen ausarten, wenn jened Reich ber 
Stoffe, gleichfam die Gewaͤſſert der Schoͤpfung, ih⸗ 
nen nicht untergeben ſind. | | 

Iſt nun hier die wahre Natur und Bedeutung 

philofophifchen Bildung, dargelegt, fo iſt Fein 
—* daß wenigſtens dieſer Their der fogeneuus 
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ftein in dieſes geiftige Gebiet überge 
fen Structur nicht aus den Gefeße 


aufſchwingt, wm an den Fuße der 
Sonmen. WIN man aber doch bei j 
ben, fo ift fie Srund ber fpeziellen 
wie das Yundamentum Grund bed 
wie Gott Grund ber Schöpfung ifl 
„leben, weben und find wir.“ 
Geht man von biefem Verha 
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Kiffenfhaften, und zu einer Propaͤdeutik derfelben 
met. Die fogenannten ſpeziellen Wiffenfchaften 
ben überall auf das Gegebene, Pofitive, die phi⸗ 
jopbifchen auf das Allgemeine, Abgezogene. Nun 
bekannt, daß der menfchliche Geift mit dem Ges 
beuen beginnt, mit dem Allgemeinen endet, weil 
es nur aus dem Gegebenen gewinnen Fann, eben 
bekannt, daß das Gegebene aufzunehmen leicht 
d jedem zugänglich ift, das Allgemeine aber zu 
en und zu begreifen ſchwer und nicht jedem zus 

inglich. | 
Um in das Einzelne einzugeben, fo ift es 
ht die Gittenlehre des Evangeliums zu faflen, 
on fie bezeichnet in einfachen Borfchriften und 
feichniffen mit größter Unmittelbarfeit und Eins 
inglichkeit, was wir thun und laffen follen, und auch 
o das Einzelne derfelben geordnet, und zu einem 
ſich verbundenen Ganzen geftaltet wird, hört bie 
lichkeit nicht auf. Erhebt fich aber über diefes 
egebene die Forfchung zu der Urt und Natur des 
tlihen Handelns, zu den Gründen veffelben, fofern 
: in den Gründen des Geiftes liegen, zu den Ge: 
gen, denen die fittlihen Regungen, Urtheile umd 
ntfchlüffe folgen, fo beginnen auch die Schwierig, 
iten, die Zweifel, die einander widerftrebenden An⸗ 
hten und Lehrmeinungen. Eine gefunde, aus der 
che gegriffene Anſicht der Dinge wird alfo offen- 
w rathen, die chriſtliche Moral der Philoſophie 
wanzuftellen, wenn überhaupt eine ſolche Ordnung 
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kes, die Nachweiſung der Theile 
Koͤrpers iſt uͤberall das Einfache, 
des Einzelnen Ruhende: die Lehre 
eiitgelnen Wahrnehmungen verbind 
fegen unterwirft, dieſe ableitet, 
bed Rechts, oder Philofophie bei 
bier die fernerliegende, die das E 
faffende, vermittelnde, und eben t 
zigere, größere Anſtrengungen eı 
alfo auch in Bezug auf den Gr 
keit nach einer Ordnung der 8 
dem Bebärfniffe. berfelben entfprid 
ſtellt, ſo iſt offenbar, daß dieje 
Gegebene, Poſitive behandeln, alı 
lichetrn, Jedem zugänglichen, den 
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erſt felbfi.gebeihen muß, um aus ihrer eigenen Na⸗ 
tur das Gedeihen über fie auszubreiten. ... 

Was von der philofophifchen Bildung geſagt 
wird, ließe ſich faſt in gleicher Weiſe von der hiſto⸗ 
riſchen ausführen. Nicht der iſt im Beſigtz derſel⸗ 
be welcher von ber Schule den Schematiamus 
| der MWeltbegebenheiten mit. fih bringt, und auf der 
Univerfität Das Andenken daran, durch eine Vorle⸗ 
fung, die er hört, wieder auffrifcht, und feine 
Kunde mehr in Das Einzelne verbreitet, es müßte 
denn feyn, Daß unter allgemeiner Bildung fo etwas 
obenhin, ein Wiffen deffen, was oft „allgemeine 
‚Prinzipien‘ genannt wird, verfianden würde, wo 
fie dann ebenfo gut aus dem Converſations⸗Lexicon, 
wie aus dem Collegium kann genommen . werden. 
Einer biftorifhen Bildung wird derjenige fi) er- 
freuen, ‚der. durch den Gang feiner wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten wiederholt auf die Schickſale der Völker, 
auf die Einrichtungen, die Sitten, die Bildung der- 
felben geführt und genöthigt wird, in ſejnen Stu: 
dien hierin ſo weit einzubringen, daß er ſich über 
Das Wiffensmwürdige fefte Kenntniß und ‚ein eigenes 
Urtheil erwirbt, ſey es, daß er als Theolog, die 
Formen, die Geſtaltungen, die ‚Einflüffe, des Chris 
ftenthums unter den Voͤlkern verfolgen, eher als 
Juriſt ihre Geſetze, die Verfaſſung ihrer Gerichte 
forgfältig unterfuchen, und, was er, finde ete diuxch 
ihre Schickſalo exlaͤutern will. Auch hier. ik Das 
Beduͤrfniß, das Werlangen . nach weiterer Einst 
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gen ber vorzüglich zu empfehlende ſey; im Gegens 
theil wird, um feine Klippen und Abgründe zu bes 
fiegen, vorzügliche Kraft, und, die Maffe des von 
allen Seiten zuftrömenden Wiffend zu ordnen, vor- 
zügliche Beharrlichfeit erfordert. Die Pfade, welche 
von dem Leichtern, Wotläufigen in geordnetem 
Gange zu. der. Höhe ober Tiefe. des Willens führ 
ven, find für die Mehrzahl der Geifter die am meis 
ften zu empfehlenden; aber es Fam darauf an, auf 
die Natur des zufammenhängenden Betriebes vers 
bundener, ſich ergänzender und vorausfeßender Wiſ⸗ 
fenfchaften aufmerkſam zu machen, die überall und 
unter allen Umftänden begehrt, daß Die Dinge, die 
einzelnen Theile da eintreten und beigezogen werden, 
wo das Beduͤrfniß derfelben eintritt, indem, fie nur 
alfp zum ‚Ganzen gehören, und in dem Maaße feſt⸗ 
halten und bleiben, als ſie in das Ganze verſchlim⸗ 
gen, mit ihm verwachſen find; ‚ed. Fam darauf an, 
den Mahn entfernt zu halten, daß irgend eine 
Scheidung im Gebiete allgemeiner und befonderer 
Studien dem MWefen und dem Peduͤrfniß der wiß 
ſenſchaftlichen Bildung gemaͤß ſeyn koͤnne, zumal 
eine ſolche, wie ſie unſerer Lehrordnung zu. Grund 
liegt, die. das Allgemeine dem Beſondern voran 
ftellt, und jenem dadurd) feine Beziehung auf das 
Gegebene, dijeſem feine Laͤuterung und Vollendung 
ur D Das ‚Neben, abdämmt und unmöglich macht. 
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ber Erſtarkung, ber Ausbildung, und Tann fie blos 
in fofern finden, als er gleich von vorn herein nad) 
dem Ziele, das er fich geftedit bat, in Bewegung 
gefegt wird. Der Schatz von guten Vorfägen, gu 
ter Lehren, der Vorrath von Kenntniſſen, die er 
mit ſich bringt, von Thätigfeit, an die er gewöhnt 
iſt, wird alfobald in Bewegung Fommen, wie er das 
Gefuͤhl hat, daß die Arbeit, die Anftrengung, bie 
er übernimmt, ihn jenem\Ziele, wenn auch anfangs 
nur wenig und lanafam nahe bringt, und ift dem 
Janglinge einmal das Gefühl einer Ihm zweckmaͤßi⸗ 
gen und förderlichen Thätigkeit geworben, fo tft für 
tin fchon vieles gewonnen. Weit entfernt alfo, dem 
in die Bahn tretenden aFademifchen Bürger das Ziel, 
welches er fich felber ftedt, aus den Augen ‚zu 
ruͤcken, oder fein Streben darnach zu tabeln und zu 
meiſtern, ift vielmehr in dem uranfänglichen Trach⸗ 
ten darnach die erfte in ihm felbft gebotene Gewähr 
feines Fleißes wahrzunehmen. Hier liegt der Keim, 
dus dem allein zunaͤchſt ein Wachſen in den Kennt: 
rien feines Finftigen Berufs, dann aber audy das 
Beduͤrfniß nad) den allgemeinen Wiffenfchaften, umd 
Ger Entſchluß, fie zur Vollendung feiner Bildung zu 
erwerben, fich entfalten Fann. 

Semanden Fönnte Wunder nehmen, wenn hier, 
nachdem fo viel von freien Studien und zum Schirme 
derfefben gejagt worden, fofort bie Verufswiſſen⸗ 
Tchaften eines jeden obenangeftellt werben, und ba- 
vurch vielleicht eine Stellung der Wiſeſoke an 
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f | 
alfo eine Richtung in dem Gebiete der Wiſſenſchaften 
angewiefen, die zu irgend einem Ende des Gebiets, 
zu einer Vollendung und Auszeichnung führt ober 
führen foll, und wenn nicht Jeder dahin kommt, fi) 
ihrer in ihrem ganzen Umfang und Gehalt zu bemäd)- 
tigen, ein wahrer Gelehrter feines Faches zu 
werden, fo foll er Doc) mwenigftens in den Gang nad) 
folcher Auszeidinung gebracht und auf einen Stand⸗ 
punkt gehoben werden, von wo er felbftftändig und 
ohne weitere äußere Anregung weiter zu gehen vers 
mag. Ebenſo iſt nicht erforderlich, daß alle, bie 
zur Univerfität übergehen, einer der brei fpeziellen 
Facultaͤten anheim fallen: die Philofophie, die Ge- 
ſchichte, die Philologie, die Mathematif, die Che 
mie, die Phyſik, die Naturgefchichte Eönnen fo gut, 
wie die Xheologie, Surisprudenz und Medizin, eines 
Juͤnglings Mühen und Beftrebungen umfaffen, wenn 
gleich die Anzahl ihrer VBefliffenen nach dem oͤffentli⸗ 
hen Bedürfniffe nur gering feyn kann; Doch welches 
auch eines Jeden Entfchluß jey , Das Verlangen nad) 
dem, was feines Berufes ift, muß in jedem jungen 
Mann gepflegt, und als die durch Umftände, durch 
Gewöhnung, durdy Neigung oder andere Urfachen 
in ihn gelegte Triebkraͤfte feines Beſtrebens alfos 
bald geftärft, aber auch geregelt, und mit den Ex: 
forberniffen der Wiffenfchaften in Webereinftimmung 
gebracht werden. Iſt dadurch ein wiffenfchaftliches 
Beftreben in ihm überhaupt gegründet, fo darf man 
ficher feyn, Daß er nicht in den Kreis bedienigen, 





fungen von Wolf über die einzeln 
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gen die mathematifchen von Xhil 
giſchen von Blumenbach, und fo 
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Doc) Ihre freie Theilnahme zunaͤch 
ihres Faches war durch Feine Leh 
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meinen Stubien vollenden, damit er über ihnen die 
befonderen befto beffer aufrichten koͤnne. Die Philos 
fophie, ausgenommen in ihren einleitenden Xheilen, 
liegt feinem Bedürfniffe, wie feinem Werftändniffe 
noch fern — gleichviel; er muß fie hören. Die Ges 
ſchichte glaubt er jego noch miffen zu Fönnen: ihre Be⸗ 
ziehung auf.fein Fach ift ihm noch wenig klar; dar⸗ 
nach fragt die Lehrordnung nicht; er tft gendthigt, 
fie eben jetzo zu hören, fehlecht oder gut, wie fie ges 
lefen wird. Seine Beftimmung im Auge, möchte er 
wenigſtens Ein einleitendes Collegium dafür über: 
nehmen. Es ift ihm unterfagt: er wird gar nicht 
zur Inſcription gelaffen; er möchte Eoften von ber 
Frucht des Baumes, der ihn einft nähren foll: fie 
it für ihn eine verbotene. Beim Anfange diefes 
Semefterd haben mehrere meiner vorzüglichften Schlis 
ler, die an dem Lyceum dahier fchon ein fogenanns 
tes philofophifches Jahr abgethan hatten, und unter 
den ihnen noch fehlenden allgemeinen Gegenftänden 
kaum einen oder den andern angefündiget fanden, 
mir faſt mit Thränen ihre Noth geklagt, daß fie 
mit der fefteften Ueberzeugung, diefes Jahr werde, 
was Die afademifche Lehre belangt, für fie rein 
verloren gehen, und bei dem heißeften Wunfche, 
wenigftens die in ihr Fach, das juriftifche, einlei- 
tende Collegien zu bören, durch das Geſetz ganz 
entichieden und ohne Rüdficht davon ausgefchloffen 
fegen. Die Folge davon? Was der Süngling be- 
gehst, das darf er nicht, was er barf, bas begehrt 
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gend, ein Jahr lang allgemein: 
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a8 fie im erften geworden find, und fo wird auch 
ie Verordnung bleiben, was fie war, ein reis 
rief, auf die Unthaͤtigkeit ausgeftellt, nur mit dem 
Interfchied, daß er fiatt auf Ein Sahr, nun auf 
mei Sahre lautet. Gefchieht es nun endlich, daß 
ie von der Schranfe der Facultät zurüdgehaltene . 
jugend nad) zivei Sahren eingelaffen wird; fo wird 
san vielleicht zu eigener VBeftürzung wahrnehmen, 
aß fie nicht nur die allgemeine Bildung gar nicht 
erworben, fondern auch die Vorbildung der Schule 
roßentheils verloren hat. Statt diefer Güter aber, 
tatt der Liebe zu den Studien und der Gemöhnung 
n die Arbeit wird fie die Neigung zum Müßig- 
ang, die Zerftreutheit und alle die Gebrechen mit 
ich bringen, denen ein von innerer Theilnahme 
ntblößtes afademifches Leben nothmwendig zur Beute 
rd. Es ift fchlimm diefes ausfprechen zu müffen, 
ber es ift nothwendig. Schon jebo umftehen und 
ie Sadyen, die Gejege, die Wirkungen in ihrer 
anzen SchäbdlichFeit und Traurigkeit, noch vermehrt 
urch die Lage, die Umftände; doch auch bier kann 
H nicht tiefer eingehen, ohne Werhältniffe zu bes 
ühren, in denen ich felbft begriffen bin, ohne Rüds 
ten zu verleßen, die amtliche Stellung zu neh⸗ 
ven gebietetz; auch bedarf es des weitern nicht: ein 
Zzlick in das Innere der Univerfität, der bier kei⸗ 

em fehr erfchwert ift, lehrt mehr als eine lange 
tede zu lehren vermag. 

Doc vielleicht bringen die jungen Beute, wenn 
Khierih, über gel, Schulm, 1. B. 21 Abth. W 
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d ausbruͤtet; iſt ihr aber beffimmit die Freiheit der 
tudien zu empfangen, fo wäre bie ‚Zurädlaffung . 
fer Schranken nicht nur ein ſchlimmes Anomalon, 
idern von ben beiden Uebeln, welche die Univer⸗ 
it zu Boden duͤcken, wäre Feineswegs Das gerins 
ce zurückgeblieben, da ein getrennted und ben 
rigen vorangehendes allgemeines Studium nicht 
x das Gedeihen durch die allgemeinen Wiſſen⸗ 
aften felbft gefährdet, und gegen den eigenen Leib 
ndfelig wirket, ſondern auch gemeiniglidy als eine 
eranlaffung zu Muͤßiggang und zur Zerftreutheit 
» jungen Leute zu anhaltender und beharrlicher 
etreibung auch ihres unmittelbaren Berufsſtudiums 
tuͤchtig macht. 

Hiermit nun endige ſich, was zur nähern Be⸗ 
Ahnung und Würdigung des doppelten Zwanges 
e Studien überhaupt, und der allgemeinen im Bes 
deren zu fagen war. Seit mehr als britthalb 
ndert Sahren hat diefer zwiefache Stab des Trei- 
rd die Univerfität von Bayern mit allen Plagen 
e Yegpptier gefchlagen, und noch ift nicht erfchies 
n, wer ihn zerbricht! Noch jeßo wirken jene zwei 
aasregeln mit verbundener Gewalt bebrücdkend und 
mervend allem Großen und Würdigen, allem dem, . 
8 der Monarch, was Bayern, was DaB aufmerks 
ne Deutfchland von uns erwartet, unabläffig ent 
en. Wahrli nicht von untergeorbneter Mich: 
keit, nicht von minderer Dringlichkeit ift, wovon 
bier fi) handelt. „Denn ift die Univerſitaͤt nicht 
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Dritte Abtheilung. 


on den Gemwährfchaften freier Studien und dem. 
afademifchen Lehrſtande. 


— — 
1. 


on der Gewaͤhr der Studienfreiheit im All⸗ 
gemeinen. 





Die vorhergehenden Abſchnitte dieſes Werkes ha⸗ 
die Nachtheile der gezwungenen, einer mehrfachen 
vormundung unterworfenen Studien dargelegt, 
d zu zeigen geſucht, daß die Vortheile, welche 
n von der Univerfität für Bildung, Wiſſenſchaft 
> Staat erwartet, aller Flor und aller Segen ders 
en an Freiheit dee Studien geknüpft find. Nur 
an der Doppelte Zwang der gebundenen Collegia 
) der unnatürlichen Sonderung allgemeiner. und 
siellee Wiffenfchaften von ihre genommen, wenn fie 
urch den andern deutfchen Schwefteranftalten gleich) 
ellt und gleich geachtet, aus ihrer Dienſtbarkeit 
(affen wird, gewinnt fig die. Möglichkeit: ſich zu 

Höhe der andern. zu erheben, und ben Kranz Des 


ierſch/ über gel. Schulen. 1. B. 5te Abth. \6 


ertragen find, weil olme dieſes 
eingehende, laͤuternde, Fräftige 
Heilung des fiechen Leibes möglic 

Indeß, obwohl überzeugt, | 
bebingung alles Gebeihens gegebe 
bare Rothiwenbigkeit ift, mit i 
ihrer ungefäumten Annahme zu 
Soffnungen, welche König und 
in den fchönen Augenbliden ui 
opft heben, nicht wie ein Th 
gertiien, wenn Landohut nich 
beu ſoll, wie Ingolſtadt in Lan 
ſo Varf und doc nicht die Hoffn 
auchcoem das beiebende Wort gef 
ches id zum freien Daſevn im 
ſchaſten ruft, und wir die Zufi 
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yalte Gefahren. in ber Fülle, ben Genuͤſſen, den 
Lockungen der Hauptſtadt, die ihre Gaben ber Sus 
gend auf offener Hand entgegen trägt, während 
der. Geift des Ernſtes, der Sittſamkeit, der Bil 
dung, ber Wiffenfchaft füch ihr nicht fo offen auf der 
Straße oder in dem Haufe zeigt, um fie als wohl: 
thätiger Genius auf dem Pfade zu bewahren, ber 
durch Entſagung und Arbeit zur Auszeichnung führt. 
Kommt zu dieſen Lockungen und Zerfireuungen, die 
Ort und Gelegenheit bieten, auch die Freibeit. der 
Stubien, wird dem Sünglinge überlaflen, ſich felbft 
za befiimmen, fo, wird der Aengſtliche fagen, ift 
die größte Gefahr, daß er fich noch mehr zu dem 
feinem Wohl und feinem Beruf Nachthelligen bins 
wende. Mie dürften wir hoffen, fie werben fich, 
zumal in diefen Zeiten der Zerfixeutheit, bes Ges 
nuſſes, der gefelligen Ungebundenheit, gleich Dem 
Aleiden in der Yabel, von ber fhmeichelnden Eins 
ladung der Freuden abwenden, um bem ernſten 
Mufe der Tugend nahzufegen? 
Diefe Gefahren als wirklich, als groß, als 
zahlreich anzunehmen, ift vor allem Pflicht desje⸗ 
nigen, der den Blick über: unfere Lage und Wer 
bäfsniffe frei bewahren will; aber ebenſo liegt es 
dem Unbefangenen ob, anzuerkennen, Daß die Frage 
vow der Freiheit den Studien mit- Ihnen feinen uns 
mittelbaren Zufammenhang Hat: Sie beftehen uns 
tdaı ben Zwange her Studien, wie fie unter ihrer 
Busihäit, beſtehen werben, und wirken unter ihm 
\6 —R 


nehmen, um zu erfahren, ov 

Mann feit feiner Ankunft in Mi 
Muckſicht darauf, daß ihm die « 
ben: iS, irgend einmal für bi 
fimen loffen, wenn feine 9 
Pflicht in Widerfprucy gerietb, 
jener eiteln Vorſchrift unabhängi 


natinlüche Gefühl des Gehöriger 


Kälte Tan. 

Scoll aber die Jugend fo oh 
u’ ihrem Schickſal überlafien 
nicht möglich einen Zuſtand herb 
Fecthen auch hier vor ihrem Ri 
dieſen wenigſtens in Schranken zu 
Qablich· gi wochen geeignet wär 

Wollte man hier mit einen 
—⏑ Fa wahre tar Ainar 
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und fie um den Garten der Wiffenfchaften aufzus 
fielen. Wir werden bemüht feyn, fie in ihrer 
Morbereitung zur Univerfität, in der Unordnung 
ihres Lebens und ihrer Werhältniffe untereinander 
und zu der Öffentlichen Behörde, in Stellung und 
Hebung des Kehrftandes, und in der Gegenwirkung 
der Lehrenden und Lernenden zur Erzeugung eines 
wiffenfchaftlichen Geiftes nachzumweifen. 





Bon ber Vorbereitung de 
Sugent. 





So gewiß der Zwang in wi 
gen ben wiffenfchaftlichen Geift ur 
möglich macht, fo wenig darf voı 
. ellein und unmittelbar bie Erſche 
der Erfolg frines Segens envarı 
dings iſt fie die erfte Bedingung, 
recheigt iſt zu erwarten, daß bie fı 
Jugend an wiffenfhaftlihen Din, 
wenn auch nicht alle, doch die Be 
überwiegenber Zahl, in die edlere 
ſtrebens einlenken werte; aber n 
iR nicht alles getban. Die Frei 
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Gemeiniglich nimmt man eine gewiſſe Reife des 
Leibes und des Geiſtes an, zu welcher der Juͤngling 
beim Eintritte in die akademiſche Laufbahn gediehen 
ſeyn muß, und ſtellt fuͤr jene das vollendete achtzehnte 
Jahr im Allgemeinen als eine Norm des Uebertritts 
aus den untern Schulen in die Univerſitaͤt feſt; gewiß 
nicht mit Unrecht. Der Geiſt, obwohl ſelbſtthaͤtig und 
maͤchtig, iſt doch ſo eng und innig mit dem Leibe ver⸗ 
bunden, daß nur bei voller Entfaltung der phyſiſchen 
Natur die geiſtige Kraft aus ihrem Trieb und Ver⸗ 
mögen ˖ ſich mit größerer Vollkommenheit entfaltet, 
der Gedanke reicher und ſtaͤrker, der Geiſt zur Auf⸗ 
faſſung und Verarbeitung voͤlliger und maͤchtiger 
wird. Die Bluͤthe des Leibes und des Geiſtes fallen 
in denſelben Fruͤhling zuſammen. 

Iſt der Knabe mit dem vollendeten achten Jahre 
der Pflege der untern Schulen anvertraut, und in 
ihr zehn Jahre lang bewahrt worden, ſo darf man, 
im Falle die Schule das ihrige nicht verſaͤumt hat, 
vorausſetzen, daß der aus ihr tretende gereifte Juͤng⸗ 
ling fuͤr die hoͤhern Studien vollkommen vorbereitet 
die Univerſitaͤt betreten wird. Was er aber aus der 
Schule mit ſich bringen muß, iſt außer dem Voxrath 
von Kenntniſſen, Uebungen und Fertigkeiten, welche 
der erſte Theil dieſer Schrift bezeichnet, vor allem 
Liebe zu der Arbeit und Theilnahme an den Gegen 
Händen bes Unterrichts und ber Korfhung. Dat 
jhm die Schule diefe edlen Gaben nicht bei feinem Abs 
eng eingebunden, fo entläßt fie feine Jugend arm 





Geſchicklichkeit gelehrt und geil 
nach ihrer wiſſenſchaftlichen 

wöürbe nichts wünfchenswerthes 

ihre geiflige Energie war zugle 
ihre Theilnahme fo aufgelöst, : 
eine folche fange Weile ausgebr 
Stande ſchien, fie im Gebiet 

zu erfriſchen und zu flärfen. S 
geboftet und zur Genüge genofl 
fig aus dem Knabenalter in di 
gegangen, obme die Jugend u 
rühet zu haben. Andere wied 
in nicht geringer Zahl, aus 

empfangen, in denen ein mager 
terricht, ein Hinhalten der be 
Formeln und pedantiſchen Uel 
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et worden. Beide Claffen find für die Univer⸗ 
t verloren, da fie auf einander ganz entgegengefeß» 
Wegen dem Müßiggang des Geiftes in die Arme 
athen find. 

Andere werben durch die doppelte Wohlthat 
es forgfältigen Unterrichts und einer fchonenden 
‚ege ihrer Theilnahme durch die an erwecklichem 
nen und beiterem Gebeihen reichen Schulen ber 
iverfität entgegengeführt. Die Luft an der Arbeit, 

mit dem Gefühl ihres Gedeihens ſich ihrer bes 
chtigt, leitet fie als eine fhügende Macht in die 
ern Räume der Wiflenfchaften, und biefe find es 
neift, auf deren Gedeihen die Univerfität rechnen 
n, die mit Freiheit der Lehren und Wuͤrdigkeit 
Lehrer ſich vor ihren wißbegierigen Blicken aus 
itet. Sollte jedoch eine weniger begünftigte Ju⸗ 
d den Sahren der Univerfität vorhergegangen feyn, 
ift es beffer, daß fie des gehörigen Maaßes der 
nntniffe, denn des gehörigen Grades der Theils 
me ermangelnd befunden werde. Denn ift nur 
Geift frifch geblieben, ift nur das Beſtreben wahrs 
ehmen, das Vermögen aufzufaffen und die Sins 
zung zu woiflenfchaftlihen Dingen nicht gebeugt 
gedruͤckt, fo wird die Anregung ausgezeichneter 
bemifcher Lehrer bald wohlthätig auf ihn und foger 
das frühere zuruͤckwirken. Sie wird ihm bie 

: die Gebrechen feines Willens bald aufdecken 


2 


geführt, und von den Schulen 
Schwelle der Univerfität gebrad) 
Das alſo iſt, um in das fr 
wa, der Boden, wie er für den 
firkt muß zubereitet ſeyn, wenn t 
ter dem Sonnenftrahl akademiſch 
digkeit aufgehen und fi) entfal 
was fe unfere Schulen gethan | 
ab, was in unfern Univerfitäten 
unb wir werben dadurch veranla 
black in Diefelben umzukehren, ui 
mung abes die Sorge unferer Bu 
ſeſſen. 
NQuxrvſt iſt es betruͤbend, d 
ung: vom verfloſſenen Jahre be 
Glaffen geftattet ward, an bie 
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fere Schulreformatoren daran, der Univerfität ein 
zweites philofophifches Jahr, ihrem ganzen Eurfus 
alfo ein fünftes beizulegen. Um die Univerfität vor 
bieſem zmeideutigen Gefchen? zu bewahren, und zus 
gleich eine Mittelftraße zwifchen ihr und der Schule 
zu gewinnen, wurde hierauf der Vorſchlag gemacht 
und angenommen, daß die obere Elaffe der Gym⸗ 
nafıen fi) in eine philofophifche umgeftalten, außer 
den alten Sprachen Geſchichte, Mathematik, Lo⸗ 
gik und Pſychologie umfaffen, und drei Lehrer ha⸗ 
ben follte, die auch einen Theil des Lnterrichts in 
dem Gymnaſium zu übernehmen gehalten waren. 
Das find die Lycealclaſſen. Der Name diefer Claſ⸗ 
fen war unglücdlid gewählt, weil er an die ſchlech⸗ 
tefte Erfindung wiffenfchaftliher Erziehung, das Ly⸗ 
ceum erinnerte; ihre Stellung war verfehlt, weil fie 
fich über das Symnafium, an dem fie bieng, zu erhe⸗ 
ben fchien, und Gelegenheit gab, die Schüler der 
firengen Schulzucht zu entbinden und an nicht wenigen 
Drten einen Zwieſpalt der Zucht und Ordnung in die 
Anſtalten zu bringen; aber der Gedanke, welcher ih⸗ 
zer Einrichtung zu Grunde lag, war loͤblich und heil- 
fam: man wollte den Gymnaſialunterricht des letzten 
Jahres fo erweitern, daß er einen Uebergang zur Uni: 
verſitaͤt bilden follte. Auch der Uebelftand Eonnte leicht 
gehoben werben, wenn man die neue Schöpfung als 
Die obere Elaffe zum Gymnaſium ſchlug, wes fie in 
der That war, weil die urfprünglichen fechs Gymna⸗ 
fialclaffen um eine mußten vermindert werben, wu 
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wurde den fämmtlidhen Schüle 
cealclaffen einrüdten, geftatte 
überzugeben, und dort ohne w 
gen philoſophiſchen Curfus zu 
Stubdienanftalten, an denen v 
viele Gebrauch) madıten, daß 
ben, wurden die Lycealclaſſen 
Lehrer derfelben in den Ruheſt 
nige find durch freimilliges Zur 
men Anzahl Schüler dem Lo 
entgangen. Schwer aber ift 31 
Maafregel den Gymnaſien ode 
groͤßerer Schade zugefügt w 
weiche biefe Claſſen verſchwind 
durch Die Möglichkeit, die auf 
dung ihrer Bildung zu erzielen 
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erfcheinen ließ, ehe die allmähligen Folgen bes Höx 
zwanges die Dichten Schaaren mehr gelichtet hatten; 
indeß bedarf es nicht eben eines fcharfen Blickes, 
um unter Diefen Zeichen fcheinbarer Gefundheit fehr 
bedentlihe Symptome einer. geiftigen Schwäche 
wahrzunehmen, die man der Univerfität gleich in 
der erften Generation eingepflanzt bat. Denn ift, 


" wie wohl kaum Semand mehr zweifeln wird, das 


Studium der allgemeinen Wiffenfchaften auf unfern 
Univerfitäten allzumal von folder Beſchaffenheit und 
Folge, wie wir oben dargelegt haben, fo werden 
wenige in jenen KHörfälen die Bildung finden, die 
man ihnen zugedadht, und die meiften auch derje⸗ 
nigen verluftig bleiben, die ihnen ein letztes an die 
Gymnaſien angefchloffenes Jahr mit feinen umfafs 


| fenden Vebungen und mit feiner Zucht gewährt 


hätte. Abzuhelfen ift diefem Uebel für diejenigen 


nicht mehr, die ihm anheim gefallen find, vorzu⸗ 


beugen nur dadurch, daß dem Gymnaſium feine 
fechöte Claſſe zurückgegeben und neben dem Elaffifchen 
Studium der philofophifchen Worbereitung gemids 
met wird. Dann bleiben für das verbundene Stus 
dium der allgemeinen und befondern Wiffenfchaften 
vier Jahre zuruͤck. Die Sache ift von der ‚größten 
Wichtigkeit, das Wohl der Schule, das Gebeihen 


der Univerfität ift zum Theil daran geknüpft, und 


um fo mehr ift zu wünfchen, daß die obere Ver⸗ 
waltung der literariſchen Anſtalten mit der Abhuͤlfe 
nicht ſaͤumen moͤge, damit ſie nicht hinter ihrer 
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ſich eine lange Reihe von Wuͤnicher 
Srfordernitien, in Bezug auf unſer 
zu beruͤckſechtigen noͤthig iſt, wenn ı 
wuität. and ihren mehr und mei 
mag empfangen folen. Was fl Leh 
Fahrung, Umfang, Ordnung der © 
Zecht gefehehen mifle, damit in ihnen 
Hrunsmiffe gefammmelt, das Gediden 
ber Geſchmack gebildet, die Sitten, 
ebelt, ber ganze Geift gehoben, und 
dem abthigen Grad der Borbereitun 
Inngen nad Bildung den hoͤhern Yin 


des dieſer Schrift, und die Freunde 


werden wit mir beflagen, daß iei 
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ein noch mehr bedeutender in einer Megierumg, bes 
ren Dauer, auch wenn die Vorſehung fie bis zum 
aͤußerſten Ziele verlängert, Eurz erfcheint gegen die 
Wichtigkeit nnd die Schwierigkeit ihrer Aufgabe. 
Dazu nehme man, daB die Hoffnung auf Werbefs 
ferung zwar eine Zeitlang dad Gemüth erhebt, Diefes 
aber auch in größere Abfpannung verfinfer, wenn 
nicht nur die Werbefferung ausbleibt, fonbern es 
auch in Folge der Taͤuſchung zweifelhaft wird, ob 
man den bereits gewonnenen Zuſtand bewahren 
Börıne. Iſt aber dieſes Verzagen eingetreten,. fo 
Darf man ficher erwarten, daß in wenig Sahren ein 
großer Theil auch desjenigen Guten in den Schu 
len verloren geht, was in einer langen Reihe von 
Bahren unter Schwierigkeit und Widerſtreit gewon⸗ 
wen ward. Gefchieht das, fo wird die Möglichkeit, 
für das Gedeihen der Univerfität in einer wohlge⸗ 
bildeten Tugend die rechte Grundlage zu erhalten, 
fi) mehr und mehr in die Werne ziehen. 

Was au Über Hebung und Verbefferung ber 
Univerfität gefagt, getban werben möge, bier vor 
allem ift dem Gebäude der wahre Grund zu legen 
durch Feftigung und Stärkung der Schulen. Den 
Stand der Lehrer bilden durch Gelegenheit und he: 
ben durch Belohnung und Ehren, die fehadhaften 
Theile des Unterrichts, befonders bes niedern, befs 
fern und flärken, die Mittel deſſelben vermehren 
und die Anftalten durch andauernde Pflege in mach 
fenbem Gebeiben ihrer hohen Beſtimmung mehr 
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Um den Uebertritt an die : 
gen unmoͤglich zu machen, weld 
Ceubien. nicht reif find, befteht 
Sen. Studienanſtalten eine Pruͤfun 
ten und Eontrollen in den legten 
ſchaͤrft worden find, und Jeman 
daß dieſe Eontrolle ſchon allein 
fähigen von der Univerfität abzul 


wenigftens die letzte Zeit getriel 
Schule thätig zu erweilen, und e 
mänbigen von der Univerſitaͤt 
bech ift es, wie jego die Sachen“ 
fürr fie irgend ein allgemeine M 
am aufzıfellen. und iu bei ie 
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gar illuſoriſch. Durchgreifend wuͤrde fie nur wir⸗ 
fen, wenn die Prüfung wegen Reife der Schulbils 
Dung für die Schüler fämmtlicher Gymnaſien auf 
wenige Hauptorte des Königreiches befchränft und 
Eommiffionen Übertragen würde, die aus dem Lehr⸗ 
fland der Gymnaſien und Univerfitäten nach forgs 
fältiger Wahl zufammengefeßt, unb mit einer firens 

e gen, allen gemeinfamen Unweifung bewaffnet wären; 

2 Doch auch diefe Maaßregel Fann nur als eine vols 
lendende, ein ganzes Spftem weifer Schulorbnung 

a abſchließende betrachtet werben, und wirb, im Fall 
nicht zugleich fire die Gymnaſien das Nöthige ges 
5 ſchieht, zuletzt unter ihre Beſtimmung herabſinken, 
uib ihre Foderungen nach dem zu ermaͤßigen gend» 
chigt ſeyn, was die Gymnaſien, wie fe auch be 
Waffen find,’zi leiſten vermögen. 
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Lage ihres geſelligen und feat 
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melt in ihrer Mitte die Juger 
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iften von ihnen in ber Stadt einheimifchen Tas 
lien zur Wohnung und Pflege find empfohlen 
rden, und alle der ſtrengen Gymnaſialzucht ‚unters 
fen find. Diefe Schwierigkeiten vermehren fi) 
’ der Univerfität, und ift fie einigermaßen zahl⸗ 
ch befucht, fo wird es ihrer Behoͤrde ganz un: 
glih, die einzelnen Glieder in einer immer as 
n und abmwehrenden Aufficht zu halten. Die meiften 
ten, obwohl aus demfelben Lande, doch als Fremd⸗ 
ge unter uns ein, ohne Verwandte, ohne Freunde, 
ie Fuͤhrer, und ſind durch die Natur der Verhaͤlt⸗ 
je ſchon gllein für die Hauptſache an ſich, an ihren 
tſchluß, an ihre Neigung in allem gewieſen, was 
Ordnung und Einrichtung ihres Tages, die 
lge ihrer Arbeiten, ihrer Geſellſchaften, ihrer Ver⸗ 
igen anbelangt. Die Abſonderung ihrer Lage 
ı dem, was ſonſt die buͤrgerliche Geſellſchaft bie— 
‚ wird für die akademiſche Jugend noch durch 
e Summe von Gebraͤuchen, Gewohnheiten und 
igungen vermehrt, die ſich zum Theil aus den 
hern Jahrhunderten mit erſtaunlicher Feſtigkeit 
er ihr fortgepflanzt haben, und ihrem ganzen 
en, ihrer Art die Dinge, die Perſonen, die 
rfaͤlle zu beurtheilen, ſich einzurichten, ſſch ge⸗ 
ſſeitig zu naͤhern, auszuſchließen, ihre —* 
e zu geſtalten und zu ſchirmen, ein fo eigens 
mliches Gepraͤge aufgedruͤckt haben, daß ihm im 
gen Umkreis üunfers gefelligen Leben nichts ans 
2 entſpricht. | 
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Daher wird, und nicht mit Unrecht, dieſe aka⸗ 


demiſche Freiheit auch von beſonnenen und unbefan⸗ 
genen Maͤnnern als die Bildung ebenſo des Gei⸗ 
ſtes, wie des Charakters angeſehen, unter deren 
Einfluß das Gefuͤhl der Selbſtſtaͤndigkeit, maͤnnlicher 
Geſinnung, perſoͤnlicher Wuͤrde, und jenes Selbſt⸗ 
bewußtſeyn genaͤhrt wird, das uͤber kleine und beens 
gende Verhältniffe, die den Studierenden nicht ber 
rühren, hinweg, ihn ſich als Glied eines geachteten, 
begünftigten Theiles der Gefellfchaft fühlen !äft, u und 
ihn mit der Bedeutfamfeit feines Berufes; ber Mich 
tigkeit feiner Thaͤtigkeit erfüllt. Cine ſolche Säule 
des Charakters und der männlichen Geſu innung, des 
Ehrgefuͤhls und des Selbſtgefuͤhls iſt uns um ſo 
mehr noͤthig, da das oͤffentliche Leben unter uns der 
Gelegenheit, den Mann zu bilden und zu halten, 
mehr ald anderwärts entbehrt. Der junge, Englaͤn⸗ 
der, auch auf der Univerſitaͤt in den Schranken der 
Colleges, in einer mehr oder weniger kloͤſterlichen 
Zucht gehalten, die durch die Großartigkeit der aka⸗ 
demiſchen Stiftungen und den Reichthum ihrer Mit⸗ 
tel dort moͤglich iſt, findet in jener Strenge der Ex 
ziehung eine wohlthätige Diäßigung der ihm eigenen 
Unbändigfeit, und man möchte fagen des geiftigen 
Trotzes, der den Grund bes nationalen. Charaftere 
bildet; aber gelehrt in der Schule, der Strenge Des 
Gebotes zu. gehorchen, tritt. ex aus ihr in ein Reben 
ker größten, bürgerlichen Freiheit ein, ‚bie, ihm ebenfo 
De Öffentlichen Einrichtungen. rue: Qeiwoch 
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Gefahren und Gewaͤhr der akademiſchen Frei⸗ 

heit gegen: ihre Ausartung. Verbhaͤltniſſe der 
Studierenden untereinander. . 


Iſt aber. Die akademiſche Freiheit ein ſo koſt⸗ 
barer Beſitz nicht nur für Die Univerſitaͤt als Muts 
ter des wiffenfchaftlichen und männlichen Geiſies ſon⸗ 
dern auch wegen ihrer Nachwirkung für die folgen: 
ben Zeiten, gls in welchen fich eine andauernde Ge: 
finnung entwickelt, die auch den Gehorſam adelt, und 
auch dem untergeordneten Verhaͤltniß Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Wuͤrde verleiht, fo. iſt man um ſo mehr 
verpflichtet, die Verhaͤltgiſſe die Anſtalten aufzu⸗ 
ſuchen und nachzuweiſen, die geeignet find, die Aus⸗ 
artung. derſelben in Unſi tte und Rohheit abzuwen⸗ 
den, und ſie vor ihren eigenen Gefahren, 10 weit 
es moͤglich iſt, in Sicherheit zu ſtellen. 

Auch hier iſt wiederholt und von neuem zu 
erinnern, daß: ‚der ‚eigentliche Grund der. Bewah⸗ 
rung, die hauptſaͤchliche Gewahr gegen, ben Miß⸗ 
brauch in dem jugendlichen Gemüth felber, ‚in ber 
Reife, des Geiftes, in ber Geneigtheit zur Arbeit, 


‚in bey ‚Anregung, Belebung; Weaeifferung | ber Ju⸗ 


(wuniversitates) 


Gribie (stsdio generali). Auf 
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Stämmen, wie bort nach Völkern eingetheikt und 
eingerichtet. 

Wir ſind hier bei einem der ſchwierigſten Pro⸗ 
bleme der Einrichtung und Führung: ber Univerft⸗ 
täten angekommen; denn ungeachtet aller Gefeßges 
bung, Verbote, Strafen haben ſich dieſe Verbin⸗ 
dungen bis in die neueften Zeiten erhaften. Waͤre 
nun der innere Verkehr der Studierenden: in den 
natiirlichen Grenzen gefelliger Vereine geblieben, in 
denen fi) junge Maͤnner aus derfelden: Gegend 'atı 
elnem fremden Orte zu gemeinfantem‘ Genuß dber ih⸗ 
ren Jahren gemaͤßen Freude und zu gegenfeitiger 
Unterftüßung zufemmenfinden, wären‘ diefe Vereine 
zugleich die Quelle gegenfeitiger Anregung für die 
Studien und ber Huͤlfe für die Duͤrſtigen geweſen 
und geblieben, fo würden fie unangefochten über 
all als eine Zierde ber Univerfitäten gegolten haben; 
aber weil häufig in ihnen das Treiben und Begeh⸗ 
ven der Rohen uͤberwog, und fie bei akademiſchen 
Jangling von feiner Veftimmimg abzogen, ihm die 
ſchoͤne Zeit feiner Bildung verkuimmerten, die Ge 
fundheit raubten, die Neue zuruͤckließen, fo haben 
fie oft von Seite der Gefeggebung Beſchraͤnkungen, 
Verbote und Strafen‘ uͤber ſich gejoger. Nieniand 
Wit erwarten, daß fir dieſen allekn der Wiſſenſchaſt 
und ihrem Gedeihen gewidmeten Blaͤttern irgend 
einer Ungebuͤhr oder Geſetzwidrigkeit bas Wort ſolle 
geredet werden; und wenn hier Aber eſellige Beis 
bindungen der Studierenden bie’ Re Act, x 


fördernde Art einzugreifen ? 


Schon hieraus iſt offenb 
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ms und ber Heimath dem jugenblichen Attet fern 
ben folle, wäre unnatürliche Foderung: allds das 
f Bezuͤgliche berührt zumal in unfern ‘Zeiten bie 
zelnen fo nahe, daß ein Jeder in’ dem’ Kreis, 
ihn bildet, in den Familien, in ber Geſellſchaft, 
jedem Verkehr davon umgeben iſt und unter ſei⸗ 
Einfluß ſteht. Wer wollte ber Jugend verar⸗ 
fuͤr ihr Vaterland zu fuͤhlen, oder ihr dieſes 
uͤhl, die Quelle der öffentlichen "Tugend, verklim⸗ 
n! Was aber die Sache während der ketzten 
ten bedenklich und ſelbſt gefaͤhrlich gemacht hat, 
: ein Veftreben der. Tugend in das Oeffenliche 
ugreifen, hervorgerufen durch ben großen Bang 
tiſcher Thaͤtigkeit, der auch fie "zu That und 
achten vief, genaͤhrt durch die laute‘ Theilnah⸗ 
‚ die nach gewonnenem Ftleden die Gemüther 
den allgemeinen Dingen fefthielt, verbittert "durch 
iufehte Hoffnung ; zuletzt gemißbraudjt von’ denen, 
che den verhaltenen Unmuth zu Durchführung 
ibeutiger und felbft ſtrafwuͤrbiger Plane gu be⸗ 
en gemeint waren. Indbeß uͤber dieſe Zeit oͤf⸗ 
fiher Befuͤrchtung find wir, das fühlt jeder, 
lich binäber, und haben nur eine Summe bits 
r ober mwehmüthiger Erinnerung an diejenigen 
alten, die als ihre Opfer gefallen find, oder als 
je zu fallen nahe daran waren. Die MWogen, 
he nach ‚Befchwichtigung des welterfihhtteenden 
mes‘ noch hoch gingen, haben fich gelegt, ber 
nuth bat fich faft uͤberall gemilbert und {elbE in 
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lasmus abhold, vermitt.eind znd duld⸗ 
ſam erweiſen. 

Wo das Pochen auf phpfilfe Kraft und ihre 
Leiſtungen, wo das Trachten nach finnlichen - (Ges 
nuß auf Koſten nicht nur ber Bildung, fonbern 
auch ber ‚Sefunbheit in ‚einer ‚Gefellfhaft waltet, ift 
fie ſich ſelbſt eine Laft und ihr Beſtand ein Ungluͤck 
für bie Univerſitaͤt. Wo in ihr ſtatt eines edlen, 
freien and ‚gefelligen Tones, ſtatt dem Auffchwuns 
des Begehrens über Kleinigkeit zu dem Großen ‚und 
Bedeutſamen ein Trachten nach unnägen und es 
dantiſchen ‚Formen den Worfig führt, und gleichgils 
sigen Dingen Gewicht und Anſehen leiht, zieht fie 
nothwendig ‚ben -Geift son dem MWärbigen, bem 
Großen in den beengenden ‚Kreis eines. geiftiofen 
Echematismus, und arbeitet bem Zwecke des ala⸗ 
demiſchen Lebens, das allein in heiterer und freier 
Schaͤtung bes Wuͤrdigen gedeiht, feindſelig entge⸗ 
gen. Durch Befehl und Verordnung iſt dem Geiſt 
‚ber Rohheit und des Formalismus, wo. er bie ins 
nern Verhältniffe der Univerfität durchdringt, nicht 
beizukommen: höchftens kann er genoͤthigt werden, 
Geſtalt und Ort zu wechſeln, und ſich „mehr. im 
Verborgenen zu halten; aher im Fall er noch hie 
und da pie unſerer hoffnungsvollen Jugend ‚ges 
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den durch friedlihes Erkenntniß zu verfühnen. 
meiniglich find es unfreimillige Beleidigungen, Zus 
Iigfeiten, Worte, die gereizt haben. Die Wuns 
ı aber, die Worte fchlagen, Finnen Worte heilen, 
d die leichte Kraͤnkung ift durch ihre Aufdeckung 
d Anerkennung gemeiniglich fchon gehoben, unter 
mglingen zumal, deren Gemuͤth reizbar für den 
ıgenblid, aber eben fo leicht auf Werföhnung zu 
Ben if. Daß der Dazmifchentritt der Verftändigen 
f der Univerfität den Zweikampf fchon oft gehin: 
t, den Streit gefchlichtet hat, wem ift.es unbe 
mt? Daß er ihn wenigftens im Innern der Vers 
dung ganz aufheben Fönne, hat jene Gefellichaft 
piefen, die in den Zeiten politifchen Argwohns ent: 
nden, ihr urfprünglich fchönes Ziel eines fittlichen 
d wiffenfchaftlichen Lebens auf der Univerſitaͤt ver: 
ft, und ſich felbft in Beſtrebungen gezogen fah, 
den öffentlichen Argwohn auf fie gelenft und vieles 
Iheil gebracht haben. Fern von mir der Gedanke, 
e Erneuerung anrathen zu wollen. Sie ift dem 
feß verfallen, und Fönnte fie wieder auferftehen, 
rde fie auch wieder den Argwohn hervorrufen, der 
r der Univerſitaͤt ſo ſchwer und fo hemmend gelaſtet 
. Und wer koͤnnte Buͤrgſchaft geben, daß fie 
ht wieder in die alte Bahn gezogen wuͤrde? Wenn 
aber ihr gelungen war, aus ihrer Mitte den 
veifampf eritfernt zu halten, fo ift Fein Zweifel, 
I daffelbe Ziel auch unter andern Bedingungen bei 
ar Willen, -Unbefangenheit und Kluskeit m. vr: 
Werfi, ÄrE gel. Equien. II. 3. Zie Abth. \8 
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Gluͤcks, ihres Gedeihens mit 
umſtricket, und dadurch un 
Rubm, einen Segen bereite 
jugendliche Haupt zuruͤckſtra 
. Dedgleihen wäre nöth 
WBerbindungen , wo ſie beiteh 
fam gegen ihre eigenen Gliet 
weißen, gen jew, indem fü 
der Theilnahme frei laſſen, d 
tigen Verkehr nehmen will, 
duch, daß ſie durch Zwang 
einer Art Feinen Unfreiwillig 
wegen fuchen. Nicht jelten 
ein, daß ein jedes feiner Mit 
ingend unternommen cder aut 
verlaß anfchließen joll, und I 
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ürde belafiet, und wie. die freie Bewegung im Les 
u, fo das rege Fortfchreiten in der MWiffenfchaft 
mmt und unmöglich madt. Daß bier ſchon dur) 
? Verlegung ber Univerfität nad) Münden, durch 
» Vermehrung der Öelegenheit zu gefelligem Ver⸗ 
hr, Durch die größere Anzahl der den Sefellfchaften 
ngehörigen gegen frühere Zeiten eine Umbildung der 
nfiht und Anforderung zu hoffen wäre, wird. Nies 
and, der das Leben der jungen. Leute beobachtet, 
rennen. Daß diefer Sinn, die Geneigtheit, jeden 
der Geſellſchaft auf feine Weife gewähren zu laſſen, 
herrſchende werde, und man nicht fage, wie 
u den alten Tyrannen, daß derjenige, der. hber 
re Schwellen trete, Sclav werde, wenn er auch 
ch fo frei geweien, das ift zum Beſten der. Ju⸗ 
nd felbft, wie zum Gedeihen der Univerfität in 
sicher Weife zu wünfchen. | | 
Wie aber die Dulbfamkeit die Mitglieder des 
exeind umfaffen müßte, jo wäre noͤthig, daß fie 
h über Diejenigen, fo draußen find, ausbreitete. 
jele leben auf der Univerfität, die das Beduͤrfniß 
ed gefelligen Vereins mit andern: weniger fühlen, 
er fih, fen es im Kreife der Ihrigen, oder mit 
wer Eleinen Anzahl Freunde wohlbehagen. Wie 
: haben zwei Sünglinge, die ſich auf der Schule 
iden und..liebten, ſich während der ganzen Zeit 
ee akademiſchen Laufbahn ganz allein genügt, zu: 
en wohnend, lebend, arbeiten), und dann auch 
brigen Beben geiſtig verbugpen, ‚nachdem. das 
Ä 18* 


finnung und Anfiht wäre f 
Univerfität an wiſſenſchaftlich 
iſt fie an ſolchen kleinen Ve 


ohne Wand, als das gegenf 
änbet 'geführt, an einander 
Bas eben ift der Gegen, ba 
Freiheit, daß ein Jeder thu 
zang, daß. feine Selbſtbeſti 
Bang Außerer Verhältniſſ 
ſem Frieden aber, unter d 
mie ruht und gedeiht, t 
‚Oenoffenfehaften feinbfelig ı 
Begehren, daß die andern 
und bie eben baburd ben 
ſelbſt nicht frei, ſondern g 
den find, weil fie den a 


eſchraͤnkt, und wuͤrde bei der nöthigen Aufmerk⸗ 
umBeit der Vehörden, noch mehr aber beim Wachs 
m einer unbefangenen und freien Anſicht unter ber 
jugend fich bald verloren haben. Denn fie kann 
icht umbin anzuerkennen, daß jede Geſellſchaft, 
o Löblich auch ihr Zweck ſeyn mag, gegen alle ihr 
icht Ungehörige verdächtig wird, und ſich ihnen 
egenüber herabſetzt, fobald fie darauf ausgeht, jich 
urch unlautere Mittel auszubreiten und zu vers 
Endlidy aber wäre gefelligen Wereinen unter. 
ztudierenden, Die fi) dem Zweck der Akademie für 
rlich ermweifen wollten, nicht am wenigften nach⸗ 
eilig, wenn fie fich in einer zu großen Abgefchlofs 
nheit von der übrigen gefelligen Welt zuruͤckzoͤgen. 
erade in jener Gefchiedenheit von dem, mas fonft 
ater gebildeten Menfchen begehrt und gethan wird, 
yer als wuͤnſchenswerth und achtungswerth gilt, 
det fih die Faftenmäßige, in baroffe Formen 
erhaͤrtete Geftalt des afabemifchen Lebens, deffen 
zewohnheiten unerquidlich auf die Dauer felbft des 
em, die darin beharren, und den andern ein Aer⸗ 
erniß find. Diefe Trennung der Jugend und in 
olge derielben das Einfpinnen in ein wahngefchaffs 
ed Gewebe nidhtiger Vegriffe und Eitelfeiten, ſteht 
m wenigſten in Werhältniffen der Hauptſtadt zu 
elorgen; und was wir unter und gewahren, bes 
kigt zu ber Hoffnung, daß unfere akademiſche 
nd weit entfernt iſt, ſich vom der großen hüc- 
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ſtuͤtung empfängt. ‚Manchem würdigen Söngling 
ift dadurch fein Aufenthalt auf der Univerfität erleich⸗ 
tert oder möglid) gemacht worden. Auch bei mäßis 
ger Beſinnung über ihre Lage und Beſtimmung, die 


. oft um fo deutlicher fih dem jungen Gemüth aufs 


drängt, je mehr es dem aͤußern Zrang entnommen 
und an ſich felbft gewiefen ift, fühlt jeder, daß ber 
Zweck feines Aufenthaltes und das 2008 feiner Zus 
Eunft an die Benüßung feiner Zeit für fein Studium 
gefnäpft, und dieſe wieder großen Theils von ben lis 
terarifchen Hülfsmitteln abhängig if. Die Entblös 
ung von denfelben, in der viele leben, ift ein 
Haupthinderniß ihres Gedeihens, und wohl leicht 
würde, befonders bei weiterer Entwidelung des wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Geiftes unter der Jugend, es fich für 
ihre Geſellſchaften als ein Ehrenpunft herausftellen, 
nicht zu geftatten, dag in ihrer Mitte bei irgend 
einem jene litevarifche Entblößung,, und mit ihr das 
Unvermögen für feine Beſtimmung zu arbeiten, ger 
funden werde. 


Hat daruͤber die Meinung ſich ygebilder und 
feftgefeßt, fo ift die Anſicht ſchon vorbereitet, nach 
welcher ber geiftige Muͤſſiggang mit feinem ganzen 
teübfeligen Gefolge der Rohheit, der Raufſucht, der 
Voͤllerei, der Unfitte für eine läftige Genoſſenſchaft 
geachtet und durch die Mißachtung weit nachdruͤckli⸗ 
dyee im Zaume gehalten und aufgehoben wird, ale 
es durch irgend ein Strafgeſetz geichehen koͤnnte. 
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yeiden oder zu fallen, der fi) durch ihre Gegen⸗ 
art gedruͤckt und herabgefegt fühlte. 

Auch diefe Werthſchaͤtzung des Achtungswärdis 
n .an dem jungen Freunde, durch Halten auf eine: 
bre, von welcher die Unehre im Thun und Trei⸗ 
n ausgefchieden ift, wird fi) mehr und mehr uns: 
e unferer Jugend entfalten, wenn fie, der Feffeln: 
ıtledigt, Die jeßo noch im Gebiet der Studien ihren: 
ang hemmen und ihr freies Urtheil befchränfen,- 
fi felbft erhoben und von Seiten des Staats: 
ch ein Vertrauen geehrt wird, deſſen ihre Ans 
ge, ihre Neigung und die große Rüftigfeit ih⸗ 
8 geiftigen Vermögens in jeder Hinficht würdig: 
id. Der Geift der MWiffenfchaften, in ihrem em⸗ 
änglihen Gemuͤthe durch die Vorzüge theilneh⸗ 
ender Lehrer geweckt und entfaltet, wird ſich 
sdann reinigend und veredelnd auch über jenen 
orkehrungen des gefelligen Verkehrs ausbreiten. 

Noch bleibt uns übrig, die gefelligen Verbins 
ıngen unter den Studierenden in. Bezug auf bie: 
rennungen zu betrachten, welche durch fie unter 
n Studierenden jelbft herbeigeführt find. Gemeis 
glich werden Die einer Verbindung Angehörigen 
len andern entweder als fremd, oder gar als feinds 
ig angefehen, dadurch aber kommt Ziviefpalt, Be⸗ 
bdung und Feindfhaft in die Reihen der jungen 
tänner, welche Durch die gemeinfamen Bande unfres 
perifchen, oder unjerd deutichen Waterlandes, ber 
eichen Beſtrebung und bes gleichen Lebens fich ges 
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ſoute zuruageſuhrt werden, d 
urſpruͤngliche Richtung war, ri 
fäge verbächtig geworden und 
len iſt. Beſtunden aber ein; 
tteunt von einander, fo fragt 
Auſtalt, eine Workehrung zu 
ſich Über jene Trennung hinwe 
mer ımb fih einander durch < 
Hebung foͤrderlich ſeyn koͤnnte 
Weteinigungen der meiſten St 
ſamen Zwecken nicht felten ein, 
der ſchoͤnſten bei jenem Feſte 
fammte akademiſche Jugend © 
Mädigung einem geliebten u 
den darzubringen. Die Vorl 
gen Unfchließens der getrennte 
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gymnaſtiſchen Uebungen, ımter dem Namen ber Turnu⸗ 
kunſt wieder erneut und reicher gegliedert, der aka⸗ 
demiſchen Jugend einen Mittelpunkt der Vereini⸗ 
gung, eine Gelegenheit boten, .fich Aber die Spal⸗ 
tungen hinweg einander zu finden und mit einander 
zu leben. Jene Uebungen unterlagen dem Urtheil, 
das uͤber das ganze Beſtreben der Jahre nach den 
franzoͤſiſchen Kriegen erging: ſie wurden gleich den⸗ 
jenigen Verbindungen, in denen ſie beſonders ge⸗ 
pflegt waren, unlauterer Abfichten verdaͤchtig und 
mit einer Acht belegt, in der mit dem Mißbrauch 
auch Gebrauch und Mutzen einer an ſich ſehr foͤr⸗ 
derlichen Sache aufgehoben ward. Doch auch hier 
haben ſich die Anſichten gemildert, gelaͤutert. Schon 
iſt es dahin gekommen, daß man die Erneuerung 
jener Uebungen in Anregung bringen kann, ohne 
der unlautern Abſicht verdaͤchtig zu werden, und in 
der That gebieten die wichtigſten Ruͤckſichten an Er⸗ 
neuerung und feſte Regulirung derſelben zu denken. 
Ein Schattenbild der alten mannhaften ritterlichen 
Kunſt, die zum Ziel hatte den Leib zu uͤben, daß 
er gewandt und kraͤftig werde und geſund bleibe, 
iſt auf den Akademien immer geblieben. Die Fecht⸗ 
kunſt, die Reitkunſt und das Voltigiren ſind als 
nicht unbedeutende Ueberreſte von ihr zu betrach⸗ 
ten, geeignet, wieder anzuknuͤpfen, und ſo eine die 
ganze phyſiſche Natur, Entfaltung und Sicherung 
ihres Gedeihens umfaſſende Kunft von neuem zu 
erwecken, auszubilben, und auch in das okadewi⸗ 


fen einmwohnt, in dem wuertei 
famen Spiel und Feſt, zu dem 
ſich erſt jene volle und ganze a 
haft bilben, die, ohne ben 
Ten fäingelmen entgegen zu ſevn. 
Ganze umfhlingen und den Ger 
un exhebend machen würde. ! 
des Suten, was fih hier erziel 
weignheis der Jugend, in den 1 
zungen bex dltern, in der Au 
bedarf wur des belebenben Hau 
uufen, - damit eine Zeit wieder 
vung. dab Seiſtes durch Bildung 
bed. die füherfie Gewaͤhr und ( 
jelhe: Ubung, zwedinißig um 
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bolung von dem Tand leerer Form und dem Trach⸗ 
ten nad) finnlihem Genuß zu einem reichen und. ges 
meinfamen Gefühl und zu würbigeren Beftrebungen 
zu erheben. Die Einlenkung auf das fie Ehrende, 
ihrer Neigung, wie ihrer Beſtimmung Gemäße, 
wuͤrde weſentlich bazu beitragen, dem wiſſenſchaft⸗ 
fihen Geifte, der die Stunden ihres Ernſtes und 
ihrer Studien füllt, die rechte Einfeffung und Ges 
mwähr zu verleihen. Daß dabei die Rohheit, das 
Pochen auf Edrperliche Kraft, die Verſaͤumniß des 
Geiſtigen entfernt gehalten würde, wäre Sache einer 
verſtaͤndigen Führung diefer Uebungen, und Tiefe 
I um fo leichter erzielen, je mehr in dem Umfang 

der zu ihrer Würde erhobenen Anftalt die jungen 
Gemuͤther felbft dem Guten und Wuͤrdigen augänge 
lich würden. 

Bei diefen Erdrterungen über bie gefelligen 
Werhältniffe der Studierenden hab’ ich abſichtlich bes 
ſtimmte Namen und die Bezeichnung feſter Formen 
vermieden. . Nicht wie bie gefelligen Verbindungen 
fih nennen, fondern was fie zum Zwecke haben, 
darauf kommt ed an; nicht welche Form fie annehs 
men, fondern daß fie dem guten Geifte der Univer⸗ 
fität nicht feinfelig ftatt förderlich werben, Bas ift 
Die Sorge. Das Verfahren gegen Namen, das 
Einfordern oder gar Beftdtigen ihrer Sattzungen 
gibt Dingen eine Wichtigkeit, welche fie außer dem 
Kreife der Tugend nicht haben, noch haben Eönnen; 
aber daß gejellige Verbindungen da, wo gemoͤg des. 


Daß fie den Streit vermitteind, i 
eigenen Glieder, wie gegen die di 
len, daß fie dem Unbemittelten j 
Trachten nach dem Feſten und € 
ben wie in des Wiſſenſchaft fi 


und in gemeinfamen Verkehr, 


fo der gefelligen Uebungen Geleg 
zung und Gemeisfamkeit des Beſti 
iß bie Aufgabe, das ift die Rid 
die Jugend zu leiten allen oblieg 
nung unb Fuͤhrung ihrer Angel 
tiget find. 

Man kann und darf fh fi 
daß ber gefellige Verkehr unte 
Jugend von dem, was er leifte 
entfernt ift; aber ald hemmende 
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Aeußern gerichteten Derlangens der Jugend längere 
Dauer gefihert, fo würde die Verlegung der Unis 
verfität mitten in die Lockungen und Genuͤſſe der 
Hauptſtadt ald ein Öffentliches Unglücd zu betrach⸗ 
ten fen, indem das MBerlangen nad ihnen durch 
Peine ſtarke Gegenwirkung geiftiger Bebürfniffe ges 
zügelt, die Jugend nothwendig mehr und mehr in 
: bie Öden und verrotteten Fluren der afademifchen Ents 
artung bineinführen und in ihrem Moorgrund vers 
ſenken würde. Wird aber Die Anſtalt zu fich felbft 
und ihrer Würde gehoben, und dadurch in den vols 
len Gebrauch ihrer Kraft und Wirkfamkeit gefegt, 
fo ift Dadurch für die Beſſerung des gefelligen Vers 
kehres zwar noch Peinesweges alles geſchehen, ihr 
aber doch die Bahn geöffne. Dann aber, und 
Dann erft fteht bei Erſtarkung des guten Geiftes zu 
hoffen, daß ein aufrichtiges und mwohlberechnetes Bes 
fireben für ihr Gedeihen in der Bereitwilligkeit, in 
der Inutern Öefinnung der Beſſeren Unterflügung fins 
den und zum Ziele geführt werde. Dann ift die 
Zeit nicht fern, wo wir in der Unordnung und 
dem Einfluß der gefelligen Werhältniffe unter ben 
Studierenden eine fefte Gewähr der freien Studien 
zu erblicken berechtigt find. 


Behörden. 


nn — — 


Da die Frage nach Gewe 
Gedeiben der Studierenden uns 


‚Ihrer gefelligen Verhaͤltniſſe gef 


Erſchopfung des hierher Gehb: 
noh ihr Verhaͤltniß zu ben df 
in das Auge zu faſſen, indem 
ihe Derkehr unter ihnen ſelbſt, 
ganges aͤußeres Leben in vielen 
eigenthämliche Richtung befommt 
ben dem Gedeihen der Univerfi 
ch als nachtheilig ſeyn Bann. 

Die Stubierenden auf ben d 
ten in Ftalien, ald man fie nad 
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Itete ihre Angelegenheiten, fchlichtete den Streit, 
ytete die Straffälligen, wählte ihre Lehrer oder 
[mehr dingte diefelben für Die einzelnen Lehrcurfe 
b vertrug mit ihnen über die Preife der Vorle⸗ 
gen. In Paris war die Wahl, die Gerichtöbars 
t und Verwaltung des Gemeinfamen den Stu: 
renden entruͤckt, und dem Lehrperfonal übergeben. 
efe Einrichtung Fam nad) Deutfchland und hat fich 
ter nicht mwefentlichen Veränderungen in den zwei 
ten Sahrhunderten feit ihrer Aufnahme unter 
8 fortgepflanzt; doch begannen neben den Einwirs 
ıgen der Lehrer, und des Senats auf die Stus 
renden, bald die Einwirkungen der Curatelen 
f Senat, Lehrer und Schüler, wenigftens . im 
nzelnen. Umgeſtaltung des Ganzen oder Verluſt 

wefentlichen Privilegien wurde dadurch abgehals 
;, daß die Univerfitäten gemeiniglich landftändis 
ed Recht hatten und auf den Landtagen. vertreten 
wden. Die neuefte Zeit hob mit den geiftlichen 
rporationen auch die wiflenfchaftlihen auf; doc) 
bt auf einmal. Wir fahen die Gefeßgebung von 
99 und 1804 für Ingolftadt und Landshut noch 
e den wefentlihen Privilegien der Univerfität zus 
kweichen. Die Aufficht, die Leitung der jungen 
ste, die Beftrafung der Vergeben, die erfte Ins 
fuchung bei Verbrechen blieb an Rector und Sc; 
t.belaffen. Als hierauf die Furcht vor politifchen 
genwirlungen der Univerſitaͤten auf die Anordnung 

: Verhaͤltniſſe Einfluß gewann, ward zur Hut 
Ehlerfch,, über gel, Schulen. II. B. ste Abth. z 
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mengejeßten Behörde zugewieſen 
Behoͤrde zufammengejeßt wurd, 
fi als bei einander entgegeng 
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Werfegüng der Univerfität nad) 
dierenben für alles, was auße 
„ Univerfität vorfällt, der Aufſich 
" Senats entzogen, und gleich de 
wein der polizeilichen Behoͤrde um 
"einmal bie Dberaufficht und ge 
„ber Univerfität über ihre Glied 
" geraten bie Dinge nothwendig 
‚in welcher fie bei diefer Gleichſte 


ben und der übrigen Bürger ge 
chen rde zuletzt ankommen 


ihr Gedechen forderlich, daß m 
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erth, fondern die Unterordnung jener unter den 
Senat für heilfam und nöthig achten, find folgender 
Inficht: Die akademiſche Jugend fteht in den erſten 
ahren der Leidenfchaft. Sie ift zugleich voll Reiz- 
arkeit und diefe wird durch die Eigenheiten und 
jewohnheiten ihres Lebens oft genug in Thaͤtigkeit 
eſeßzt. Hieraus entftehen Bewegungen, mandymal 
neuhen, die, nad) der Schärfe des Gefeßes ge 
ommen, die firengfte Ahndung erfordern würden; 
deß der Staat, der hier feine .edelften Söhne in 
eift vorübergehenden Aufiwallungen, ohne Abficht 
nfter Störung betrifft, fteht ihnen ald Water, 
cht als Richter gegenüber, ald Vormund, welcher 
» Durch weife Ordnungen hegt und erzieht, nicht 
8 eine rücfichtlofe Macht, welche für Männer und 
r Vergehen mit Abfiht und Plan gleichmäßige 
strafen bereit hat. Iſt aber das Verfahren gegen 
studierende dem MWefen nad) vÄäterlih, fo kann es 
sr von den Lehrern felbft ausgehen, die durch ihre 
Hellung und Beſtimmung angewiefen find, Anfe- 
m und Einfluß der abmefenden Eltern als gegen 
e ihrer Pflege Empfohlenen auszuüben. Dazu ift 
nv ſolches Verfahren geeignet, die Berührungen 
ifchen ihnen und dem Lehrer zu vermehren und fie 
mfelben mit größter Wirkſamkeit zu unterwerfen. 

Dagegen wird erinnert: „Die Führung firen- 
rAufſicht durch den Senat, die Vermeidung von 
uoſchweifungen durch Beſtrafung des Begangenen, 
verig in einer kleinen Stadt, it wuhafih im 
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mengefegten Behörde zugewiei 
Behoͤrde zuſammengeſetzt war 
fi als bei einander entgeg: 
, igkeiten, und beöhal 
Werlagüng der Univerfität nu 
Dierenden für alles, was a 
;, Uniserfiät vorfällt,, der Auff 
" Seugie entjogen, und gleich 
der , polizeilichen Behoͤrd 
{ ie Oberaufſicht und 
 Untverfi tät über ihre G 
gerathen bie Dinge nothwer 

in welcher fie bei. diefer Gleic 
"den und der übrigen Bürge 
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werth, fonbern die Unterordnung jener unter den 
Senat für heilfam und nöthig achten, find folgender 
Anfiht: Die akademifche Jugend fteht in den erften 
Jahren der Leidenſchaft. Sie ift zugleich voll Reiz 
barkeit und dieſe wird durch die Eigenheiten und 
Gewohnheiten ihres Lebens oft genug in Thaͤtigkeit 
geſetzt. Hieraus entfiehen Bewegungen, manchmal 
Umenhen, die, nad der Schärfe des Gefeßes ger 
nommen, die firengfte Ahndung erfordern würden; 
indeß der Staat, der hier feine .edelften Söhne in 
meift voräbergehenden Aufwallungen, ohne Abficht 
ernfter Störung betrifft, fteht ihnen als Water, 
nicht als Richter gegenüber, als Wormund, welcher 
fie durch weife Ordnungen hegt und erzieht, nicht 
als eine rücfichtlofe Macht, welche für Männer und 
für Vergehen mit Abfiht und Plan gleihmäßige 
Strafen bereit hat. Iſt aber das Verfahren gegen 
Stubierende dem Wefen nad) väterlih, fo kann es 
nur von den Lehrern felbft ausgehen, die durch ihre 
Stellung und Beſtimmung angewiefen find, Anſe⸗ 
ben und Cinfluß der abmwefenden Eltern als gegen 
die ihrer Pflege Empfohlenen auszuhben. Dazu ift 
ein ſolches Werfahren geeignet, die Berührungen 
zwifchen ihnen und dem Lehrer zu vermehren und fic 
demſelben mit größter Wirkfamkeit zu unterwerfen. 

Dagegen wird erinnert: „Die Führung firen- 
ger Auffiht durch den Senat, die Vermeidung von 
Ausichweifungen durch Beſtrafung des Begangenen, 
ſchwierig in einer kleinen Stadt, it week, in 
ıa* 


Senats, der Polizei und Dt 
mengefeßten Behörde zugemiel 
Behorde zuſammengeſetzt wat 
fie) als bei einander entgeg 
Schw gleiten, und deshal 
Verlegung ber Univertät n 
dierenden fir alles, was © 
‚, Untoesfiät vorfällt, der Auf 
ais entzogen, und gleid 
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werth, fonbern die Unterorbmung jener unter den 
Senat für heilſam und nöthig achten, find folgender 
Anfıht: Die akademiſche Tugend ſteht in den erſten 
Sahren ber Leidenſchaft. Sie ift zugleich voll Reiz 
barkeit und dieſe wird durch die Eigenheiten und 
Gewohnheiten ihres Lebens oft genug in Thaͤtigkeit 
gefegt. Hieraus entitehen Bewegungen, mandymal 
Unruhen, die, nach der Schärfe des Geſetzes ge 
nommen, die jirengfte Ahndung erfordern würden; 
inbeß ter Staat, ber bier feine eveliten Söhne in 
meift vorübergebenten Aufwallungen, ohne Abjıcyt 
ernfter Störung betrifft, ſteht ihnen als Water, 
nicht ald Richter geaenäber, als Vormund, welcher 
fe durch weite Drönungen hegt und erziehr, nicht 
als eine ruͤckſichtloſe Macht, welche für Männer und 
für Vergehen mir Abſicht und ‘Plan gleidymäfige 
Strafen bereit bar. Sit aber das Merfahren gegen 
Studierende tem Weien nach väterlib,, jo fann es 
nur von den Lehrern ſelbſt ausgeben, die durch ihre 
Stellung und Beſtimmung angewieien find, Anſe⸗ 
ben und Einfluß ter abmeienten Eltern als gegen 
die ihrer Pflege Empfohlenen auszuüben. Dazu if 
ein ſolches Werfahren geeignet, tie Berührungen 
zwifchen ibnen und tem Lehrer zu vermehren und fie 
demſelben mir aröfter Mirkfamfeir zu unterwerfen. 
Dagegen wird erinnert: „Die Führung ſren⸗ 
ger Aufficht durch Den Senat, die Vermeidung von 
Auoſchweifungen turh Beſtrafung des Begangenen, 
ſchwierig in einer Fleinen Stadt, ik wuntalle wo 
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beugen und zu hemmen venucn, . 
nicht illuforifch feyn, die Tugend 
wicht verderben fol. Dazu Fomm 
Uchkeit, die unter folchen Verhältn 
rer laſtet. Bei den Bewegungen, 
demifche Jugend nie ganz zur 9 
Meibungen zwifchen ihr und ben 2 
wicelungen der Werhälmiffe, den 
forächen, wie bei ben oft verwid 
gen, wenn ber Zweikampf unter 
fen ihnen und dem Militär de 
den bricht, ober die Ruhe durch 
ſtoͤrt wird, ift Feiner, am wenig 
«bminifirativen unb fireng durch 
mbglich zur Befriedigung Aller 5 

ordnen, und die Schwierigkeiten 
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nats, bed Magiftrats, der Polizei das Gericht über 
die Stubierenden bilden, wirb ber Zabel, im Fall 
nicht alles nach Wunfche geht, zumeift auf die Pro; 
fefforen zurüdfallen? die gemeiniglich befchulbigt wers 
den, bie ernften und entfcheidenden Maasregeln ber 
andern durch ihre Neigung zur Nachgiebigfeit und 
Milde geftört zu haben. Auch bei fo gemifchten Coms 
miffionen war ed gewoͤhnlich der Senat, den die 
obere Behoͤrde für die Vorfälle unter der afademis 
fhen Jugend verantwortlich gemacht hat, die er zu 
verhüten nicht mehr im Stande war.” 

„Dazu nehme man, daß durch Führung diefer 
Gefchäfte den Lehrern eine Laft aufgelegt wird, die, 
verbrußbringend, wie fie ift, auch unnüg und fidrend 
erſcheint, unnüg, da von der Öffentlichen Behörde 
daſſelbe in dem gewöhnlichen Kreis ihrer Gefchäfte 
kann geleiftet werden, was ihnen obliegt, und ftds 
zend, nicht nur gegenüber den Studierenden, gegen 
Die den Lehrern Rücfichten genug geboten find, welche 
mit dem Richteramt nicht immer fid) vertragen, fons 
dern auch gegenüber ihrer eigentlichen Beftimmung, 
duch die Wiffenfchaften, die Art ihres Betrie⸗ 
bes, die Sorgfalt ihrer Vorträge wohlthätig auf 
‘fie zu wirken. Sffenbar wird aus diefer ihrer Bes 
fimmung die unlautere, verwirrende Beimifchung 
ausgefchieden, und diefe felbft rein bewahrt, wenn 
es der Öffentlichen Behörde auch in Bezug auf Die 
Studierenden anheim fällt, was ihr gegenüber ver 
ganzen Bevölkerung obliegt, Aufcedyiholtung Ver hits. 


ger des Staats, ohne den geringfter 
Ranges und Standes, ihre Lehrer 
men, unterworfen find? Iſt es ihı 
auf der ‘Polizei zu exiheinen, um t 
zu geben und wegen Öffentlicher As 
Stubiofus überall nach akademifch 
fimmten Strafen gefaͤnglicher Haf 
befto mehr werden fie ſich hüten, 3 
zu vermeiden fo leicht ift, durch St 
liche Ruhe nicht zu unterbrechen. 

wirb aus folcher Worficht offenbar 
ten Gewinn ziehen.“ 

Nicht einer eignen Wache, f 
Andern, braucht ed, um ben Senat 
feßen, Aufſicht auszuüben und Orb 
die Schuldigen zu entdecken und zur 
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Behörde, zu melden und in Bezug aut diefelben jeinen 
Befehlen zu folgen hat. Würde ber Senat fie für 
ihre Dienfleiftungen durch Verbefferung hres Eins 
; Eomamens entfchäbigen, indem er ihnen zumenbe,'® was 
anderwaͤrts auf eine eigne akademiſche Wache ga. ven⸗ 
det wird, fo dürfte man um fo beftimmter auf il, re 
Bereitwilligkeit rechnen. 

Bei gemiſchten Streitſachen koͤnnte leicht die 
noͤthige Anzahl der Richter für den andern Betheiligs 
ten aus der. ihm. vorftehenden Behörde beigezogen 
werben, und. zur Unterſuchung ſchwieriger Fälle bürfs 
te man doch wohl der Univerfität nicht weniger Bereits 
willigkeit und Einficht zutrauen, als irgend einer ans 
bern Behörde, da fie Männer von jeder hier nöthie 
gen Einfiht und Erfahrung in fi ch vereinigen muß, 
wenn ſie ihres Namens wuͤrdig iſt. Verdruß und 
Verantwortlichkeit iſt mit jedem Geſchaͤft verbunden, 
und, darin kein Grund, ed von denjenigen zu nehmen, 
denen ed zukommt. Gerechten. Vorwurf wird ein 
gewiſſenhafter Mann nicht auf ſich laden, und uns 
gerechten, auch wenn er von der, obern Behörde kaͤme, 
leicht abwenden oder ertragen... Auch find, im Fall 
die. Univerfität ſich einmal in fteter Ordnung bewegt, 
der durch die Aufficht über die Studierenden berbeis 
geführten Arbeiten nicht fo viele, Daß dadurch die 
Peofefforen ihrer Beſtimmung entfremdet würden, 
und wird nur der Senat gehörig verftärkt und eins 
gerichtet, fo werden durch die Pflege der geſetzlichen 
Ordnung ſeine Glieder nicht uͤberbuͤrdet werden. Ueber 
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und was ihm nahe fteht, felbft der Kaufmann in 
Sachen bed Handels fein eignes Forum; und man 
entfernt fich nicht von der guten Orbnung, wenn 
die Studierenden der Behörde nicht unbedingt uns 
terworfen werben, welche, der Natur ihrer für das 
Ganze heilfamen Gefchäfte nach, zumelft mit der 
Zucht ber Gewerke und ihrer Gefellen, mit Dienfts 
boten, Landſtreichern und Gaunern zu fchaffen bat. 

Man wende nicht ein, daB die Gerichtöbarkeit 
des Senats über die Studierenden gegen den Geift 
unferer Geſetze fen, die Feiner Eorporation eine fols 
che Befugniß zuerkennen. Denn erftlih ift das 
ganze Verhaͤltniß zwifchen Studierenden und Leh⸗ 
rern mehr ein väterlihes, auf Unfehen und Ruͤck⸗ 
fit beruhendes, als ein fireng richterlihes. So⸗ 
dann befteht zwar unter uns eine Einrichtung, nach 
der 3. B. den Magiſtraten auch ber ehedem maͤch⸗ 
tigen und felbftherrlichen Städte Fein Gericht über 
das leßte Glied der Gemeinde geftattet wird, wohl 
aber jedem einzelnen Gliede des Magiſtrats, wenn 
ed Beſitzer des gehörigen Gutes ift, zufommt, über 
die Unterthanen deſſelben Gericht zu halten; indeß 
dieſes den Corporationen fo feinbfelige, wie ben bes 
vorrechteten Individuen günftige Geſetz ift keineswegs 
von der Vortrefflichkeit, daß man von ihm nicht 
für die Univerfität, als für eine ber dlteften und 
ehrwuͤrdigſten Corporationen eine burch die Umſtaͤnde 
gebotene Ausnahme machen. Eiunte, wiig, yon 
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die Univerf itäten von Preußen nicyt 
100, Doch gewiß nichts verſaͤumt wird, 
her Ordnung iſt, haben für die St 
weber ein zeim. afabemifches, ober bo 
tes. Forum. Sie haben daſſelbe als 
liches zur Fuͤhrung ber Univerfität, 
Wahrung in ihrer alten Eigenthi 
weichen fie unter allem Wechſel if 
auf Sufre Zeit herab gluͤcklich angekor 


ihre. Lage und den Schirm ihrer 
5 Duͤrſen wir ſelbſt auf za 
der inlaͤndiſchen Jugend rechnen, d 
andern Zaubeduniverfitäten ftatt ber 
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und allein. der polizeilichen. Behörbe übergeben. ſeyz 
geſetzt, fie gemwöhnte. fih daran, beim Ausbruch 
eines Muthwillens oder jugendlihen Uebermuths, 
von der Polizei zu dem Carcer verurtheilt zu wer⸗ 
den, das in dem Bann ihres Burgfriedens und 
unter dem Schirm ihrer Diener ſteht, — wird man, 
ſelbſt im Fall eines ſteigenden Flors der Univerſi⸗ 
taͤt bei ſolcher Ausſicht zu der einheimiſchen Jugend, 
auch die auslaͤndiſche ſich in unſern Hallen verſam⸗ 
meln, oder im Fall guͤnſtiger Ruf ſie zu uns fuͤhrt, 
unser und verbleiben ſehen, da ihnen die Anſfal⸗ 
ten ber eignen Heimath ein felbfiftändigeres, .geichon« 
teres Reben im althergebrachter afabemifcher Ord⸗ 
aung barbieten? Steht nicht im Gegentheil zu bes 
‚forgen, daß bei ber überall waltenden Anficht über. 
akademifche Art und Würde fie eine in folder Art 
Ausweichende Anftalt großen Theils oder gänzlich 
vermeiden wird, und daß wir bei Diefem Verſuch 
einer akademiſchen Neuerung mit. uns felbft. allein 
gelafien werden, dadurch aber einer Hauptbebingung 
verlufiig gehn, an welche das Gedeihen großer Deuts 
fchen Univerfitäten überall geknuͤpft ift? | 
Es genuͤgt hier, die ſich in dieſer hoͤchſt wich⸗ 

tigen Sache ſcharf entgegenftehenden Anfichten dar⸗ 
geftellt zu haben, nachdem die ‚oberfte Behörde ſich 
für diejenige entfchieden hat, welde Die Studieren⸗ 
den von der Aufficht und der Erkenntniß bes Ges 
nats in allem, was außer dem Gebäude ter Uxis 
verficht gefchieht, abgelöft, war ale, ven Tirana 


129 Iysıcıon 17777 
fen bat. Auch ift gegen augenblidi 


heit und gegen Aufwallung, die em 
weh Stubterenbe von der Polizei e 


y um 
fügen. Ob damit genus geſcheher 
abreg fich bei längerer Dau 
et feherfic oder nachteilig erwei 
are die Zukunft lehren, unb von d 
auch wohl ihr Beſtand abhaͤngen. 
man von dem Wohlwollen und der 
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Berbande zu dringender Nothwendigkeit. Anhal⸗ 
tende Störungen des Friedens, Härte des Verfah⸗ 
rend, die dann unvermeidlich fcheinen würde, Ver⸗ 
mehrung und WVerfchärfung der Straffälle wuͤrde 
bald eine Spannung und Perfeindung der Gemüs 
ther herbeiführen, welche nicht nur den Ylor, fons 
dern fogar den Vefland der gänzen Unftalt in Ger 
fahr zu bringen geeignet wäre, Jene Störungen ı 
aber und die Folgen berfelben zu vermeiden, wird, 
wie num bie Dinge fich geftaltet haben, Eaum ein 
wirkſameres Mittel gefunden werben, als offene, 
gefellige Verbindungen unter den Studierenden, Im 
Kall fie in die oben bezeichnete Richtung koͤnnen 
gebracht und fo geftaltet werden, daß dadurch in 
Hebereinftimmung mit den Geſetzen Ausbrüche bes 
Muthwillens und Webermuthes gehindert, die Zwiſte 
vermindert und die jungen Gemuͤther zumeift durch 
fh felbft in den Schranken des Anftanbes gehal 


ten werden. 


Von dem afademifchen Lehrſtar 
meinen urb von det Sy 


rin! 
. —— — 


NRachdem wir · verſucht haben, i 
en Worbereitung der Studierenden’ 
gie in ihnen felbft eine Gewähr des 
Sirdien m „ und dieſe di 
Anoronung ihrer getelligen Verhältr 
ber and gegen bie Öffentlichen Behoͤrd 
m ſchtemen, wenden wir uns zu d 
"ya: ſofort das Gedeihen ber Juger 
und muß, wenn dazu in der Freil 
in ber Gruͤndlichkeit ihrer Vorbere 
Anorbuung ihrer Di 
fentlichen Borbebingungen gegeber 











verſttaͤt/ auch wenn ſie von "ber Gisnft- der glaͤcküch⸗ 
* Verhaͤltniſſe umgeben wäre; nicht im: Stande, 
| die, Abe bertmamte Tugend af" ber‘ Bahn der Biß— 


keit unb Beſchranktheit der Lehrer laͤßt bie Jugend 
felbſt in Mittelmäßigfeit und Beſchraͤnktheit zuräck. 
Wo aber unter den guͤnſtigen Verhaͤltniſſen, die wir 
bezeichneten, in jenen Männern ber Genius der: Wiſ⸗ 
“ ſenſchaft waltet, und ſich in der Kraft ausgezeich⸗ 
nete Vottraͤge bewährt, de wird man das Gedeihen 
bet wahren Bildung bald an ihren Zeichen wahr⸗ 
“nehmen, bie gründliche Einficht, das feſte Urrheil, 
die Gewandtheit und Ruͤſtigkeit im Entſcheiben, An⸗ 
ordnen und Handeln, wird aus dieſer Quelle ſich 
wie ein verjüngender Strom durch die Adern bes 
Staates belebend und ſtaͤrkend ausbreiten. 
Indeß wie in allen Faͤchern, ſo iſt auch in 
dem der akabemiſchen Lehrer das große Verdienſt 
eine Seltenheit, und die deutſchen Staaten, aners 
kennend Die Wichtigkeit und den Umfang feiner 
Wirkung, haben von jeher "mil einer Art von Eis 
ferſucht und Vorliebe die ungewöhnlichen Talente für 
"ihre Hochſchulen zu erwerberr; und einmal im Beſitz 
derſelben, fie in ihrer wohlthaͤtigen Wirkſamkeit 
feſtzuhalten gefucht. Nichte hat fo weſentlich beiges 
tragen, die Unabhängigkeit "des Standes wahrer 
Gelehrten zu bewahren, und dadurch An allen Ges 
| bieten bes Wiſſens durch hevvorragkike‘ Iimer 
rine Würbigkelt zu gruͤnden, Ye A Ber EIERN 


rl 


im Gebiete der Geifter über vıe u 
diejenigen Völker, welche früher fi 
geachtet wurben; und fo groß if 
meamene Triebkraft im Gebiet | 
daß fie auch in den fchlimmften ; 
kung mit gleicher Stärke zu wirk 
iſt zum Erſtaunen, es ift unbegreifl 
telbar nach der Befreiung von 
hochgeechteter Schriftſteller bei be 
barn, in Bezug hierauf, „wie mit 
dem Gebiet der Literatur eine 
zum. erften Rang erheben Eonnte 
bern es eher bemerkten, als bis 
Iſt aber das Gebeiben be 
bobem Sende. von ber Gabe un 
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Erasmus von Notterdam, den man nicht ew 
ben, oder doch zu erwerben gefucht hätte. Sp 
d in neuerer Zeit Göttingen, und noch zuleßt 
lin geftiftet. Nicht die höchfte Bedraͤngniß, in 
Preußen nach 1806 gefunfen war, nicht die Noth 
Augenblicks hielt die hochherzigen Männer, die 
als wirkten, zurüd, die neue Anſtalt mit allen 
tteln und zumeift mit ausgezeichneten Talenten 
glich auszuftatten. Die Koften des erften Jah⸗ 
find, wie man fagt, auf 170,000 Thaler ges 
en, bie der folgenden nicht viel geringer gewe⸗ 

Dadurch aber ward der geiftigen Kraft dafelbft 
Mittelpunkt, eine Stärkung gewährt, die dem 
großen Verhängniffen beftimmten Reiche bald zu 
je Eommen follte. Indeß dieAnzahl dieſer hexs 
cagenden Maͤnner auf der Univerfitdt kann über: 
nur eine beſchraͤnkte ſeyn, weil zu der Wirkfams 
‚ die bier begehrt wird, große Gelehrfamkeit, 
ausgezeichneter Geift und die ſchwere Kunſt Flarer 
einnehmender Darftellung ſich in derfelben Per: 
vereiniget finden müflen; doch. haben fie an jedem 
nn von gründlihem Willen und. geordnetem Vor⸗ 
‚einen natürlichen Genoffen im Bunde, der die von 
n bemegte und für die Studien begeifterte Jugend 
dem rechten Wege bewahren und fördern Eann. 
Ein ſolches Perfonal zu gewinnen, zu vereinis 
und zu bewahren wird in gleichem Grabe. Kennt; 
des Standes der Wiffenfchaften und ihrer Sur: 
e, Unbefangenheit des Uxtheild, Sorakoht in vet 


Th, Über gel, Schulen. I. B. 5te Abt. 20 


Kommt bei diefer ungemeinen Bere 
umfaffende und wichtige Aufgabe ; 
hoch die Sicherheit des höhern männ! 
ver Gerechtigkeit die ruͤckſichtvolle The 
manitaͤt, die Würde des perfönlichen 
Velragens, fo hat bie Univerfität bei 
gefunden, In deffen Schirm ihr Perſo 
iger und zufriedenen Männern gef 
reubiiteit im Beruf und die Gen 
kennung ſich raſch bewegen, vom Gr 
im Gebiete des Wiſſens und in der 
trages vorwaͤrts ſchreiten, und fid 
Achtung und mit bem Ruhme umgef 
den akademiſchen Lehramt unzertre 
Ayoei'Eoftbarflen Güter der Menſchen 
die Wiſſeitſchaft, unter feiner Pflet 
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n ihren Vertretern gehoben werben? Mit der Zahl 
wer Unzahl von Verordnungen, Befehlen, Vor: 
Hriften, Wermeifen, dem öden, traurigen Erzeugs 
niß der ehedem einfachen und deshalb großen Kunft 
yöherer Verwaltung, mit diefem Ausbreiten über 
neift Unbedeutendes und Gleichgiltiges, mit Eins 
eßen, Umändern und Handhaben zweckwidriger ober 
werberblicher Formen, um andrer noch fchlimmerer 
Dinge nicht zu gedenfen, ift Feiner Anftalt, am mes 
tigften einer wiffenfchaftlichen gedient: unter ihrer 
taft kann auch der Unverbroffenfte entmuthigt wer: 
en. Koͤmmt Dazu, was bier ohne Weziehung ge: 
agt fen, Unkunde der Verhältniffe, der Perfonen 
mb ihres Werthes, in Folge: welcher der empors 
trebende Mann gehemmt, der Iängft bewährte mes 
sen Fleinen Anlaffes aufgegeben, der Werdiente zus 
clgefeßt ober entfernt, der Unbebeutende hervor⸗ 
sehoben, und in der ganzen Führung ein Mißgriff 
if den andern von Behörden gehäuft wird, die 
war einen geroiffen Mechanismus der Form hand⸗ 
uhaben geeignet, aber indem, was Wiffenfchaft und 
hre Anftalten hebt und bildet, nicht erfahren find; ges 
chieht es, daß bei einer Unzahl vertoorrener Arbei⸗ 
en, die in demfelben Buͤreau ſich häufen, Alles über 
jenfelben Stab gebeugt und gebrochen wird, fo ift die 
Unftalt iibel berathen, und die Gewinnung eines Lehr; 
tandes, desgleichen bie Univerfität zu Ihrem Gedeihen 
idthig bat, fo unmäglich, wie feine Bewahrung, wenn 
runter günftigern Verhaͤltniſſen gebildet wach. 
45 * 
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wie der bürgerlichen; die Refultate der philofophis 
ſchen Forſchung, wie der Gefeßgebung, find ihrer 
Macht unterworfen; weder Die Grundgefeße des fitts 
lichen, noch des politifchen Handelns liegen ihr fern; 
nichts was im Staate, was in der Religion überlie: 
fert worden, kann und darf fih ihrer Beleuchtung 
und ihrem Urtheil entziehen: die große Weifung, 
Alles zu prüfen und das Beſte zu behalten, ift Als 
len, die im Reihe der Wiffenfchaften Gewalt und 
Anſehen haben, in gleicher Art zu Theil geworben. 
Allerdings begehrt der gefegliche Beftand des Deffent- 
lichen Anerkennung und Gehorfam und wer anra- 
thete, ihm denfelben zu verfagen, wäre dem Geſetz 
und feinen Folgen verfallen; aber ein anderes ift 
ftörend in den Beftand der Dinge einzugreifen, und 
ein anderes, durch Beleuchtung ihrer Natur die 
Öffentliche Meinung über fie aufzuklären, von der 
am Ende die Sffentliche Geltung abhängt. Zwar ha⸗ 
ben MWechfel der Lagen und Bedürfniffe, das in der 
Gefellfchaft felbft nie aufhörende Wadhsthum an Ein: 
fihten und Kenntniffen, hat das was ein Tag dem an: 
dern fagt, Die Schwächen deffen, was früher beftand, 
offen gelegt; aber die Forfchung auf dem ganzen Ge- 
biet des MWiffens, die in dem afademifchen Lehrftand 
ihren wahren Heerd und Mittelpunft hat, trug dazu 
in allen Zeiten und Verhältniffen wefentlich bei, und in 
Folge derer ihren Refultaten zu Theil gemorbene Aner: 

Fennung ift uͤberall mit mehr oder weniger SL dos 
Gebrechliche mit dem Starken, dad Siyahaktr wit 
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Ä Was ruht im Grunde ficherer und fefter, als 
das Syſtem theologifcher und Pirchliher Begriffe, 
und doch ift auch diefem die Umgeftaltung und Ver: 
befferung nicht fremd. Um nicht der Lehrer prote- 
ftantifcher Sonfeffion zu erwähnen, die Häufig über: 
großer Neuerungen befchuldigt werden, fo wirket die 
wachſende Einfiht auch im Gebiete der Fatholifchen, 
wenn auch langfamer, doch mit nicht geringerer En: 
ergie. Wer zweifelt daran, daß in den Fatholifchen 
Theilen vom Königreihe Bayern die Eatholifche 
Kirche feft und in ihrer Eigenthümlichkeit gefichert 
und geſchirmet fteht, und wie vieles hat fich hier 
feit dreißig Jahren zum Beſſern geftaltet! Die An- 
fihten, Srundfäge, Einrichtungen, die außer ber 
firengen Linie des Dogma liegen, folgen den Anforde⸗ 
rungen und den Bedürfniffen der Zeit und des Lan⸗ 
des, und erft unfere Tage haben das merkwürdige 
Ereigniß erlebt, daß in Rom felbft durch Zufams 
menwirfung der Gongregationen vom Inder und 
vom Uffizo und mit endlicher Zuffimmung des Paps 
ſtes die Lehre von Galilei über die Bewegung der 
Erde nicht nur ald Hypotheſis, fondern als Theſis 
vorgetragen werden durfte, nachdem fie früher als 
Fegerifch und verderblid von der Kirche war bezeich- 
net worden. Der Tall war, wie die einfichtövollen 
Prälaten jener Congregationen anerfannten, einge: 
treten, daß nad) Hebung der Schwierigkeiten, welche 
dem Syſtem des Galilei früher kirchliche Billigung 
verſagen mußten, und nach den ‚neuen durch die 
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und ber Lehre fich befchränfen, dennod dem Be 
forglichen, dem Argwoͤhniſchen als die Zerftdrer des 
Alten, als Verkündiger neuer Götter verdächtig, fo: 
gar gefährlich ericheinen. Die bekannten Anklagen: 
„er führt neuen Öottesdienft ein und verdirbt die 
Jugend“, oder „er hat Miofes und die Propheten ge- 
läftert‘’, oder „er ift ein Feind des Kaiſers“ werden 
fih nur in einer andern Geftalt und Farbe wieder: 
holen, zumal wenn die Uebelwollenden, die Neis 
difhen, die Leidenfchaftlihen ſich der befchränften 
Sorglicykeit mit geheimen Künften und Raͤnken bei- 
gefellen. Durch diefe Stellung der Wiffenfchaft ger 
gen das Deffentlihe, wo fie Alles gegen fi) hat, 
was in ihm am Alten hangend feine Gebrechen von 
feinen Vorzuͤgen nicht zu unterfcheiden weiß, und 
was fich beim Hergebrachten in jeglicher Art, Kunft, 
Kenntniß und Einrichtung wohlbehagt, ift dem Pfles 
ger derfelben eine Stellung von weſentlichem Bedürfs 
niß, die ihn über die Angriffe von dorther erhebt, 
und ihm feine ganze volle Rage gemwährleifter, fo 
lang er felbft die Grenzen achtet, welche Staat, 
Gewohnheit und Recht um das VBeftehende gezogen 
haben, fo lange ihm genügt den Irrthum und die 
Wahrheit zu fcheiden, und es der inmwohnenden 
Kraft des Guten überläßt, die Gemüther der Men⸗ 
fhen zu bezwingen und fi Anerkennung und An⸗ 
wendung für die Bedürfniffe des Lebens und der 
Geſellſchaft zu ſichern. Man fage nicht, daß die 
Gefahr nicht vorhanden, oder daR der Sl ir 
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Sphäre geſetzlicher Beftimmung, und ift allein bei 
einer Curatel der wiffenfchaftlichen Anftalten undᷣurch 
Männer erreichbar, wie fie unfere Schilderung oben 
bezeichnet hat. Auch bier beruht das Meifte nicht 
auf Regel und Formel, fondern auf Einfiht und 
Weisheit, und auf einem Vertrauen, das von ihm 
geleitet, fi) dem Rechten zumendet, und es mit feis 
nem Schilde bebedt. 

Neben diefer bürgerlichen Unabhängigkeit aber 
ftehet von gleicher Wichtigkeit und Wefenheit die wife 
ſenſchaftliche. | 

Das Gebiet ber Wiſſenſchaften iſt ein freies, 
weil in ſeinen Pflanzungen und Anlagen, wie in 
einem großen Garten der Natur allein Wachsthum | 
und Gedeihen möglich ift, wo die von dem Schöpfer 
hier in den Geift, dort in die Stoffe gelegte Kraft 
und Urt fi) ohne Hemmung und allein ihrem innern 
Geſetze folgend entfalten kann. Es ift auch irgend 
einer Macht, die nicht eine wiffenfchaftliche ift, und 
irgend einem Anſehen, das nicht auf höherer Einficht 
und Erkenntniß beruht, fo unmöglich, in das innere 
biefer Gebiete der Einfiht, der Forſchung, der gei⸗ 
fligen Xhätigkeit förderlich einzugreifen, wie dem 
Gärtner ed unmoͤglich ift, feinen Pflanzen und Bäus 
men ein anderes Wachsthum zu gebieten, als welches 
durch ihren Keim bedingt wird. Männer, die ihr 
Leben lang mit Stellung und Loͤſung wiſſenſchaftli⸗ 
cher Probleine befchäftiget find, welche darin ihren 
Beruf und ihren Lohn finden, urtheilen über alles 
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das Meine, Exfrifchende, Stärkende zu. finden bes 
müht find. 

Diefen Unfichten und dem Weſen der Bien 
ſchaften ganz entgegen wäre das Verfahren einer 
vorftehenden Behörde, melde, von vorgefaßter Mei⸗ 
nung heimgeſucht, und durch einfeitige Anficht über 
Dinge des Willens und die Lage wiffenfchaftlicher 
Männer, bewogen würbe, in das Innere der Wiſſen⸗ 
ſchaften handelnd und entfcheidend einzugreifen. Beim 
beften Willen, das Rechte zu thun, wäre fie dem Ges 
beihen der Lehrer und dem Gedeihen der Anſtalten 
binderlicher, als diejenige, welche durch, Diangel an 
Einfiht und Sorglofigkeit hinter ihrer Beſtimmung 
zurücbleibt. Denn während. diefe bei ihrem Unvers 
mögen doch der Freiheit und Eigenthuͤmlichkeit der 
Einzelnen nicht felten freien Spielraum gewährt, die 
Dinge gehen läßt, wie fie ohne ihr Zuthun ſich eben 
bewegen und geftalten, erfcheint jene der freien Be⸗ 
wegung des Wiſſens feindfelig entgegengeftellt, indem 
fie die Urt deffelben, die. Befchaffenheit der Anficht, 
welche fie als giltig betrachtet und mit dem oͤffentli⸗ 
chen Stempel ausprägen will, einfeßt und befchirmt, 
Das ihr Widerſtrebende druͤckt und entfernt, und nad) 
diefem Maasſtab auch über die Mittel der Anftalt 
verfügt. Bald ift es der Einfluß eines philofophi- 
ſchen Syftems, das, an feiner eigenen Kraft verzweis 
felnd, ſich der Öffentlichen Macht als erlefener Wehr 
zu empfehlen fucht, um durch Ausbreitung eines un- 
würdigen Zwanges über das. Gebiet der Forſchung ſich 
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ſtenthums ift, Fein ausfchließendes, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten feindfeliges, irgend eine Forſchung verpönenbes, 
mit der Finſterniß im Wunde’ ftehendes theologifches, 
Tirchliches Syſtem in Deutſchland; nicht nur der pro 
teftantifchen, auch der katholiſch⸗ deutſchen Kirche ift 
es unbekannt. Zeugniß davon geben ihre vorzuͤglich⸗ 
ſten Lehrer in Freiburg, in Bonn, In Tübingen, 
Würzburg, wie zulest in Landshut und nun in Muͤn⸗ 
cheitz: Seugniß auch der große, der mächtige kaiſer⸗ 
liche Staat, der, ohne fein Verhaͤltniß zum Mittel 
punkt der roͤmiſchen Kirche zu Idfen, ſeit dem hochbes 
Jabten Sofeph feine Firchliche Autonomie mit fo viel 
Erfolg und Glanz behauptete, und, treu dem alten 
Grundſatz großer Päpfte, daß die Kirche mit Sitten 
und Kenmtniffen geſchmuͤckt ſeyn müffe, die hoͤhern 
Prriplichen Aemter mit Tugenden und die Lehrftühle 
der theologiſchen Wiffenfchaften mit Talenten zierte, 
in ſolchem Verfahren aber fich felbft ein Segen und 
andern ein Beiſpiel geworden iſt. 

In gleicher Weiſe haben wir keine Philoſophie, 
kein einzelnes Syſtem, welches von der oͤffentlichen 
Macht dem andern vorgezogen und durch aͤußere 
Mittel beguͤnſtigt wuͤrde; aber auch keine Philoſophie, 
gegen welche ſich die oͤffentliche Macht geruͤſtet haͤtte. 
Die oben erwaͤhnten Bedruͤckungen philoſophiſcher Leh⸗ 
rer, ſo unerfreulich ſie an ſich waren, blieben ohne 
Erfolg fuͤr die Entwicklung der philoſophiſchen Leh⸗ 
ren; Wolf, aus Halle vertrieben, fand in Marburg, 
Fichte, aus Jene wandernd, In Verin Sairm ser 
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handener Stoffe bewährt hat; indeß beide Richtuns 
gen gingen mehr aus der Lage der Univerfitäten, 
aus ihren Hülfsmitteln, Beduͤrfniſſen und der Art 
ihrer Lehrer hervor, ald daß fie durch ein unmit- 
telbares Eingreifen von oben her wären geboten oder 
geführt worden; und daß auch der fehaffende Genius 
im Gebiete der Wiffenfchaften über die Univerfität 
in Göttingen zu allen Zeiten gewaltet habe und 
noch walte, lehrt ein Blick über die Reihen ihrer 
glänzenden Namen und ihrer Leiftungen. In gleis 
her Weife wird man auch auf allen jego blühens 
den Univerfitäten Die verfchiedenen Charaktere, welche 
fie entfalten, überall durch die hervorragenden Maͤn⸗ 
ner, den Geift und Einfluß ihrer Lehren, nicht aber 
durch eine von oben befohlene Richtung, Stellung, 
durch eine Anzahl mit höhern Stempeln ausgeſtat⸗ 
teten Theorien und Lehrmeinungen ihnen aufgedruͤckt 
wahrnehmen. An Verſuchen Einzelner, und, leider! 
waren es meiſt die Gelehrten ſelbſt, hat es nie ge⸗ 
fehlt, gewiſſen Lehrmeinungen, Anſichten dadurch 
groͤßern Nachdruck und weitere Verbreitung zu ſi⸗ 
chern, daß man ſie unter den Schirm der oͤffentli⸗ 
chen Macht zu ſtellen, und dieſer begreiflich zu ma⸗ 
chen bemuͤht war, ihr eigener Vortheil oder das 
Wohl des Ganzen fodere fie auf, einzugreifen und 
auch von ihrer Seite durch Befehl, Lehrorönung, 
| Empfehlung und Begänftigung den Lehren, einen 
— Eingang zu erwerben, als ihnen durch 


Hreft zu gewinnen moͤglich war. Jetze 
— —— n 8 de u, N 
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> Beroumunbung zu behaften, fo wäre dieſen Ans 
geri beffer geichehen, wenn fie in der Einſamkeit 
dlicher Muſen geblieben, umd ihnen zu wünfchen, 
fie, um ihre Freiheit und in ihr. den Reim 
e&:Rebens zu: bewahren, vielmehr ſich noch tiefer 
Die Verborgenheit der Wälder und Gebirge moͤch⸗ 
zuruͤckgezogen, ald die Thore der Hauptſtaͤdte 
reteri haben, wo Hinter. den Lockungen größerer 
ietel:ihmen Schranken und Feffeln bereitet wuͤrden. 
AMehen wir von Diefen allgemeinen Erdrtewins 
Lauf unſere Gegenwart und Rage zurüd, fo: bes 
tigt die offenkfundige Gefinnung, "bie feterliche 
rheblßung des Monarchen, Daß er Freiheit des 
dankens und Freiheit der Lehre mil. und zu 
rmen entfchloffen ift, zu einem ganzen unb vol⸗ 
Vertrauen; und die Männer, die feine Weis; 
t zur Ausführung feines Willens berufen bat, 
ven das fchöne, das leichte Geſchaͤft, dem Fänig- 
en Worte alle die Folgen zu geben, die ed um⸗ 
t, von denen ed überfließt, um unferer Univer: 
t die. Sonne wiffenfchaftlicher Unabhängigkeit und 
tiger Freiheit unummwölft zu bewahren. Die 
e ehrenhafte Begründung feiner bürgerlichen Vers 
tniffe macht die Gewinnung eines würdigen Lehr: 
ıded möglih, der Schirm feiner geiftigen Unab⸗ 
ıgigkeit fichert feinen Beftand. Dort iſt Die äußere, 
e die innere Bedingung feines Gedeihens, an 
ches dad Gebeihen der Univerfität gebunden ift; 
de ‚zufammen bilden die Freiheit ded Neiyehtonted, 
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8. 
Von densPrivarbocenten. 


Wir haben in dem afabemifchen Lehrſtande die 
Staͤrke der Univerfität dargeftellt; es bleibt uns 
übrig, in den Privatdocenten ihre Hoffnung nachzu⸗ 
weiten. Es ift eine mit den Univerfitäten entitans 
dene, ihrer Dauer unveränderlich verbundene, in ih⸗ 
rem Weſen tief gegründete Einrichtung, daß fie ihren 
Lehrſtand zumeift in eigenem Schoofe bildet, indem 
fie jungen Maͤnnern Gelegenheit gibt, in Lehrvorted- 
gen ihre Wiffenfchaft, ihre Gaben, und durch den 
Erfolg ihrer afademifchen Thätigkeit ihren Beruf für 
biefelbe zu verfuchen. Da ein Verein fo vieler vorzüge 
lichen Eigenſchaften nöthig ift, um einen heroorragen- 
ben Mann diefes Faches zu bilden, fo ift offenbar, 
daß er nicht ernannt, fondern allein durch fich felbft 
feinem Eünftigen Umte Eann bezeichnet werden, unb 
jede Ernennung von Seite der vorftehenden Behoͤrde, 
da wo die Führung der Univerfität in fihern Händen 
ruht, kann nur eine Beſtaͤtigung des Rufes fenn, 
den jeder durch fich felbfi, und durch den Erfolg 
feiner Thätigkeit erhält. In den jungen Männern 
aber, welche durch Rehrvorträge ſich in dieker Rau 
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Ausſichten ‚ welche mit ſolch einer Ermächtigung 
verknüpft find. i 

„Nicht Die Univerfität, fagen Manche, foll zus 
naͤchſt oder zumeiſt die Privatdocenten aufſtellen, 
indem von ihr in ſolchen Faͤllen ſelten das Noͤthige 
und zur rechten Zeit geſchehen wird. Die in der 
Univerſit tät Begriffenen werden immer unter ſich et⸗ 
was Abgeſchloſſenes haben und behalten, das ges 
meiniglich dem jungen Manne, der in dem vers 
ſchlungenen Kreis auch ſeine Stelle einnehmen 
möchte, nicht günftig ift, ihm vielleiht abwehrend 
entgegentritt. Dazu Fommt, daß in der Facultaͤt 
nicht felten Anſi ten eines oder mehrerer einflußs 
reichen Mitglieder vorherrfchend werden, und wenn 
fon unter ihnen ein folcher Privatdocent nicht gern 
gefehen wird, der Diefelben mit ihnen gemein bat, 
weil er auch die Vortheile, die an ihren Vortrag 
geknuͤpft find, mit ihnen gemein haben möchte: 
fo wird ein folcher, bei dem man abweichende oder 
entgegengefeßte Richtung in der Wiffenfchaft wahr: 
nimmt, und fofort Befeindung und Befhränfung 
beforat, vollends die Hoffnung aufgeben muͤſſen, 
je in die woiderftrebende Genoffenfchaft aufgenommen 
zu werden. Indeß befteht das Bebürfniß, und 
wenn auch nicht innere Neigung, fo wird doch das 
Gefühl des herannahenden Alters und der menſch⸗ 
lichen Gebrechlichkeit die Ehrenhaften der Facultät 
erinnern, daß die Univerfität beftimmt ik, uch 
nach Ihnen nody zu leben, und fie nusbern, WEN 
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unfern Grenzen zu bören, die in Folge ähnlicher 
auf fie einmwirkender Einflüffe befonders mit einem 
ſchlimmen Nepotismus behaftet und zum Theil 
dadurch unter ihre eigenen Mittel und Kräfte herabs 
gedruͤckt ift. 

Während nah der eben aufgeftellten Anſicht 
den Facultäten aller, oder doch beinahe aller Eins 
fluß auf die Zulaffung der Privatdocenten verfagt 
wird, wiffen andere die Folgen der entgegengejegten 
Maasregel, nad) welcher fie der vorfiehenden Bes 
hoͤrde anheim geftellt wird, nicht weniger nachthei⸗ 
lig zu ſchildern. 

„Nicht iſt zu verkennen, ſagen ſie, daß, wo 
die Univerſitaͤt uͤber die Zulaſſung der Privatdocen⸗ 
ten entſcheidet, wenigſtens ein Theil jener ſchaͤdlichen 
Folgen vermieden wird, aber die Beſorgniß bleibt, 
wiewohl in anderer Geſtalt, auch bei der Ein⸗ 
richtung, nach welcher die Univerſitaͤt ihre Privat⸗ 
docenten von Außen zugewieſen erhaͤlt. Zwar iſt 
von den alsdann wirkenden Behoͤrden nicht zu be 
forgen, daß Eiferfucht oder Eigennuß, deren Grund 
ihnen ferne liegt, Einfluß geminnen moͤchte, doc) 
find fie felber dem Einfluß fremder und untergeorbs 
neter Rüdfichten anderer Urt ausgefegt, Die um fo - 
nachtheiliger wirken, je weniger fie mit der Wiſſen⸗ 
fchaft gemein haben. Man bevenfe, daß es fi 
nicht von jungen Maͤnnern handelt, die ihre Gas 
ben und Kenntniffe ſchon durdy Erkolge hend 
Daben, ſondern von folhen, denen won et 
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und Abneigung vor, welche diefen, ausſchließt, weil 
feine Grundſaͤtze, feine Anſichten nicht zufagen, , je 
nen, weil noch zufälligere Dinge, Geburt, Herkunft, 
Verhältniffe ihm. entgegen find.” - 

Aber warum auch überall den ſchlimmſten Fol 
annehmen? Warum nicht in ber Euratel gründliche 
Einficht mit der guten Abſicht vereiniger annehmen, 
die. Eigenfchaften, die überhaupt in ihr vereiniget 
feyn müffen, wenn von einem Gebeihen ber Univers 
ſitaͤt die Rede ift? 

Wohl, aber ed handelt fich in den meiften Faͤl⸗ 
len nicht von einem Gegenftand der Einfiht, fons 
dern von einem jungen Manne, der ſich noch nicht 
gezeigt, der höhern Einſicht noch nicht unterworfen 
hat, und der nichts begehrt, als die Gelegenheit 
füch zu zeigen, zu bewähren, was er auf dem Ges 
biet der afademifchen Thaͤtigkeit leiften würde,” 

Wir ſind bier wohl auf den Punft gefommen, 
wo die Trage fich zugleich einfach ftellt und begnt⸗ 
wortet. Es handelt ſich alfo nicht von einer An⸗ 
ftelung, nicht einmal von der Begründung eines 
Rechts auf eine AUnftellung, fondern ganz und nyr 
allein davon, wer dem jungen Mann die Erlaubs 
niß geben foll, Durch Öffentliche Vorlefungen zu zei⸗ 
gen, was, im Falle ex einft als akademifcher ‚Lehr 
rer berufen würde, man in feinem Amte von ihm 
zu erwarten berechtigt wäre. Wer, fragt es fi, 

. fol diefe Ermächtigung ertheilen? Die Unterctiitt 
Gwiß nicht! — Die Curatel? Ehen po vrata. Bert 
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des für Ingolſtadt. Es finder fich überall, wo 
Hochſchulen beftanden. Es wohnt. denen in, welche 
ſich ohne Zuthun aͤußerer Gewalt durch fi. felbft 
und die Gunft der Umſtaͤnde gebildet haben, und 
wurde ohne die geringfte Beſchraͤnkung denjenigen 
-vetliehen, welche durch die Großmuth der Kürften 
‚ober. freier Staaten unter Mitwirkung ber. Kirche 
zum. Daſeyn ‚gerufen wurden, Es iſt fo allgemein 
als zu dem. Wefentlichen der Univerfität.. gehörig 
öngefehen;-daß. eine ſolche Anftalt , welche. den. Ve⸗ 
uf und die Befugniß zu lehren: gicht. von;;fic ‚und 
aus fih empfing und ertheilte, ſondern -fie:: von 
einer außer ihr ftehenden -Behörde- zu ‚empfangen 
gehabt hätte, gar nicht in den. Vegriffen ‚und, Vor⸗ 
ftelungen jener Zeit gelegen hat. Die Meidheit 
umferer Tage, ihre Beargwohnung und ‚Beichräns 
‚Lang wiſſenſchaftlicher Unftalten und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, das Beſtreben, der Anreiz da einzugreifen.,..mo 
jeder Eingriff ein Angriff auf die Sache wurde, 
‚gehörte dazu, um herauszubringen, ‚Daß ein Magi⸗ 
‚fer der freien Kuͤnſte und Doctox ber Philofpphje) 
: Gein: Meifter der. freien Kuͤnſte und, Fein Lohrer der 
v Mhiloſophie ſey, wozu ihn in ihrer. Befugniß:ı(fa- 
smerätan) die. Umiverfirät erklärt ‚hatte. Zu ſolcher 
MWerfehrung natürlicher Begriffe, und. nothwendiger 
-Borftellungen Fonnte man um fo-. leichter kommen, 
wenn, tie in ber Gefstohung von ;279P,.:bie 
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br Lehramts in ſich die nothwenbigen Baben Und 
llagen vereiniget habe. So wie man von biefer 
ſſicht laͤzt und ſich in die eben bezeichnete veritrt, 
wenn duch der' Name bleibt, die Sache getilgt, 
b tie Univetfi tät ‘hat Feine‘ Privatbocenten mehr. 

- Doc) ‚defegt‘ auch, man wollte den’ Privtiiboeen⸗ 
in feiner‘ ut ſotůͤnglichen Bedeutimig und Beſtim⸗ 
ing bewaͤhren: ſind nicht die Verhaltniſſeldes 
laates zur Univerſtaͤt ſo umgeſtaltet; daß aus ihnen 
Einſchreiten bei Zulafſung der ·l Prldatbockuiten 
ſhloendig folgt, und‘ vieſtlbe vor ferner Euaubuis 
haͤngig macht? | 
Geht man Yon‘ dem unhaltbaten Begiiffe des 
ntes und der Anſtellung ab; ind iſt die Thatigkeit 
hi hrivatbocenten auf ihren onhren Gehalt, af 
fe" Verſuch,“ ſeine Befaͤhigung zu beibähren‘ des 
raͤnkt, ſo iſt fie nichts anders, a, nur i eten⸗ 
intlicher Form.’ feine Präfumg für dad afabeitiffähe 
hlamt, oder vielmehr" die Wollendimg nd "er 
chluß derſelben. Dä diefes: eehtamt nicht‘ nur Hehdts 
fe, fondern in deinſelben Grade’ Ve ſeht guſimiilen⸗ 
feßten und’ ſchwer zu vereinigenden Gabemn dies 
hen, deutlichen, gruͤndlichen erwecklichen tihrb’ärigles 
den Vortrags vorausſetzt, ſo iſt bifenbar, "daß eine 
he ion, eine ſcheifttiche ſtie airhbliche fg, 
ı Gutachten "wid Sondtdfien ih Shche ill fire 
utſcheidung bringt, oder ein Utthell Kb ’ a 
Könleiten Kann? "die Kachedellſ AN 
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an, umd Fein Beſonnener wird das mindefte. Bes 
en tragen, ber Curatel die volle, die freie Bes 
ni beizulegen, nach welcher fie bei erledigten 
hrſtuͤhlen aus den Privatdocenten oder andern bes 
ihrten Lehrern dem Monarchen diejenigen für das 
nt vorfchlägt, welche fie Dazu am meiften beſabi— 
erkannt bat. 
Auch haben in Staaten, wo das Geſetz viel 
cht nicht fo deutlich fpricht, wie bei uns, die Unis 
efitäten den Zugang einem jeden jungen Talente. 
jenem Behufe offen gelaflen, und Fein Bedenken 
wagen, auch folhe, die aus der Fremde waren, 
: ihre Kenntniffe fogar andern Anſtalten verband, 
ı, nach alt= akademiſchem Recht und Fug zur Lehre 
izulaffen, fobald fie die Worbedingungen erfüllt 
tten. Wer hat je gehört, daß ein junger Dann, 
(ches Landes, welcher Eonfeffion ee war, wo er 
ch feine Studien gemacht hatte 3. B. in Göttin: 
n die geringfte Schwierigkeit gefunden hätte, im 
all er dort in die afademifchen Schranken zu treten 
ft und Muth gefühlt? Hat er durch Erlangung 
e akademifchen Würde ſich als im Befig der zum 
bren nöthigen Kenntniffe ausgemwiefen, fo heißt er 
ht nur, fondern er ift audy ein Doctor ober 
agister legens, und Fein Menſch denft daran, 
m bie feiner Würde anhaftende Befugniß erft zu 
heilen. oder zu ſchmaͤlern. Ein aus Bayern in 
Petingen angefommener junger Mann begehrte 
og. wenigen. Jahren daſelbſt bei ber ferien 
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bes. Afſeſſoren und Wcceffiften zuweiſet, ja noch uns 
ter fie herab, weil fie Die.:einzige wäre, die, um in 
ber technischen Sprache zu bleiben, den Practican- 
ten’ den Zugang erfchweren würde. Nur wo ber 
ſreie Zutritt zu dem akademifchen Lehramte offen 
Wehr, ift die- Eoncurrenz der Talente und wahre 
Entfaltung der Lehrgaben als unter Wetteifernden 
nit rund zu erwarten, während jede hemmende 
Maaoregel mit dem Zutritt auch das Gedeihen er: 
ſchwert und mit dem Grund des Wetteifers den 
Quell der Energie verfchättet. Nur wo in einer 
beträchtlichen Zahl junger Talente die Hoffnung der 
Univerſitaͤt blüht, ift die Natur diefer ſtarken In⸗ 
ftitution fichtbar, der nicht zukommt, gleich Men⸗ 
fhen und ſchwachen Gewaͤchſen zu altern, fondern 
in mmerfchöpflicher Sugerd und Kraft die Jahrhun⸗ 
derte zu beftehen, eine Nahrung und Stärkung den 
Geſchlechtern, die, felbft in unvergänglicher Jugend, 
ihr nahen, umter ihrem Schatten ausruben, um 
erquickt und für die Reife Durch das Leben gerüftet, 
ihren Weg weiter zu ſuchen. Nur wo jene Frei 
heit des Zutritts die jungen Kräfte bewegt, wird 
vei eintretender Erledigung des wichtigen Amtes eine 
welſe Curatel die Wahl des Beſten haben, während 
;jebe Hemmung und Vermehrung fie nöthiget, fich 
zein -Schaben der Unftalt und zu ihrer eigenen De: 
| muunug an dem Unvollkommnen genügen zu laſſen. 
a welche Dewaͤhr hat ber Siaat bei dieſer 
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daß, pr Öffentliche Veweiſe davon in feierlicher Ver⸗ 
ſammlung muß gegeben haben, um aud) feinen Er 
folg als Lehrer zu verfuhen? Nicht, rons fein fitt- 
liches Betragen betrifft, die Weifung, die jeder Fa⸗ 
cultät durch Geſetz und ihr Gewiſſen zu Theil wird, 
die afabemifche Ehre nicht durch Webertragen an 
Unſtiliche bloszuſtellen, nicht der Schwur, den je⸗ 
der im Augenblick, wo er die Wuͤrde des Leh⸗ 
rers von feiner Facultaͤt empfängt, ablegt, daß er 
dee Gottesfurcht und ber Tugend ſich befleißigen, 
daß er dem Rönige, der Obrigkeit, dem Gefege ges 
horchen, daß er mit Aufrichtigkeit und Gewiffenhafr 
tigkeit der Studien und der Lehre pflegen wolle, 
reicht das Alles nicht hin, um in Vezug auf die 
Verfuche im öffentlichen Lehramt die öffentliche Macht 
vollkommen zu beruhigen? Iſt nicht auch hier der 
Staat, find nicht auch hier feine Einrichtungen, feine 
Sefege, gefhieht nicht auch hier nach feinem Wil: 
Ip, feinen Ubfihten, durch Männer, bie er beru⸗ 
fen, die er mit feinem Vertrauen beehrt, weil er 
ihnen das Koftbarfie, was er befißt, feine Tugend 
anvertraut? Was kann der Stan, wenn wir doch 
dabei beharxen wollen, ihn nicht in feinen Gefegen, 
Einrichtungen, Behoͤrden und in ihrer Einigung zu 
fügen, fondern als ein Abftractum jeber ‚einzelnen 
Bffugniß und Ordnung entgegen au fellen, inas 
kann ex mehr begehren, als ſolch 
Weiſung ſolche Werheifung, um 
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groß; ihr zu gentigen, ihr Aus 
wird unmoͤglich ſeyn, man muß f 
willen zuruͤck und, in Schranken I 
| Allerdings ift den orbentlichen 
verſitaͤt Bein fo fehneller Tod zu 
Fall die Privatdocenten fi haͤt 
konnte genuͤgt werden; indeß üb 
Staat fuͤr diejenigen, welche ſich 
wenden, durchaus keine Verflicht 
nen, wenn die Gelegenheit ſich 3 
ſten, ſonbern den, welchem die il 
tige‘ Kuraiel das meiſte Vertrar 
berechtigt haͤlt, unter die Zal 
Lehrer aufzunehmen. „Die übe! 
ed, "weil bie Eomcurrenz zu gro 
zu gering war, was fol mit d 
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XThätigfeit bewegt werben, fich in der afabemifchen 
Laufbahn verfuhen. Darin aber wird der Staat 
eine Beranlaffung finden, fich bei Befeßung der öfs 
fentlihen Stellen in andern Zweigen feines Dien- 
ſtes mit vorherrſchender Geneigtheit zu ſolchen jun- 
gen Männern zu wenden, die,, in ihrer Bereitwil⸗ 
ligfeit zu geiftiger Anftrengung, ihm die Gewähr 
geben, daß ihre Thätigkeit auch in andern Zweigen 
des oͤffentlichen Dienftes nicht fruchtlos feoi werde, 
zu bem fie dureh ihre ganze Sildang wär verbere⸗ 
* t haben. 
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gen gelangt, wird es Wunder ı 
fo naher Zufammenhang zwiſch 
ſchaftlichen Inhalt des Frühern un 
die Lehrvorträge beftehe, daß m 
£önne, beide Stoffe nad) einand 
verfnäpfen. Ihre Verwunderu 
fieigen, wenn fie die Behauptu 
folcher Zufammenhang fen nicht 
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von dem es fich bier handelt, lü 
lichkeit, den Stand ber Privatdo 
befte Gelegenheit, den orbentlic 
au fibern, die ihrem glüdlichen 


I 


335 


Kate zu zeigen, fo, wird Die Gitellung, nacha welcher 
fie unter den Gewaͤhrſchaften der freien. Stubien- ep 
ſcheint, ‚nicht nur gerechtfertigt, ſondern die Behand⸗ 
lung der Sache felbft hier als nothwendig und weſent⸗ 
lich erkannt werben, fo fehr auch mande Ruͤckſicht 
‚anderer Art davon abhalten Fönnte, diefelbe zu einer 
„offenen Erörterung zu bringen. Denn ein freies Feld, 
febr uneigennüßige Grundfäge , darzulegen; und. von 
Herabſetzung der Wiſſenſchaften Dadurch, dag man ge 
m einer Quelle des Gewinnes mache- zu fprerken, ‚he 
‚ben diejenigen, bie gegen bie Gemehnbeit, rag sul 
‚er der Studierende die Vorleſungen bezahlen. foll, 
‚eingenommen find; vor Allem. liegt. offen, daß ſie 
denjenigen, welcher ihr das Wort redet, einer. unlan⸗ 
seyn Abſicht beſchuldigen koͤnnen, ‚die hinter jeneg, 
wie fie meinen, . unerweislichen. Behauptung. verhox⸗ 
gen ſey. Waͤre noͤthig, dieſen zunaͤchſt einen Schild 
entgegenzuhalten, damit Die ganze Unterſuchung nicht 
gleich von vorn herein verruͤckt, vexdaͤchtiget und zur 
MParteiſache gemacht würde, fo duͤrfte der Berfaſſer 
dieſer Hefte nur auf Die ganze Richtung feiner Schrift 
hinweiſen. Diefe nämlid geht Darauf aus,. ‚den 
‚Zwang zu brechen, der jego die Hoͤrſaͤle der. Profeſſo⸗ 
ren mit einer oft übermäßigen Bevoͤlkerung füllt, 
and, einem. Spfteg Anerfennung zu yerichaffen, aß 

ben Zufprud) in denfelben auf die geringere Zahl ders 
jenigen beſchraͤnkt, welche durch Neigung zux Sache 
hincingefuͤhrt werden· ¶ Wenn alſo irgenb eine undere 


— 


wer — — 


enng wird, ſollte man glauben, w 
wirken; daß man dem Merfaffer zut 
1 i3haublung dieſes allerdings 
Elgeiandes fen ee ‚ganz atfein I 
ui; alle ubllen eines vollen 
duifuhe'borzuägen, was ihm zu t 
Wrätiä beftimme, auch in ihr w 
"Sch antergeordneten Ruͤdſid 
ER," dm der großen heilbringei 
We unfähig und unwuͤrdig 
TuS Auf den —— — Unt 
Hrsfefforen A urſpruͤnglich allein ar 
Wh ‚Was die Studierenden für die 
Wit fand eine Art Uebereink 
cber Wehen fi zu dem Vortr 
ha; ui die zur Anhörung 
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ent das Zufaltige dieſet EEE he 
ſtellin und fie iän die Untverfität 58 fefſeln, kamen 
ſparer zu den Honorurien die Befſoldungen, Indein ’ 
der Staat die Leiſtungen ſtatt der Studierenden uͤber⸗ 
nahm; boch waren Gehalte nur: fuͤr gewiſſe Facher 
und wurden für die Dauer jedes Jahres beſonders 
vergeben. In keinem Falle warkin ſie bedeutenb 
genug, um den Erwerb ber Lehrer von ihren Vorle⸗ 
ſuttzen unnoͤthig zu Machen. In dieſer Geftalt, nach 
welcher der Staat buch einen mäßigen‘, aber anſtaͤn⸗ 
ditzen "Gehalt ven Lehrer ſicher ſtellt, und Ihn fuͤt das 
Uebrige, was zur Erweiterung feiner Mittel und zur 
Begruͤndung feines Wohlftandes gehört, an den Eh 


feld und Ertrag feiner Rehfenorträge! dr Welſung 
gibt, kam die Ordnung der buͤrgerlichen Verhaͤltniffe 


nmb 40 Soldi (zehn Soldi etwa einen Gulden) betrug. Ein Ver⸗ 

trag Aber eine runde Summe tft vom Juhre 1270, nah welchem 

Hpido de Suzaria ich verpflichtet, für 3go..Lixe (die Lira u, 

20 Soldi, etwa 2 Gulden) ein Jahr lang das Digestum navum. 
ju Iefen. Im Jahre darauf uͤbernahm bei Canohiſt Gbrflas far” 

.. Be Hälfte, 150 Lire, über das Decret Worlefingen: zu Blten. : 

‚Die Summe. ward unter hie Zuhörer vertheilt; doch ſcheint es. 
daß nach gemeinſamer uebereinkunft derfelben untereinander , die 
Armen von der Zahlung befreit und die Meichen gehalten waren 

ihren Antheil mitzutragen. 

) Vergl. Savigny am a. O. Seite 333. ‚Die erſten kominen im 
Jahre 1289 vor, eine Ordinaria Aber das Decret it 150 Lire 
"And eine Extraordinaria ber Da6 Infortihrilin über Yehetih mie 
aoo Lire. Im Jahre —* un xb 

' + en bereite auf 3 . 
bio fire His ul 

noch 2860 Lire für 


Weiſe wenigſtens jur vie zovswi 
befirgent, * Es liegt außer j 
Sphrift,„. Die weuern Beftimmung 


üben Peſchraͤnkungen auf P 
yahheiten ‚der. einzelnen Anſta 
dor: zu bemerken, daß in Fu 
rex ei; Eimwist der Jeſuiten in 
„As. Glieder eines re 
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befsätiget, und find mit ihr nad Deinen, Menge 
gangen. 

Wiewohl nun in Vezug auf dieſen Segenftan, 
als einer mit den Univerfitäten. erwachienen, audy 
‚an der unfrigen urſpruͤnglich einheimifchen, zwar 
unterbrochenen, aber dann wieber eingeführten. und 
‚mit gefegliher Genehmigung - befleibeten Einrich⸗ 
tung nicht nöthig wäre, die Frage. nach ihrer Zweck⸗ 
möäßigfeit und Nußbarkeit zu erheben, fo darf de 
dieſes bei der Stimmung. vieler unter uns nicht 
übergangen werden, und. wir werben auch bier zus 
erſt diejenigen reden laffen, welche der ganzen Eins 
richtung abhold find. | W 

„Mit Recht,“ ſagen ſie, „darf man vom Stante 
fodern, daß er feine öffentlichen Lehrer der Univer⸗ 
fitdt, wie er mit denen ber Schulen thut, gleich 
feinen übrigen Beamten fo ftelle, daß fie von. dem 
Ertrag ihres Amtes anftändig zu leben im Stande, 
wicht aber genöthiget find, außerdem noch auf Lohn 
und Erwerb auszugehen. Soll dieſes Dennoch ges 
fcheben, fo ift dem Gelehrten vom Fache nicht bes 
nommen, feine Betriebſamkeit als Schriftfteller zu 
zeigen, und für die Werke feines Fleißes und Tas 
lentes den Preis zu nehmen, melden der Kaufs 
mann im Gebiete der Wiflenfchaften, der Buch 
händler, dafür. zu bieten fi) bewogen ‚findet. Er 
iſt hier in dem allgemeinen Verhaͤltniſſe von Tauſch 
und Wechſel des. Eigenthums, mie es ſich durch 
en 7 — Ans: bicatsicher 


Mo * — ww. 
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ven arademtſchen xeyrer gegenuve 
nd‘ mir dem Lohne, den er ve 
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dümit ihm ihre Bimelgmg und Gewobgeihat BU 
wahrt bleibe. Dann iſt die Anrede, welcher & 
ſich bedient, Yeine bloße Foriel'ber‘ Unterordnung 
fie ſind tie Herren, bie hochzuverehrenden, er abel 
ihr Diener. Kann aber bei fol’ einem Verhalt 
niſſe die Achtung des Zuhoͤrers vor ihm nicht Anis 
geſchwaͤcht beftehen,, fo wird mit ihr alles andere 
geſchwaͤcht und aufgehoben, ud an bie Achinng 
ve Schülers vor feinen Lehrer gebunden‘ * 
Höhn man aber dadurch nicht in Gefahr, er 
Univerſitaͤt einen der ftärkfter Pfeiler hinmwegzuneh⸗ 
men, auf welcher Vertrauen und Folgſamikeit DV 
Studlerenden, mit ihnen aber Fleiß und jedes Se 
beihen gegründet iſt?“ 

„Dazu nehme man die wenn auch nicht allge⸗ 
meine, doch fehr häufige Einwirkung eines ſolchen 
WVerhaͤltniſſes auf die Beſchaffenheit der V xttrugẽ 
ſelbſt. Genoͤthigt ober doch daranf angew? +, die 
mbœlichſt große Zahl der Zuhörer um fid zu vers 
füntmeln, fieht der Lehrer wertiger auf basjenide, 
wüs die Gruͤndlichkeit, die Wiiede ber Wiſſenſchaft 
begehrt, als vielmehr auf die Seiten und Eigenhei⸗ 
ren derſelben, welche er dem mehr leichtfertigen als 
ecniſten Beſtreben ber jungen Leute gemaͤß achtet, 
unb von denen er vorausfieht, daß fie ihnen angb . 
nehm fenn, fie unterhalten und ergoͤtzen koͤnnen. 
Daher ſo oft auf dem Katheber jenes des Lehrers 
und der Wiſſenſchaft unwuͤrdige Haſchen nach Anek⸗ 

boren, nach Scherz, nad Witz; vicd SEE ir 


den, zu unterhaiten, ung Die Zu 


Wiffenfhaft mit einem bunten 9 
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geilcfichten am Ende gar das Dingen bas Gr 
deft um bie Hälfte oder einen Theil "ße fich 
irgend etwas erfinnen, welches ‘alle Gefuͤhle der 
Scheu, der’ Feinheit, der Ruͤckfichten groͤblicher 
und ſtoͤrender zwiſchen Perſonen verletzt, welche in 
einem auf Achtung und Würde gegründeten Vers 
haͤltniſſe zu einander zu ſtehen berufen, fmb? Dazu 
fommt, daß die Zahlung fo beträchtlicher Honorare 
für die Anzahl der vorgefchriebenen Gollegia'” eink: 
(äftige. eine ungebührliche Befteuerung der Studien 
ift; deren Unkoſten bei dem geſunkenen Wohlſturbe 
ohnehin zu Beftreiten fo ſchwer und fuͤr viele Fanm 
lien faſt unerſchwinglich find.“ Im 

Wollt ihr daher dem Lehrer feine Selbſtſtaͤm⸗ 
digkeit, der Miffenfchaft ihre Würde, der! Jugenb 
ihren Erfolg ſichern, fo entfernt vor allen dei: er 
kel aus den Lehrzimmern, und mit ihm bie Hireßkjer 
ftalteten Beftrebungen, Vorkehrungen, Demlithigũn 
gen, welche der Mammon auch hier in -Eitiem lan⸗ 
gen haͤßlichen Schweife hinter fich herzieht. Rur 
wenn dieſer Daͤmon, der maͤchtigſte, aber "auch ber 
bösartigfte aus den Räumen ber Univerfität ausges 
trieben‘, und diefe durch Suͤhnung und Räucherung 
wieder gefäubert und gereiniget find, wirb in ihnen 
das naturgemäße Walten der Wiſſenſchaften und 
ihr reiner, von Neid, Prahlerei und Habfucht uns 
befleckter Dienft möglich und zu finden ſeyn.“ 

= Das -ohmgefähr ift die ‘ven Honvearien Tier 
fittbenbeAnficht, in moͤglichſtee Encäevenket wer 


Zpierkh, über gel, Schulen. II. B. Ste Abih. 22 


fo iſt es doch vor auem ey» von 


die Univerſitaͤten mis. dieſer Einrid 
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gefanben worden. Indeß jener Anſtoß wird gehoben, 
wenn nicht der Lehrer das Honorar. empfängt, ſondern 
Die Univerfität durch eine Dafür angeorbnete Bi 
Niemand kann ein Vergeruiß daran nehmen, daß 

wo die Mittel z. B. fuͤr das Gymnaſium nicht zurei⸗ 
chen, die Schuͤler angehalten werden, einen Veitrag 
zur Schulcaſſe zu bezahlen; und in keiner andern 
Form erſcheint bei jener Einrichtung das Honorar, 
nur daß es bei dem Studierenden der Hochſchule nach 
Maasgabe der Vorleſungen, die er hoͤrt, von ver⸗ 
ſchiedenem Umfang iſt, und von der Univerſitaͤt nicht 
nach gleichmaͤßigen Normen unter die Lehrer, ſon⸗ 
dern an diejenigen Lehrer vertheilt wird, deren Vorle⸗ 
ſungen beſucht und bezahlt worden ſind. Hiebei iſt 
aller Verkehr uͤber Geld und Geldeswerth zwiſchen 
Lehrer und Schuͤler abgeſchnitten, das zwiſchen ihnen 
nothwendige Verhaͤltniß geſchont, und die Zahlung 
an die Univerſitaͤt fuͤr die Vorleſungen laͤuft mit an⸗ 
dern parallel, welche der Studierende an ihre Caſſe 
fuͤr Matrikel, Zeugniſſe, Bibliothek u. d. gl. zu lei⸗ 
ſten gehalten iſt. Allerdings liegt in der Verbindung 
der Honorare mit den Zwangscollegien eine große Un⸗ 
gebuͤhr, und eine widerrechtliche Beſteuerung. Denn 
iſt die Berechtigung des Staates durch Einfuͤhrung 
bed Hoͤrzwangs Die perſoͤnliche Treiheit Ver Su 


senden zu ihrem Schaden zu: beiiyehuten , wer: 


5° 


und Vceigung gu wre. 

Das oft ſchwer genug erworbene Gut 
den Meft des eigenen mit denjenigen 
er Untoiffenheit oder Gen 
Guͤter feines akaden 
bracht haben. Eine groͤßere Anom 
BB der Honorare mit Zwangs 
Tageit iſt vielleicht in der ganzen 
vrariſchen Anſtalten nicht gehört n 
GER gebt unfehlbar zu Ente, es 
iſt Unmibgfich , daß man fäumen 
und Ihrem Berderben ein fchleunia 
ab mit fich wird fie in der Heen 
welche fie über bie Univerfität a: 
Nothwendigkeit für die Jugend hi 





' zahlen, was fie weder erwerben n 


' An einer ſolchen Verbindu 
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Dee Giant ;hat---feiner : Seitä. feiner Pflicht genug 
gethan,. indem - er ben .Lehsen.-Durch anſtaͤndige 
Peſoldung über, das Beduͤrfniß hinausſtellt; und 
wenn bie Unjverfi tät fuͤr ¶ beſondern ‚Dienft noch 
Weiteres begehrt, fo erſcheint fie biex- in voller 
Ebenmäßigkeit mit der Kirche. Auch dieſe bezieht 
für. ihre Diener, wenigſtens zum Xheil, aus Mit⸗ 
teln des Staates den Unterhalt; es ift duxch Stifs 
‚tungen. und Befoldungen für. ihre Nothdurft geforgt, 
und dennoch findet Niemand. Auſtoß, daß ſie für.eins 

zelne Verrichtungen von den Individuen, die. ed. bes 
trifft, Gebühren erhebe, Die aus noch aͤltexer Zeit, und 
aus einer nicht weniger. lautern Quelle gefloffen find, 
wie die Collecta der Profeffosen in Bologna. und 
der Paſtus von Ingolſtadt. 

Geſetzt aber aud) der Stant wollte bie Keifiuagen 
für die akademiſchen Lehrer allein. übernehmen, -Baun 
er ed ohne das Gedeihen Dex: Univerfitäg. ſelbſt. blog 
zu ſtellen? Es Fommt bier nicht darauf an, ſich ginen 
Zuſtand, dev noch erſt werben. foll, zu conſtruiren: 
fondern allein. :den Beftand.per. Dinge in dieſem Ges 
biete anzuerfennen, und. ihm gemäß -zu.- verfahren. 
Unſere Upiverfitäten ftehen in Deutfchlankmicht. allein, 
fie find in das Syſtem der.andern weſentlich verfloch⸗ 
ten. Wollte man fich z. B. entſchließen, in keinem 
Fall des Bedarfes den ausgezeichneten Lehrer von 
ihnen zu fuchen, wie wird man es anfangen. um dem 
ausgezeichneten Lehrer ber . einheimiihen a nlien, 
wenn er von ihnen in Anſpruch gewann. RW! 


.n 0 . L . 
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zu gewinnen oder zu bewahren fi 
Nothwendigkeit, welcher man ſich 
gibt die Bebingungen auf, U © 
niet wiche iden Ttikterfnit Sekniı 


gehe Di Weichen 


tr DR ER anf allen ſolchen 

he unter Ben Profeſſoren 
allein aus dem Erfolg ihrer Ve 
ee rac Reihung des · glͤcklichen 
riech cichen reg ae Geſeh 
Bor nvrarcu abgeneigt ‚ und t 
ya taneh and zu heben entſchoſ 
ansnhte huen die Beſoldungen 
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E DOSE det aud Aufehe Bi ‚Sf MO 
von Nhdfühten, welche, wie Maiicher glaͤuben mag, 
zu den Wiffernſchaften und ihtem Gebeihen in nur üim⸗ 
deigeorbnetein Verhaltniſſe ſtehen. Wir gehen dein⸗ 
TA auf das Innere ber Unlbverſträr ſelbjr ein; Und 
ſuchen jene Einrichtung in Bezug auf die Staͤrke Hol: 
Hisen im das Auge zu foffen, Bit allein fh bet-Endhi 
zu ber Raſchhet Hier Tätigkeit zu ſuchen ft. 

ı "Btefe zu befbrdern, iſt aber eine 4 
—— — geeignet, welche bie Vahe Bis 
Oxhrers zum Theil von dem Erfolg Feiner Tharigkeit 
Abhängig macht. Vle Anfoberifig an jeden Wr 
fſhafrichen Mann At fo HRG ats gerecht, baß er Zi 
if und vor aller ben Antrieb zur ruſchen unb veharl⸗ 
une Thaͤtigkrit in fich ſelber, Yin dem Sefhie ſer 
ner ice und ſeiner Wuͤrbe, und ſeine Melobiktähg 
zuerſt in dein Bedeihen feiner Schulet und ti der Er⸗ 
weincung feiner Wiſſenſchuift Anden ſoll; und ik 
akademiſcher Lehrer, der nicht von dieſem edlet Vriehe 
deregt und Hort ſolcher Seſtunniig hehalten TOR; 
A LTagwerker Im Garten ber Wiſſenſchaiften und 
ſeines Standes unnolirdig; indeß, m 
unenſchlichen Dinge geſtaltet, daß ſte dm beſten ſevll 
Bein, wenn zu dem an ſich Gaten und KRuͤhmlicha 
noch Be Forderung der einem Jedeii burch felhte Wie 
gehotenen Wunſche hinzukoͤmme, ib beis ulkgemilit 
Wohl ſich iii dem beſondern veretatgt. NE TU) 
HERD, welche, ſich ſelbſt vergeſſend, tik HE 


Anctinen lebt, uiid ben Ditiſchea wicdi Wechehh. 
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Peivatbibfigtheten zuruͤckgelaſſen. Wie aber foll..Der 
nicht nur von feiner Wiſſenſchaft, fondern auch 
von. feinen-bärgerlichen und häuslichen Verhältnif- 
fer, vom Leben und dem Bedarf des Lebens in An; 
ſpruch genommene- Mann ſich entfchließen, wie,fann - 
er auch bei dem .beften Willen fich-entfchließen , jenen 
Aufwand zu beftreiten, im Sal ihm nicht die Ausficht 
"geöffnet bleibt, durch den öffentlichen Erfolg feiner 
Thaͤtigkeit wieder eingehen zu fehen, was .ey.jeinem 
und der Seinigen Vedürfniffe entzogen hatte? Die 
Wejoldung des Amtes muß dem Haufe geppidmet 
ſeyn, yom Ertrag der Borlefungen allein ‚Bann jene 
größere Ausbreitung über. die Mittel feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, und durch fie der raſche, fruchtbare Vur 
derſelben herbeigefuͤhrt werden. 

Man ſpricht von Charlatanismus, von Eigen 
PR von Prablerei, welche fich als Folge jener Anord⸗ 
nung über Die Lehrer ausbreiten ;. von unlautern Kuͤn⸗ 
fin, von unmürdiger Abhängigkeit, in welcer fie 
dadurch von- ben Schuͤlern gehalten : werden. Indeß, 
für die Selbfikändigkeit dev akademiſchen Lehrer. zu 
forgen. ift Sache. des Staates. Jeder, der ihm.dient, 
auch Der akademiſche Lehrer, muß fo geftellt ſeyn, dag 
fein Amt feine VBedürfniffe deckt. Wo dieſes nicht 
wire, da erſt traͤte jene Abhängigkeit ein; Die 
Schuld läge nicht in Anordnung der Honorare, Die, 
auf raſcheres Gedeihen der Anftalt berechnet, . die 
Sicherung bürgexlicher Lage: vorausſetzt, ſondern in 
der Finvichtung der Unloerſtaͤt, welche dieſe Grund⸗ 
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Ungunſtigen? Iſt auf ven Yntöerfitäten, veren fit 
nere Stärke und Energie zum Theil auf. jener Eins 
richtung beruht, weniger ber wiſſenſchaftlichen, ber 
perſoͤnlichen Würde zu finden, als auf denjenigen, 
wo bie Honorare entweder unbekannt oder geringfls 
gis fd? T 

Auch bier gilt es, als bei einer heilſamen 
Sache, des Spruches, daß Mißbrauch den Gi 
brauch nicht aufhebe, eingedenk zu ſeyn, und. dar⸗ 
um weil von Eigennutz und Hoffart ſie zum Min 
rihmlichen kann gewenbet werben, eine Einrichtuug 
aufzugeben, an welche die Moͤglichkeit bernertageis 
Der Lehrer fir die Univerfität zu gewinnen und zu 
Bewahren, der akademiſchen Thaͤtigkeit die ihr we⸗ 
ſeitliche Energie In einem heilſamen Wetteiſer, 
ud den Vortraͤgen die Fuͤlle der Mittel zu bewah⸗ 
veh großen Theils gefnhpft il. 
*.Wie aber Die dußere Haltung und bie Hebang 
des Standes ber ordentlichen Lehrer von ber Anord⸗ 
nung der Honorare zu fo großem Thril abhängt, 
fo ift die Möglichkeit, die Privatdocentn als das, 
was fle find und ſeyn müffen, zu gewinnen und zu 
Belten, faft ganz allein an fie gebunden. Soll bie 
Alrtinerfität fi) des imgehinderten Zutritts der Alp 
den Talente erfeeueh, fo ift, wie oben nachgersitien 
werd, alle Tore von Anftellung: und Beizichung 
der obern Behoͤrde "hier entfernt zu halten; ber 
piize Biomn ſreht hier ganz WIR ok Aneiee 
Open, ‚vie uf iyandb: Rott: ER Ener Sur 


Subfifenz fihern muͤſſe. Tritt de 
befoldet die Privatdocenten, ſo 
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Nominalfach ein Publicum zu leſen; Ste Pributo 
traten daneben ein, als eine Ausbreitung in ‘bie 
angrenzenden Fächer. Uber die Publica find über 
al fo fehr in den Hintergrund getreten, daß’ fie 
kaum hie und da noch zu bemerfen;' nirgend ‘aber 
von bedeutendem Erfolg find, und der Mißgriff 
jenes Profeffors, welcher, lateiniſch anfhndigend 
daß er umfonft lefen werde, fich des falfchen Ter⸗ 
minus bediente *), bat in den meiften Fällen bie 
Wahrheit zur Seite. Die Lehre, die Kraft‘ der 
Univerfität hat ſich faſt überall auf die Privatvor⸗ 
träge gewendet, und ift großentheils in ihr befchlofs 
fen. Auf den englifchen Univerfitäten, die auch auf 
die Publica angewieſen waren, find fie in unfern 
Zeiten fo ganz zufammen gegangen, daß 3. B. ker 
Profeſſor der Theologie **) feine Vorlefungen über 
Dogmatif, die ihm zu halten obliegt, auf die Kan: 
zel gebracht hat, und die Sache bort in drei ober 
oter ziemlih populären Vorträgen abthut, Denen 
beimohnen Fann Mann und Weib, alt und jung, 
wer die Neigung dazu hat. Der Profeffor der 
griechifchen Sprache ***) hat fich noch bequemer 
eingerichtet, und thut feiner Obliegenheit, eine Öffent- 
liche Vorlefung zu halten, nach dem Worte des Ger 
ſetzes Genuͤge, das heißt, er hält gemeiniglid) am 
Anfange des Semeſters einmal irgend ei eine Rede oder 





u) ‚grustra leget fkatt gratis... 
Professor of ‚Sivinity. 
* the greßh pldfkdder. 


Egine Wsorizgungen uuyı wor 
tereicht hat ſich in das Innere 
erzogen, und wird bort von I 
Gayivg; pmtora) gegen beteädhel 
Iangep ‚Meute beſorgt. 

Weher iſt nun gefommen, 
es. füript, natuͤrliche Ordnung 
ſern Uni die Publica, 
gügn Zugend unentgeldlich gebe 
gurhelgptreten ſind, und bie | 
Dad... Henorar begehrt wurde, 
gerhreitet haben? Geſchah es, 
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nahm 9. v. ©. in Berlin, der erfte Mann feines 
Zashes, eine ſeiner wichtigften Vorleſungen als eine 
öffentliche anzufünbigen, und. da ſchon feine Privat⸗ 
onrlefungen immer in gebrängtvollen Hörfälen ge 
alten wurden, mußte man bier, wo jeber freien 
Zutritt hatte, noch größern Ueberfluß von Hörern 
erwarten, auch fehlte e8 nicht an ſolchen; indeß ge: 
ſchah es, daß ſich aus ihnen nie ein feſtes Auditos 
rium bilden wollte: felten fanden fich diefelben, ger 
meiniglidy andere Gefichter, und ber Lehrer hatte 
das peinliche Gefühl, daß ein beträchtlicher Theil, 
eben exft eintretend, ober nach längerer Unterbre⸗ 
hung wieberfehrend, ihm in dem Zufammenbange 
feiner Vorträge zu folgen gar nicht im Stande 
fey. Was ihnen zur Benußung frei gegeben war, 
benußten fie auf eine freie Weife, Famen oder blier 
ben aus, wie es ihnen gut bünfte, fo daß jener 
bochverdiente, von den Stubierenden zugleich hoch⸗ 
verehrte Dann zu dem Sntihluß ſich getrieben 
fapd, nie mehr ein Publicum zu verfuchen. Gleich 
wohl war er weder duch feine Lage, ald einer 
ber wohlhabendſten Männer feines Standes, noch 
durch feine Neigung zum Ermerb auf die Private 
—— „und wenn er beſchloß, ſich allein auf 

ſie zu beſchraͤnken, ſo gebot es ihm die Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur in dieſen auf ein feſtes und regel⸗ 
mAßiges Unbitorium. und. auf. einen wahtin Nuten 
fie. die Zuhhyer au, ehnen. Äh. ve. 
aphgrungen. — 
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Collegium auch regelmäßig zu hören ſey, damit bei 
Verfäumniffen ſammt dem Nutzen nicht auch das 
Geld verloren ‚gebe. — Es waͤre vergeblid), gegen 
dieſe Anſicht als gegen eine unbegruͤndete zu eifern, 
oder ihr als einer unwahrſcheinlichen Glauben zu ver⸗ 
ſagen. Sie beſteht auf die menſchliche Natur begruͤn⸗ 
det, in welcher einmal die Ruͤckſichten und Richtun⸗ 
gen nicht einzeln und geſchieden, ſondern in Verbin⸗ 
dung zuſammenliegen, und ſie iſt als eine Sache der 
Erfahrung ſo allgemein anerkannt, daß noch vor 
wenig Jahren eine Curatel im noͤrdlichen Deutſchland 
den Grund der Schlaffheit und Unregelmaͤßigkeit im 
Beſuch der Collegien auf einer neuerworbenen Univer⸗ 
ſitaͤt in der Unregelmaͤßigkeit und Nachlaͤßigkeit, mit 
welcher ſie honorirt wurden, zu finden glaubte, und 
ſich nicht getaͤuſcht hat. Sie ſelbſt wies die Profeſſo⸗ 
ren auf dieſen Umſtand hin; die fruͤhern, aus frem⸗ 
der Adminiſtration hieruͤber beſtehenden Geſetze wur⸗ 
den geſchaͤrft, und mit der Regelmaͤßigkeit der Ho⸗ 
aorare wurde Regelmaͤßigkeit im Beſuch der Vorle⸗ 
fungen in die Univerfität eingeführt. 
Mas unfere Gefeßgebung anbelangt, fo ift die 
von 1804 offenbar von derfelben Wahrnehmung aus⸗ 
gegangen, weilfie die Publica der Sache nach aufs 
hebt, und die Honorare für alle Collegia feftfegt, 
welche fie als nothwendig oder nüglich einzufegen für 
gt fand; doch trat Die Beſtimmung hinzu, daß nicht 
„gr bie Armen, fondern auch die Stipendiaten won 
ke Gonorare befreit ſeyen, wel viie'Ve 
U Ef I 5 α. " gk 
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jene Erleichterung zu Theil werde, und da ein folcher 
Ausweis von den meiften, fie mögen dürftig ſeyn 
oder nicht, auf Das unverdroffenfte gefucht und bes 
nüßt wird, fo entzieht dev Staat dem Lehrer mit der 
einen Hand, was er ihm mit der andern gewährt 
hat. Die Entbehrung aber ift um fo Drüdender, da 
durch Verlegung der Univerfität aus einer Landftadt 
in die Reſidenz die Ausgaben der Lehrer für Haus 
und Familie beträchtlich geftiegen, die Befoldungen 
aber auf ihrem meift fehr mäßigen Betrage geblieben 
‚find. — Zu diefen äußern Mißverhältniffen Fommt 
noch die Unbeftimmtheit des Geſetzes. Wer ift übers 
haupt ein Armer, wer ift es in dem Grade, daß er 
zwar feinen Aufenthalt auf der Univerfität, nicht aber 
die mäßigen Ausgaben für die Vorlefungen beftreiten 
kann? Und hat nicht oft der Arme Zuflüffe anderer 
Art von Verwandten, aus Stiftungen, durch Wohl 
thätigkeit, die ihn über den Mangel erheben? Senes 
in der Natur der Sache gegründete Schwanfen, wels 
ches eine fefte Beftimmung des Geſetzes nicht zuläßt, 
benügen mit großer Bereitwilligkeit die Behörden, 
ber Pfarrer, der Vorfteher des Orts, der Gemeinde, 
die Magiſtrate und die übrigen Stellen, um freigebig 
auf fremde Rechnung, dem Studierenden eine Unters 
ſtuͤtzung zu gewähren, indem fie ihn durch ihr Zeugniß 
von den. Verpflichtungen gegen feine Lehrer entbins 
‚ ben. Die ganze Art des Verfahrens, bie Maasre— 
geln, welcye genommen, die Worwänbe, Wr 
werben, haben ſich Beh BR: X 8 Sa 
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jene Vefrelung am Ende, als eine Rachſicht und 
als ein Geſchenk anzunehmen, wenn feine; Apirkliche 
Armuth Die noͤthige Beruͤckſichtigung gefunhen hat. 
Zwar beſtehen Commiſſionen zur Unterfachung 

der Zeugniffe uͤber Die Armuth, aber auch fig; ſind 
An den meiſten Fällen nicht im Stande, dieſen 

Zeugniffen-auf.,pen Grund .zu ſehen. 
'3. Bor:allem wäre wohl nöthig,. über die Zeug⸗ 
niſſe beſtimmte Normen aufzuſtellen, nach welchen 
fie; weniger eine Anerkennung, der Mittelofigfeit 
‚nd Armuth, als das Vermögen Des Studierenden, 
io: gering es quch fen, von Der gerichtlichen PMe⸗ 
hoͤrde beicheinigt enthalten müßten, um dadurch die 
Entſcheidung den Betheiligten vorzubereiten. Be: 
der, dem ein foldhes Zeugniß .vorgelegt:. wire, 
Ebnnte ſogleich erfennen, ob es in der Form, » 
zes die Unfprüche begründend ſey. Ba 

Ferner duͤrften folche Zeugniſſe nicht eine ser: 

„ bindende Kraft für den Lehrer haben; ſondern nur 
a5 Empfehlung an ihn zu jenem Erlaß zu batrach⸗ 
tan ſeyn. Kein xechtlicher Manu wird die Urmuth, 
Die ihm in dem Studierenden entgegen tritt; druͤf⸗ 
‚Zen wollen; aber ibm qebuͤhrt inch durch 'feihe 
„Stellung. und Lage von Seite er Behoͤrde arıas 
. Vertrauen, daß er e8 nicht thun werde,  Winkisdie 
sleßte- Entſcheidung ihm vorbehalten „:; mußıcjeber, 
der die Befreiung fucht, fie bei ihm perfoͤnlich⸗ qu⸗ 
chen, wird fie nicht als ein. Hecht getadea NARNDern 
‚sl eitte VBerwilligung von ihn exberro iu TURN 
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Anſpruͤche zu. unterfuchen; indeß find nur die 
Borfchriften. Über die Unordnung und Gewähr der 
Icmuthszeugniffe zweckmaͤßig und beftimmt, fo wird 
e in Einem Weberblide wahrnehmen, ob das 
zeugniß die Toderung begründet ‚ und darnach feine 
ntſcheidung faſſen; und gegen die Eleine , Unbes 
uemlichkeit , welche dadurch entſteht, gewinnt er 
egen bie Suchenden die gehörige Stellung, „ud 
tägt bei,, die, Univerfität in einem ihrer * 
mbften Berhäftniffe bei Anſehen und Ehren, zu er⸗ 
alten. 

Eine andere Ruͤckſicht muͤßte darauf Ausgehen, 
je Anzahl der Armuthezeugniffe zu vermindern. Wo 
nter den armen Studierenden ſich in der That Tas 
nte finden, müffen fie nothwendig während dem 
auf der vorbereitenden Studien bemerft worden 
yn: der Gegenfall koͤnnte nur als eine ungemein 
ltene Ausnahme betrachtet werden. Nur der hoff: 
ungsvolle unter den Armen, welcher ſich unter fei- 
en Mitſchuͤlern ſchon hervorgerhan, dürfe zu ſolch 
nem Zeugniß Hoffnung haben. Würde dadurch die 
zahl der Studierenden vermindert, fo" träfe Die 
zerminderung gewiß foldhe Individuen, die mit groͤ⸗ 
zen Vortheile für ſich und die buͤrgerliche Geſell⸗ 
yaft eine andere Laufbahn wählten. Anders verhält 
ſich mit den Söhnen der Beamten, die angewieſen 
if eine meiſt nicht. . bedeutende Befoldung, von ihr 
t eine beträchtliche Zahl Kinder zu erziehen haben, 
elche die herrſchende Meinung ihm nigt geſtattet, 
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10. 


Verkehr zwilchen Lehrern und Stubierenden. 
Miffenfchaftliche Vereine. Mademiſche Wuͤr⸗ 
den. Endpruͤfungen. 


Mir haben bis jego die vorzuͤglichen Bedin⸗ 
gungen des Gedeihens einer Univerfitdt und in ihr 
die einzig möglichen Gewährfchaften der freien Stus 
dien nachgewieſen. Wir fanden fie auf der einen 
Seite in der zweckmaͤßigen Vorbereitung der Studies 
renden und der ihren Bedürfniffen entfprechenden Ans 
ordnung ihrer gefelligen Verhältniffe, auf der andern 
in den Vorzuͤgen und der wiffenfchaftlichen Freiheit 
des Lehrftandes, und in einer Einrichtung ihrer Lage, 
‚bei welcher Ehre und Belohnung dem Verdienſte gefis 
chert if. Es iſt nody übrig, daß wir die beiden die 
Univerfität begründenden Stände der Lehrenden und 
Lernenden in ihrem wiflenfchaftlihen Verkehr mit 
einander betrachten, und auch hier auf die Ordnungen 
und Einrichtungen hinmweifen, von denen zumeift Bes 
lebung und Hebung der Anftalt zu erwarten fteht. 
Das Verhältmiß des akademiſchen Keiyerı un 
des Studierenden beruht auf gegeniiiüget DARM 
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Form der Achtung, welche fi, wie in dem Nenehs 
men bes Lehrers gegen fie, fo in ihrer den firengften 
Foderungen des Anſtandes entfprechenden Haltung 
Darftellt,, noch mehr aber der Gehalt und die Art des 
wiſſenſchaftlichen Vortrags, die Unordnung, die Vers 
bindung, die Entwidlung der Stoffe, die Beleuch- 
tung, die Vergleichung und Beurtheilung der ab- 
weichenden Anfichten, die Einführung zu den lauter; 
fien Quellen, und die Beziehung auf die höchften In⸗ 
tereffen und Bedingungen der MWiffenfchaft werden 
felber Gefühle wie Beduͤrfniſſe wecken, die ihm 
her dunkel und unbekannt geblieben waren. Jeder 
Beffere wird dadurch dem Fleiße, der Wifjenfchaft ge 
mwonnen, und zumeift der Hochbegabte von aufrechtem 
Geiſt und großem Verlangen mit jenem ihn beberrs 
fhenden Drange erfüllt, der nach Ariſtoteles ſtark 
und zugleich füßer ift, als der anmuthsvolle Schlums 
mer. Diefe werden, nicht zufrieden den Vorträgen 
zu folgen, und aus ihnen die Anleitung und den 
Trieb zu eigener Thaͤtigkeit zu fchöpfen, den Lehrer 
aud) außer den Vorlefungen fuchen, um ihn über 
das dunkel Gebliebene zu befragen, ihm ihre Zwei⸗ 
fel, ihre Anfichten mitzutheilen, und an feiner ges 
reiften Einficht ihre Urtheil zu prüfen, ſich für den 
weitern Gang ihrer Studien zu ſichern und zu ſtaͤrken. 
Man darf darauf rechnen, Daß jeder ausgezeichnete 
Rehrer eine auserlefene Schaar folcher Fünglinge uns 
ter feinen Zuhörern finden und an ſich ziehen wih. 
&ie vor allen bilden die Kraft der Auen Site ws 
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10. 
Verkehr zwilchen Lehrern und Studierenden. 


MWiffenfchaftliche Vereine. Mademiſche Wuͤr⸗ 
den. Endpruͤfungen. 


Wir haben bis jeßo die vorzüglichen. Bedin⸗ 
gungen des Gedeihens einer Univerfität und in ihr 
die einzig möglichen Gemährfchaften der freien Stu⸗ 
dien nachgewiefen. Wir fanden fie auf der einen 
Seite in der zweckmaͤßigen Vorbereitung der Studies 
renden und der ihren Bedürfniffen entfprechenden An: 
ordnung ihrer gefelligen Verhältniffe, auf der andern 
in den Vorzügen und der wiffenfchaftlichen Freiheit 
des Rehrftandes, und in einer Einrichtung ihrer Lage, 
bei welcher Ehre und Belohnung dem Verdienfte gefis 
chert if. Es iſt nody übrig, daß wir die beiden Die 
Univerfität begründenden Stände der Lehrenden und 
Zernenden in ihrem wiffenfchaftlihen Verkehr mit 
einander betrachten, und auch bier auf die Ordnungen 
und Einrichtungen hinweiſen, von denen zumeift Bes 
lebung und Hebung der Unftalt zu erwarten ftebt. 
Das Verhaͤltniß des akademiſchen Lehrers und 

des Studierenden beruht auf gegenfeitiger YUchtung, 





10. | 
Verkehr zwilchen Lehrern und Studierenden. 


Wiffenfchaftliche Vereine. Akademiſche Wür: 
den. Gnöprüfungen. 


Mir haben bis jeßo die vorzüglichen Bedin⸗ 
gungen des Gedeihens einer Univerfität und in ihr 
bie einzig möglichen Gemwährfchaften der freien Stus 
dien nachgewieſen. Wir fanden fie auf der einen 
Seite in der zweckmaͤßigen Vorbereitung der Studies 
renden und der ihren Bedürfniffen entfprechenden An- 
ordnung ihrer gefelligen Verhältniffe, auf der andern 
in den Vorzügen und der wiffenfchaftlichen Freiheit 
des Lehrftandes, und in einer Einrichtung ihrer Lage, 
bei welcher Ehre und Belohnung dem Verdienſte gefis 
dert if. Es iſt nody übrig, daß wir die beiden die 
Univerfität begründenden Stände der Lehrenden und 
Zernenden in ihrem miffenfchaftlihen Verkehr mit 
einander betrachten, und auch hier auf Die Ordnungen 
und Einrichtungen binweifen, von denen zumeift Be⸗ 
lebung und Hebung der Anftalt zu erwarten fteht. 
Das Verhaͤltniß des afademifchen: Lehrers und 
des Studierenden beruht auf gegenfetiger Vom 
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form dee Achtung, welche fih, wie in dem Menchs 
nen bed Lehrers gegen fie, fo in ihrer den ftrengfien 
foberungen des Anſtandes entfpwechenden Haltung 
arftellt, noch mehr aber der Gehalt und die Art des 
siffenfchaftlihen Vortrags, die Anordnung, die Vers 
indung, die Entwidlung der Stoffe, die Beleuch- 
ung, Die Vergleihung und Beurtheilung der ab» 
seihenden Unfichten, die Einführung zu den lauter; 
ten Quellen, und die Beziehung auf die hoͤchſten In⸗ 
ereſſen und Bedingungen der MWiffenfchaft werden ' 
felber Gefühle wie VBedürfniffe wecken, die ihm 
ber dunkel und unbekannt geblieben waren. Jeder 
Beflere wird dadurch dem Fleiße, der Wiffenfchaft ge 
sonnen, und zumeift der Hochbegabte von aufrechtem 
heiſt und großem Verlangen mit jenem ihn beberrs 
chenden Drange erfüllt, der nach Ariftoteles ftarf 
md zugleich füßer ift, als der anmuthsvolle Schlums 
ner. Diefe werden, nicht zufrieden den Vorträgen 
w folgen, und aus ihnen die Anleitung und den 
krieb zu eigener Thaͤtigkeit zu fchöpfen, den Lehrer 
uch außer den Vorlefungen fuchen, um ihn über 
as dunkel Gebliebene zu befragen, ihm ihre Zwei⸗ 
el, ihre Anfichten mitzutheilen, und an feiner ges 
eiften Einſicht ihr Urtheil zu prüfen, ſich für den 
peitern Sang ihrer Studien zu fihern und zu ſtaͤrken. 
Man darf Darauf rechnen, daß jeder ausgezeichnete 
tehrer eine auserlefene Schaar folcher Sünglinge un: 
er feinen Zuhörern finden und an fich ziehen wird. 
Be nor allen bilden die Kraft der hohen Siyule wo 
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üfoben, un wie zu den geehtteſten / fo zu ben begin⸗ 
Pisten Sliedern der bůrgerlichen Gefellfchoft gehoͤrt, 
‚ampkängt. fie in feinen gefelligen Kreiſen zu gemein, 
Pancn Sreuben,, ‚in feinem Mufeum, dem Gig’einer 
enhalteriden. md geregelten t, zu Rath und 
Weleheung.. Ex iſt ihmen zugleich Lehrer, Fremd 
uch, Deufice geworben. ¶ In dieſem Verkehr haupt⸗ 
Hl if ber Boden, auf dem fi) jene Schulen ber 

fopben, wie der Theologen, im Gebiet ber 

—— der Heilkunde, wie der Philologie und 
aiberer Wiſſenſchaften gebildet haben, welche durch 
—— Lehrer auf den einzelnen Univerſitaͤten zu Flor 
nd Auszeichnung gekommen find, : Iſt aber dieſes die 
et und die Wirkung eines folhen Verbandes zwi⸗ 
den den vorzöglichen Rehrern unb der Auswahl ih⸗ 
Fer boffnungevollſten Schäler, fo follte man, — 
'B, mehr als es gemeiniglich überall geſchieht, bie 
ufmerkſamkeit dieſes Verhaͤltniſſes zum Gegenſtand 
ea befondern Pflege machen. Mit welchem Er⸗ 
‘folg für das Gebeihen der Wiſſenſchaften Diefed ges 
ſchehen Eönne, hat ſich befonbers im Gebiete der 
"Renntniffe bewährt , welche das Alterthum erläutern. 
acidem bie Xhätigfeit vorzüglicher Philologen, 
Mathias Geöners und Keynes in Göttingen, 
BWelfs in Halle, die Aufmerkſamkeit der vorfiehens 

‚ihre Wuͤnſche Veruͤckſichti⸗ 

urden die jungen Männer, 

b Galle, bald auf ben meis - 

welche ſich weh Körner 
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auch nicht neben den philologifchen freie Vereine aͤhn⸗ 
liher Urt für Mathematik, Philofophie, Hermeneu⸗ 
tik der Urkunden unferer Religion, oder der Urkun⸗ 
den der Rechtswiſſenſchaft beftehen, jeder begrimdet 
auf die Bedürfniffe und Die Mittel der einzelnen Wiſ⸗ 
fenfchaft, und wie in den gründlichen Betrieb der ein- 
zelnen Zweige, fo in ihre Befruchtung für-den Staat 
und feine Unftalten eingreifend? Wo die Mittel der 
Univerfität nicht binreichen, Seminare und Socie⸗ 
täten für Diefelben zu gründen, genügt oft Das Zeichen 
der Aufmerkfamkeit und des Wohlmwollens, in einzel 
nen Fällen die Unterftüßung zu einem wiffenfchaftlichen 
Zwede, die Ausficht, welche man auf die Zukunft 
eröffnet. Gelingt es, dieſe Verhältniffe unter aus: 
gezeichneten Lehrern und ausgezeichneten Schülern 
zu vermehren und zu befeftigen, ohne neuen Zwang 
zu gründen, fo ift Dadurch der Univerfität ein großes 
Heil wiberfahren, ihre erlefenften Blüthen find ges 
ſchirmt und gepflegt, und jeder Wiffenfchaft in den 
aufkeimenden Zalenten ihre Hoffnung gemwährleiftet. 
Noch dürfte man unter den Gewaͤhrſchaften freier 
Studien eine Nachweifung der äußern oder materiellen 
Mittel erwarten, die zum Gedeihen derfelben nöthig 
find, der Bibliothefen, der Sammlungen, der Ans 
Ingen, der Cabinete, der Muſeen, der Raboratorien, 
der Dbfervatorien, der Gärten, der Theater, ber 
Hoſpitale, wie das alles von dem Inbegriff derjenigen 
iffenfchaften begehrt ift, welche auf Manipulirung 
greifbarer Stoffe und auf Vorzeigung der Sega 
St, Aber gel. Schulen. U. B. ste Abt. 35 
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Sb eine ſolche Prüfung, die man allerdings 
am Schluffe der afademifchen Studien erwartet, 
dem Staat oder der Univerfität obliege, darüber 
wird nachher zu fprechen ſeyn. Sicher aber, und 
son Miemand in Zweifel gezogen, ift die Obliegens 
heit der Univerfität, Diejenigen einer genauen und 
fwgfältigen Prüfung zu unterwerfen, welche die 
alkademiſchen Würden zu erlangen geneigt find. 


Ft irgend etwas Weſentliches von Seite der 
Antverfität begangen worden, um dad Mißtrauen 
gegen ihr miffenfchaftliches Urtheil über Perfonen 
gm begründen, oder doch zu veranlaffen, fo ift es 
die Rachläßigkeit, der Leichtſinn, zumeilen ſogar die 
Seroiffenlofigkeit, mit welcher nur zu oft die Grabe 
der Ricentiaten, der Magifter, der Doctoren an Uns 
zeife und an Unwuͤrdige vergeudet wurden, auch wenn 
ser Mann, welcher fi) darum bewarb, gar nicht bes 
Saum war, und auf die Gefahr die ehedem hoch 
eerehrte Auszeichnung an Abentheurer oder Ignoran⸗ 
ten zu verſchwenden, und fich felbft mit ben Wiſſen⸗ 
ſchaften herabzufegen. Reicht es nicht irgendwo in 
Bayern bin, daß eine Abhandlung eingefandt wird, 
deren Verſaſſer ganz unbekannt ift, um dem Eins 
fenber die Doctorwuͤrde zu ertheilen, vorausgefegt, 
daß er nicht vergeffen hat, dem zweideutigen Erzeug⸗ 
aiß eigene ober fremder Muſe die Gebühren ber 
Mromotlon beizulegen, und ift eine größere Herab⸗ 
mungen nfäcliher Diage nd) wu Vet 
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Encyclopaͤdie ihrer Wiffenfchaften, ſondern zumeift 
nach Methobe, der Darftellung und nad) den Kennt: 
niffen fragen würden, welche fich der junge Mann 
außer der Philofophie zunaͤchſt in dem Fache er- 
worben bat, für welches er fich beftimmit. 

Was die Vervielfältigung der Doctorwürde in 
ben beiden andern Facultäten belangt, fo würde fie 
von felbft eintreten, wenn der Staat erklärt, daß 
er auf ihre Erwerbung ein Gewicht legt, und fie 
zum wenigften als gleichgeltend der erften Prüfung 
betrachtet, Die jeder, welcher fi) dem Dienft der 
Kicche, der Verwaltung oder dem Richteramte wib- 
met, zu beftehben hat, und wenn er denjenigen von 
dieſer Prüfung frei fpricht, welchen die Univerfität 
die Würde feiner Facultät übertragen bat. 

Wie aber durch diefe Vorfehrung die Veran- 
laffung gegeben wird, daß die Bewerbungen um die 
alademifhen Würden fich vermehren, fo wäre nun 
die Dbliegenheit der Univerſitaͤt, fie in der öffent: 
lihen Meinung hochzuftellen und zu halten. Das 
aber kann allein gefchehen durch entfchiedene Strenge 
der wiffenfchaftlichen Foderungen und durch ihre rüd- 
fihtlofe Handhabung, welches auch der Bewerber 
fey, welcher ſich in die Schranken ftellt. Jede Mil: 
berung, die auch dem unvollendeten und feichten 
Wiſſen, oder dem Mangel an wiffenfchaftlicher 
Uebung den Zugang Öffnet, lenkt in den alten Pfad 
ihrer Herabwuͤrdigung ein. Nach Aufhebung eines 
gefonderten und vorangeftellten Stubtums Ver Ale 
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nr verſehr orden! jener idied in heim Ob 
Wo) ſrine Werke, und tehn man will durch 
getichtetz dem kein Dim ot eirtlget 
it fe urn fehten literuriſchen NRamen ge⸗ 
wor, tier burch fü ſelberz indeß giebt 
bffentlicher Actus die Bere Gelegenheit, 
Me Worjüne des jungen Mandes, Weide die 
ft hiche zeigt, feine Gewanbtheit, die Mit fe 
vrreuges ed feiner Bildung kennen Zi Tate 
und im Fall et füh dem Lehrfach beſtkaumt, 
me voraus twahrzunehmen, was er auf Det 
her leiſten werbe; auch iſt die Handluug, zu⸗ 
venn fie mit wuͤrdigen Fotmen inmgeben wii, 
Mit als bie einzige oͤffentliche wiſſenſchariche 
"Bet Untberfität geziemt, ſoudern auch als Es 
hes ‚jütigen Talents und als Anregung für bie 
RER Jugend von großer Bedeurnng. Darumi 
von Der größten Wichtigkeit, fie mit moͤgtich⸗ 
Jarde, Wiſſenſchaftlichkeit und Feierlithteit zu 
ku. Die erſten dffentlichen Atte Unfeter Un 
tlaſſen In Biefer Hinſicht kaum elwas zu wuͤn⸗ 
wrin, außer baß dabei ber. Gebrauch der fü 
let Sprache nicht vorgeſchrieben, forbern Dan 
Hunden geſtattet iſt, ſich auch ber deutſchen 
ienen. Man wendet den Mangel an Uebung 
reiniſth fptrchen son Seite der Lehret and der 
#enbih or, ſpricht von Aergernißz 

MM si fehlethaften Soruag in vieſer Spräck, 
mi Moiigel an wifenſchaſtlacheia Cerca bs 


St 
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daß auf der Schule das Latein verfäumt werde, 
entgegentritt, fo ift auch bier derfelben aus der Er- 
fahrung zu entgegnen: unfere Tugend, was auch im 
Allgemeinen den Gymnaſien noch zu wünfchen übrig 
bleibt , Eomme von ven beffern derfelben im Lateini- 
fhen wenigftens fo gut, wie in den alten guten Zeiten, 
vorbereitet auf die Univerfität ‚ und mit dem, was 
gutes Latein ift, auf jeden Soll beffer bekannt, als die 
alten, welche ſich hier aus früherer Zeit eine befondere 
Kenntniß beilegen, während fie in dem, was fie fchreis 
ben, ſey e8 in freier oder gebundener Rede, die Dürfs 
tigkeit ihrer Schule nicht felten zum großen Öffentlichen 
Aergerniß bloß ftellen. Schon vor einer beträchtlichen 
Reihe von Sahren habe ich hier in einer Sffentlichern 
Anftalt Prüfungen der obern Klaffen gehört, die las 
teinifch gehalten wurden, und die Difputationen der 
Univerfität brauchen weder beffere noch gewandtere 
Streiter zu zeigen, als jene für die Univerfität reifen 
Fünglinge, um den billigen Foderungen an fie zu genuͤ⸗ 
gen, zuthal es bei ihnen nicht auf Begründung neuer 
wiflenfchaftlicher Theorien, fondern auf Darlegung von 
Anfichten, über die man nachgedacht hat, und auf ihren 
Schirm gegen meift nicht heftige, fondern eher fried- 
fame Angriffe, hinausgeht. Was aber an Uebung 
noch abgeht, fen es den Alten, oder den Jungen, wird 
bald erworben werden, wenneinmaldie Obliegenheit be> 
ſteht, oͤffentlich Iateinifch zu fprechen, und die Fode- 
rung, gehörig eingehalten, kann aud) hier auf die ſpaͤ⸗ 
tee Heranwachſenden mwohlthätig wirken, Wan Vr 
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das Deutfche, welches bei foldher 
n gebrochenen, nicht äbsgefüßtten 
iſt in nicht Vewähteh Unstrehckan 
r Fuͤgung, wie es eben nmrwrecht 
ie oder Erhebung bir Bes 


See der Univerfitde durch Beh 
r Foderungen, duvch Geriffenhiüfs 
waͤhrend einer nicht imbeträdhtlichen 
‚ eine Auswahl verzäglicher finger 
akademiſchen Wuͤrde befleider, und 
ch) die Verůckſichtigung, welche ih⸗ 
iben, fire thre Anſtrengung belohm 
die akademiſchen Ehren wieber ih 
ngeſeht ſeyn, ein Wunſch fählger 
ein Sporn ihrer Thaͤrigkeit, und 
ihtes. Verdienſtes, und die obern 
im fo weniger Bedenken tragen, bie 
verfität für dasjenige, was fie ur 
überall ſeyn follen, anzuerkennen, 
icher, welche Genehmigung und Be⸗ 
zrer Wircde empfangen, und darum 
ihn erſt noch von Andern zu ſuchenz 
d dann eine neue und ſtarke Gewaͤhr 
x gefunden haben. 
auch ſcheint alles gerhan, was man 
werſuar, die als eine freie, in ſich abges 
e drrtranon in Seuate witken ſoil/ und 
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wuͤrden nach Befund auf die Univerfität zuruͤckgewie⸗ 
fen, die andern aber zu den practifchen Jahren zuges 
laffen, und nad) ihrem Schluß einer neuen Pröfung 
für das Amt felber unterioorfen. Alles kaͤme davauf 
an, baß befonders jene erfie Prüfung firenge, auf das 
Wefentliche, auf dad Schwierige zumeiſt ausgehend, 
. eingerichtet würde. Sie wuͤrde dann für den Abgang 
sender Univerfität biefelben mohlthätigen Folgen ha⸗ 

Ban. wie bie, Enbpräfung der untern Schulen für ben 
Abgang aus dem Gymnaſium an bie Univerfität, 
wem fie gehörig geführt und eingehalten wird, und 
für. diejenigen als ein Sporn wirken, welche fo 
mähten Geifted wären, daß nicht bie Anregung und 
We: Erweclung zu felbfttänbiger Thaͤtigkeit, nicht . 
Ag; inhiere Trieb, ihrer Beſtimmung zu leben, nicht 
tad WBeifpiel der Veſſern unter den Genoffen, nicht 
Abe: ganze große Gelegenheit freier Stubien im Stande 
auine, fie zu dem Entſchluß zu heben, ſelbſtthaͤtig 
weten, und ſich ihrer Jugend, ihrer Hoffnung, 
Ama: Baterlands und des Königs wuͤrdig in den 
Aetten Jahren zu zeigen, die ihnen vieleicht das 
Achen „bereitet. hat. 
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verfitäten ber, welche bei diefen Garantien gebeiben, 
bell wie der Tag fie umleuchtet. Wnbere, vielleicht 
exfchättert in ihren Anſichten, aber doch der Wir: 
$ung freier Inſtitutionen nicht vertrauend, möchten 
— nicht abgeneigt ſeyn, Einzelnes von den 

ten Formen aufzuopfern, um allmaͤhlig, wie fie 
meinen, in den naturgemäßen Zuſtand der Studien 
übexzugehen. Diefe waͤren daun bes Glaubens, daß 
ein geringer Grad des Zwanges ein größerer Grab 
ber Freiheit ſey, und alfo Doch wenigfiens einen 
hell der Früchte tragen müfle, die man von ihrer 
Ganzheit erwartet, offenbar mit Unrecht. Denn 
wicht oft genug kann ed wiederholt werben, baß es 
in dieſem geiftigen Gebiet der Selbftbefiimmung dem 
Bwoange, fo lange er überhaupt und in irgend einer 
Feem befieht, gar nicht geflattet ift, ſich der Freis 
beit zu nähern, ohne gegen fich felbft zu verfahren, 
und auch das Gute, was er beabfichtiget, fo gering 
es auch ſeyn mag, zu gefährden. Denn da er an 
dem eigenen Entſchluſſe für das Mechte, an ber eis 
genen Thaͤtigkeit bei der afabemifchen Jugend vers 
jweifelt, und fein Heil auf die Gewähr mehr ober 
winber hemmender Vorkehrungen feßt, fo madıt 
ee Epetbauernd der Kraft der Selbſtbeſtimmung 
wumbglih, fih zu dußern, und beim Hinneigen 
auf die entgegengefeßte Seite ſchwaͤcht er zugleid) 
Die Möthigung, auf die er fein gebrechliches Syſtem 
aufſbaut, fo daß ex zu gleicher Zeit von dem Gegen 
der Gelbfiehäsigkeit und ben aufgenöthigten Sag 
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ihn ſogar, wie es anderwaͤrts nicht ſelten ge⸗ 
an einen Lehrer, dem fie ihre Zutrauen ſchen⸗ 
nweifen, und von feinem Zeugniffe über ihn 
Yoffnungen von der Heimath abhängig machen. 
a8 find Verhältniffe, die fi) auf freigehaltenen 
fitäten von felbft knuͤpfen, und beftehen, heilfam 
r einzelnen Fall, wie fchadlos für das Ganze, 
werall es auf freien Vertrag und unabgendthigte 
ahme hinausläuft. — Prüfungen der Stipendia- 
ren nicht auf die YUniverfität. Die Anwart⸗ 
uf Stipendien muß von denen, welche durd) ihre 
Itniffe Darauf gewieſen find, auf den Gymnaſien 
en werden. Diejenigen treten in ihren Genuß, 
unter den VBedürftigen fid) während ihrer Vor⸗ 
ng auf die Univerfität die meiften Anſpruͤche ers 
ı haben. Durch) Prüfungen derjenigen aber, 
Senuffe find, ihre fortdaurende Würdigfeit ers 
u wollen, ift ein ganz eitles Unternehmen, weil 
igen folder Art überhaupt nichts beweifen. 
te ift auch nur ein Einziger um fein Stipendium 
t worden. Die Univerfität nun mit unnüßen 
fteri belaften, ift ihrer und ihrer Beſtimmung 
big; oder glaubt man, daß die Laft eine geringe 
er wievielfte der Studierenden hat nicht entweber 
ipendium oder Doch die Neigung , die Ausficht 
ı bekommen? Sollen alle geprüft und wieder 
k werden, die in diefem Falle find, fo iſt der 
rucht⸗ und zweckloſen Arbeit Fein Ende zu 


ı Über gel. Ole, II. BW. Ste Abtk, 28 
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zu ſchwoͤren, welches, anftatt, wie es die Philofophie 
fol, den Geift frei und würdig zu machen, ihn ges 
meiniglich in die Bande einfeitiger Anfiht und nicht 
felten des aͤrgſten philofophifchen Vorurtheils einlegt. 
Kaͤme noch dazu, daß diefe Voranftellung bei einem 
Falle, der ſich doch ereignen Bann, beredjnet wäre, bie 
Jugend für ein begänftigtes Syſtem gleich von Be⸗ 
ginn ihrer Studien in Beſchlag zu nehmen und in 
feinen Kreifen einzufangen, fo würbe dadurch das Un- 
beit, welches der Unlauterfeit in wiſſenſchaftlichen Din- 
gen überall gefellt tft, in dem Maaße unheilooller 
iverben, als die Lehre, welche fi ch indem Strahl der 
Gunſt oder Beguͤnſtigung ſonnte, der Unbefangen⸗ 
beit und Würde miffenfchaftlicher Forfchung abgewandt 
und ein fophiftifches Werkzeug wäre, um den Thor: 
beiten und Uebertreibungen des Tages Eingang und 
Anſehen zu erwerben. 
Aber wie Fann, im Fall diefe Scheidung und 
Boranftellung der allgemeinen Wiffenfhaften aufge: 
hoben wird, neben der Univerfität das Lyceum beftes 
ben, welches auf eine ſolche Scheidung gegründet ift? 
begehrt offenbar zu viel, indem man die Aufs 
bebung jener Einrichtung begehrt, weil man dadurch 


uſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten in Verwirrung 


being." 

Die Loyceen find unftreitig die fehlechtefte Anftalt 

des öffentlichen Unterrichts. Ich habe mich darüber 

Im erfien Theile fattfam erflärt, und halte deshalb 

der jedes Wort für überfläffig; indeß find fie nach 
26* 
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ar der Studien und die Bedingung ihres Erfolge 
jebotene Beiordnung die fpeciellen den allgemeinen zu 
yerbinden. Sogar nicht in ber Zeit würden dergleis 
hen Verehrer alter Form zurüdgefest. Denn em⸗ 
pfangen die Gymnaſien ihre pbhilofophifche Worbe- . 
reitungsclaffe, fo ift in der Ordnung, daß diefe auf 
en Gymnaſien der Städte, welche Lyceen haben, 
wegbleibt, dagegen aber der untere Curſus der Lyceen 
vafelbft in der Art eingerichtet wird, daß ihm jene 
obere Claffe der Gymnaſien parallel läuft. Der aus 
ven Gymnaſien der Qycealftädte, welche die philofophis 
be Vorbereitungsclaffe entbehren, Austretende, ift 
ann genöthigt, fie als den untern Eurfus des Lyceums 
m befuchen. Will er hierauf auch den obern Curfus 
mechgehen, fo hat er auf der Univerfität, wo ihm al: 
ein das Fachſtudium bleibt, nur fein Triennium zus 
ckzulegen; will er aus dem unteen Curfus des Lyce⸗ 
ums, welcher der philofophifchen Worbereitungsclaffe 
es Gymnaſiums parallel geht, die Univerfität befus 
ben, fo hat er, bei der Obliegenheit dem fpeciels 
en Studium noch einen Theil des allgemeinen zu 
erbinden, Die vier Jahre, welche das Gefeß bes 
limmt, Der Univerfität zu widmen. Wie alfo 
wich die Sache geftellt wird, fo feheint jene Auf 
bung ber getrennten Studien auf der "Univerfität, 
uch in Bezug auf die uͤbrigen Anſtalten gebracht 
IS durchaus gefahrlos, und weit entfernt ihren 
duſammenhang aufzuheben oder zu ſtoͤren, wenn nur 
ie Morkehrungen auf den Lpceen und Gommohen ar: 


wer ihm eine größere Maffe des eingelnen und 


* tiven Wiſſens zu Grunde liegt, und diejenigen, 
welche von wahrer Neigung und dem Beduͤrfniß 
Philoſophie getrieben ſind, werden in ſpaͤtern 

im Fall ein dieſer Wiſſenſchaft vorzuͤglich 
maͤchtiger Mann ſie lehrt, ganz ſicher ſich um ihn 
—— ohne durch die fruͤhere Vorbereitung, 
die ihrer Natur nach nicht die ganze Tiefe der 
BDeuklehre umfaſſen kann, davon abgehalten zu ſeyn. 
Das akademiſche, Gas wahre Studium dieſer Wif- 
feüfcaft iſt ein ganz anderes, als jenes vorbereis 
tenbe, bat einen ganz andern Zweck als den pro: 
Päbeutifchen, und kann als die in Metaphyſik und 
Vlhchologie eingreifende Lehre des Denkens ohnehin 
dur gedeihen, wenn es von jener Propaͤdeutik ges 
trennt, und auf fi und in fich feft begründet wird. 
Daſſelbe muß von dem Studium der Gefchichte 
und Philologie gefagt werden. Den biftorifchen Be: 
därf zum Verftändniß, ſey es der Rechtsgeſchichte 
ober ber Kirchengeſchichte, muß jeder von dem Gym⸗ 
nafum zur Univerſitaͤt bringen, und das Gymna⸗ 
fa ift verfehlt und verfommen, welches den Schü: 
fer mit dem Anfinnen entläßt, 3. B. die Reihe der 
cðraiſchen Kaiſer erſt auf der Univerſitaͤt zu lernen. 
Zagleich iſt eine ſolche Stellung der Geſchichte, wo 
fe, gleich der Philofophie, für den Hausbedarf der 
Facultäten als Propaͤdeutik dienen fol, der Univer- 
fit und der Wiſſenſchaft ſelbſt in gleichem Grade 
uiolrbig, und auch fie muß nothwendig hühere 





997 


iber nur in den befondern Gefellfchaften, den phi⸗ 
lologiſchen Seminarien, oder wie fie fonft heißen 
mögen, welche zu dem Studienlehramt und der ges 
lehrten Behandlung der Philologie vorbereiten, ih: 
rer Natur nach alfo nur von wenigen befucht wer: 
ven. . Der afadbemifche Vortrag über einen lateini- 
hen oder griechifchen Claffiker hat Feinen andern 
Zweck, als diefen felbft Eennen zu lehren, fein Ver: 
ſtaͤndniß kritiſch und exegetiſch zu Öffnen, und die 
enchtbare Behandlung diefer alten Unfterblihen an 
nem großen Veifpiele zu zeigen. Sie liegt dem: 
nach jenfeits der Vorübungen, die man für die 
Sregefe begehrt, feßt fie eben fo voraus wie Exe⸗ 
jefe, und ift nichts anders als Exegeſe, fo gut wie 
fe auf Bibel oder Inſtitutionen gerichtete. Tritt 
man alfo jener Anficht, nach welcher Logik, Hiſto⸗ 
fie, Philologie den fpeciellen Studien vorausgehen 
mäffen, weil fonft die Theorien des Rechts, Die 
Zeſchichte der römifchen Jurisprudenz oder Kirche, 
mblich die Exegeſe nicht gehört oder verftanden 
verden, unmittelbar unter die Augen, fo ift offen: 
ar, daß ihr ein doppelter Mißverftand zu Grunde 
iegt, der eine, welcher fi) auf das Gymnaſium, 
jer andere, welcher ſich auf die Univerfität bezieht. 
Dran mißfennt das Gymnaſium weil man ihm 
richt zutraut, auf die Univerfität vorzubereiten, und 
veil man von feinem Kreife den Grad von wiſſen⸗ 
chaftlichen Vorübungen ausfchließt, Die allein das 
Studium der Wiſſenſchaft möglich machen. Som 
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maſten vorliegt, damit dadurch bie fir ihre natuͤrlichen 
ſtechte eingeſetzte, als ein allgemeines und freies 
Studium gehaltene, mit aller Gewährfchaft deſſel⸗ 
hen ausgeruͤſtete Univerfität ſich mehr und mehr ihs 
ie Beſtimmung gemäß entfalteh und ordnen Eönne, 
Das ift die doppelte Wohlthat, welche Gymnafium 
rd Univerſitaͤt erwartet, und gegenüber ber Wiſ⸗ 
ehfchaft, dem Waterlande, dem Könige zu er 
varten aufgefodert und berechtiget ift, die Univers 
wäl zumal, welcher nad) ben bisher aufrechtgehal- 
dich Grundfägen und Einrichtungen, und bei ber 
nich fie in ihrem ganzen Organismus eingepflangs 
en Schwäche des Veftrebens und des Erfolges zu 
verden, was fie feyn foll, weder vergönnt noch 
Möglich war. 

Noch fuͤhle ich, wiewohl nicht ohne Widerſtre⸗ 
jet, mich bewogen, einen andern Einwurf zu bes 
Ahren, welcher mir, zum Theil von achtbaren Män- 
ie, gegen die Aufhebung ber Trennung und Vor⸗ 
mſtellung der allgemeinen Studien gemacht, oder 
wvch als von andern erhoben, hinterbracht worden 
k. Er iſt in kurzen Worten: die Lehre, nach wels 
yer Die allgemeinen Studien den befondern müßten 
etbunden werden, fen zwar den proteftantifchen Unis 
eifitäten gemäß, und dort in Ausuͤbung, nicht aber 
en Eatholifhen, und es gehöre zu dem unterfchei- 
enden, nothmwendigen Einrichtungen diefer letztern, 
dB Trennung und Woranftellung jener Studien 
Üfteht gehalten wuͤrden. Dei meter Maker 
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gemäß. Handelt es fich aber von hiftorifcher Ber 

gruͤndung jenes Einwurfes, fo ift diefelbe fo wenig 
ausführber, wie jede aus der innern Beſchaffenheit 
der Dinge verſuchte. Um nicht von Neuem die 
EigenthümlichFeiten der Univerfitäten vor Urfprung 
der kirchlichen Reformen und der hohen Schulen zu 
Wuͤrzburg, Freyburg und Mainz in ihrer ältern 
Gefeßgebung zu erwähnen, fo ift diefe Trennung 
und Woranftellung der allgemeinen Studien auch 
der alten Achten Geſetzgebung von Ingolſtadt, ſo⸗ 
wohl vor als nad) der Reformation ganz und gar 
unbefannt. Noch im Jahre 1571 unter Albrecht 
dem Fünften, als den Sefuiten dafelbft gleiche Rechte 
mit der philofophifchen Facultät eingeräumt wurden, 
findet: fi) die der innern Natur und dem Beduͤrfniß 
der MWiffenfchaften gemäße Vereinbarung der allge: 
meinen und befondern Studien anerkannt und ge 
währleiftet. Denn in dem hierüber ausgeftellten 
Receß fagt der Herzog ausdrüdlih: „Gleichfalls 
‚„follen die Scholaren, fo zu Feinem Gradu in Phi- 
‚„losophia. ftudieren wollen, *) deögleichen auch die; 
‚„jenigen, fo alsbald nach ihrer Ankunft majores 
„Facultates anzutreten vorhaben, ?*) an den Cur- 
„ſum (der Philofophie) mit nichten gebunden, und 








d. b. die nicht darauf ausgehen, Doctores Phile daa .ın 
werben. , 

“) d. h. bie glei nach ihrer Ankunft ⸗ 
Fachſtudium bei einer der vi 
ensfhleffen find, 
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jeber das Verhaͤltniß der Religion zur Wil: 
nichaft in Bezug auf das Gedeihen freier 
Studien. 


Noch bleibt ung übrig, eine Richtung im Ges * 
ete ber Studien zu berühren, welche man als 
ne Gewähr berfelben, und felbft als die oberfte 
ab höchfte betrachten Fann, die religisfe nämlich, 
ver vielmehr, uns darüber zu erklären, weshalb 
iefelbe einer befondern Erörterung in bezeichneter 
finficht nicht früher unterworfen warb. 

Woas die Sache felbft anbelangt, fo Fann Nies 
and mehr überzeugt fepn, wie ih es bin, daß 
ie das ganze Leben, fo aud die Wiffenfchaft nur 
altung und Weihe hat, wenn ſie religioͤs geſtimmt 
nd gerichtet iſt. Auch iſt dieſe Stimmung in je⸗ 
unverdorbenen Gemuͤthe bei dem Studium der 

hiſſenſchaften wie im Leben die natuͤrliche: denn 
ae wird der unbefangene Geift von dem fcheins 

— und Einzelnen, fen es ber Begeg⸗ 

"Enten, Durch feinen aöttlichen 


= un een Ne 
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inrichtung eines afabemifchen Gottesbienfted. Moͤg 
: die beften Früchte tragen! Sie erwartet, daß in 
m Lehrvorträgen Alles vermieden werde, was, wie 
je firtlihe Scheu, fo die Ehrfurcht vor religidfen 
ingen verlegen koͤnne. Möge ihre Erwartung nie 
stäufcht werden! in Gleichen, daß da wo es gilt, 
ie Forſchung auf die höchften VBebürfniffe der Men⸗ 
hen, auf den lebendigen moraliſchen, felbftfändis 
m Gott und feine fittlihe Weltorbnung, die fich 
n Chriftentbum vollendet hat, gerichtet, und mit 
m chriſtlichen Unfichten in Uebereinſtimmung ges 
acht werde. Möge diefes aus reinem Herzen mit 
ufrichtigkeit und Fruchtbarkeit, und in einer Art 
stchehen, daß dadurch zugleich die Selbftftändigkeit 
nd Freiheit des Geiftes bewahrt, und neben der 
Bürde der Religion die Würde der Wiffenfchaft 
fchirmt werde! Und vor allem möge ber wahre 
jeift des Chriftenthums, der ein Geift der Erfennts 
iß und der Liebe ift, in allen ihren Sliedern les 

mbig ſeyn! | 
Daneben aber ift nicht zu überfehen, daß man 
; ber religiöfen Stimmung und Anſicht der Ju⸗ 
md noch nicht das Gedeihen der Studien, ſondern 
ft ‘die Geneigtheit zu denfelben, wie zu allem Gus 
n -baben werde. Das Gedeihen ſetzet auch bier 
e wefentlichen WBorbedingungen, ZulänglichFeit und 
ruchtbarkeit der Vorbildung für die Wiffenfchafs 
"pie Zweckmaͤßigkeit und Naturgemäßheit der 
bung, den "Eintlüg Yewaweros 

> 6 Wbez. a7 
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daß die Erziehung und die Wiffenfchaft religids 
ſeyn müffe, als cine innere lebendige Ueberzeugung 
feines Eöniglichen Herzens dfter ift vernommen wor⸗ 
den, wird man von ebenderfelben aus dem Munde 
oft folcher überrafeht, denen man ed anfieht, daß 
ihr Herz nicht Amen dazu fagt, und die von dem 
Zeichen der Wahrhaftigfeit in diefen Heiligen Din- 
gen, daß in ihrem Thun und Wollen nichts Un: 
fauteres und Falſches müffe gefunden werben, Feine 
Spur an fid) tragen. Wo diefe fich hervordrängen, 
die Religion oder die veligiöfe Seite der Wiſſenſchaft 
ber Jugend zu empfehlen, ba darf man ficher ſeyn, 
daß fie ohne Erfolg verfahren, ja von dem, was 
zum Beſten der Neligiofität zu wuͤnſchen ift, viel 
leicht das Gegentheil bewirken werden. Die Jugend 
bat Einfiht und Scharffiht genug, um die Maske 
von dem menſchlichen lebenvollen Antliß zu unters 
ſcheiden, und die religiöfen Dinge find durch ihre 
Ehrwuͤrdigkeit, leider! nicht gegen Herabfegung durch 
Heuchelei und Falſchheit geſchuͤtzt. 
Andere mißbrauchen jenes Wort, um Erinne⸗ 
rungen zu wecken, Einrichtungen und Vorkehrun⸗ 
hen zu begehren, welche, wieder in das Daſeyn zu- 
Mähefährer und werkthaͤtig geworden, Bayern in 
M nBilraie jeter Kteactionen und Leidenfehaften ver- 
* BA Vvou denen” bie weſtliche Hälfte von 
RS Aanben die Aengſt⸗ 
[2 ldnz unfets 
ach ekere 
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niverfität zu ihrer Würde und zu ihrer Stärke 
‚ erheben, eitel, da fie der Schwäche zu dienen 
turtheilt wäre; jede Hoffnung und Gewähr freier 
tudien eine Thorheit, da fie dem unlösbaren 
mange verfallen wäre, und jedes Wort vergeblich, 
8 in diefer Sache gefprochen würde, Nur unter 
fenem heiterm Himmel gedeiht der Baum der Bil 
ing; Doch diefer heitere Himmel, mit ihm die höchfte, 
e Ulles umfpannende Gewähr unferd Gedeihens liegt, 
m von jenen engherzigen Rathſchlaͤgen, und fern 
m dieſen ängftlichen Sorgen, zumeift in der offens 
mdigen Gefinnung des Monarchen, in feiner alle 
‚heile feines Volkes als ein in fich verbundenes Gans 
s umfaffenden und pflegenden Obhut und Gerechtigs 
it, in der Unficht, welche die Intereſſen der Wifs 
nfhaft als heilige, und als das Wefen ihres Ges 
eihens, Freiheit der Forfhung und der Lehre bes 
Ahmet. Unter diefem Schirm wird unfere Anftalt 
ı Sicherheit ausruhen, und geftüßt auf freie Stus 
im, auf Selbftthätigfeit der Fugend, auf die Wuͤr⸗ 
igkeit der Lehrer, umgeben von den mehr und mehr 
eſtarkenden GSewährfchaften jener mächtigen Inſtitu⸗ 
Imen, in dem Segen blühen, ver überall an die 
arke gefeßliche Freiheit und Wuͤrdigkeit geknüpft ift. 





Drudfehler 
817. 8. 16. ft, Folgen vermieden, I. Folgen Faum vermieden, 





Bierte Abtheilung. 


der. Berfaffung und Verwaltung der Lniver- 
dt, und über ihre Verbindungen mit andern 
Inſtituten. 





l. 


efaff ung und Verwaltung der Univerfi taͤ⸗ 
ten im Allgemeinen. 


Die Verfaſſungen der Univerſitaͤten ſind zwar 
ht aus einem allgemeinen Begriffe und nach fes 
n Grundfägen gebildet, fondern durch die Ders 
Imiffe, unter denen fie ſich entwidelten und bie 
hickſale, durch melde fie gingen, herbeigeführt 
d Herfchieden geftaltet worden; Doch lag allen die, 
? mittlern Jahrhunderten eigene, ihr politifches, 
liches und wiffenfchaftliches Leben in allen Fors 
n burchdringende und begründende “Idee jener 
ien Koͤrperſchaften zum Grunde, die ſelbſtſtaͤndig 
ihren innern Angelegenheiten durch ihre Wereiws- 
Mei, Übes gel. Equlen. U. B. Ate vr 28 
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nihrend in. Paris bie Univerſetat unfpräuglich eine 
Insbreitung ber untern Schulen auf die Studien 
er Philoſophie war, und demnach) das untergeord⸗ 
te Vexhaͤltniß der Studirenden zu ben Lehrern 
wicht gehalten, die Umiverfität auf die Lehrer ber 
Krinkt wurde. 

Es ift nicht diefes Ortes, die genannte JEnt⸗ 
widelung hier darzulegen, wohl aber auf die Eins 
richtung aufmerkffam zu machen, die nach den Be⸗ 
yiften und Bebürfniffen der Zeit und der Wiffens 
haſten eine folche Lehr: und Lerninnung annahm 
ind aus fich weiter geftaltete. Als eine Gemeinde 
der Univerfitas enthält fie das Recht, ſich nad) her: 
wbrachter Ordnung einzurichten und zu regieren, in 
hezug auf die Lehre, fie in ihrem Innern mitzus 
beiten, dazu die Befugniß (facultas), fie auf ans 
eve zu übertragen, außerdem fowohl die Gerichtds 
aͤckeit über ihre Glieder auszuüben, als auch die 
Mter und Gefälle, welche fie ertworben, zu verwals 
Zugleich genoß eine jede noch eine größere oder 
könere Anzahl Freiheiten, Vorrechte, Ehren, welche 
DB: gleich andern Corporationen durch eigenes Vers 
Mag, Gunſt der Kirche oder der weltlichen Racht 
Möeiben hatte. 


un ‚Bas nun biefe Privilegien im Einzeluen und 

Hgnzen anbelangt, fo kann es ſich hier nick 

dem handeln, was davon rechtlich in Kraft ges 

Riehen oder untergegangen iftz das fällt ber ‚Yes 
Te 
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Bierte Abtheilung. 


ber Verfaſſung und Verwaltung der Univer: 
dt, und über ihre Verbindungen mit andern 
Inſtituten. 





l. 


erfafung und Verwaltung der Univerfi taͤ⸗ 
ten im Allgemeinen. 


Die Verfaſſungen der Univerſitaͤten ſind zwar 
bt aus einem allgemeinen Begriffe und nach fes 
ı Grundfägen gebildet, fondern durch die Ver⸗ 
tmiffe, unter denen fie fich entwidelten und die 
hickſale, durch melde fie gingen, herbeigeführt 
> Herfchieden geftaltet worden; doch lag allen bie, 
ı mittleren Jahrhunderten eigene, ihr politifches, 
hliches und wiffenfchaftliches Leben in allen Fors 
n durchdringende und begründende Idee jener 
ien Körperfchaften zum Grunde, bie felbftftändig 
ihren innern Angelegenheiten durch ihre Wereius- 
Weite, bex gel. Schulen. U. B. Al vr 20 
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Aihrend in Paris bie Univerſttaͤt urſproͤrglich eine 
Juühreitung der untern Schulen auf die Studien 
er Philpfophie wer, und demnach das untergeords 
ste Vexhaͤltniß der Studirenden zu den Lehrern 
wfrecht gehalten, die Univerſitaͤt auf die Lehrer bes 
Geimkt wurde. 


Es ift nicht diefes Ortes, die genannte JEnt⸗ 
erlelung bier darzulegen, wohl aber auf die Eins 
lichtung aufmerffam zu machen, die nach den %es 
zeiten und Beduͤrfniſſen der Zeit und der Willens 
thaften eine folche Lehr: und Lerninnung annahm 
ind aus fich weiter geftaltete. Als eine Gemeinde 
ber Univerfitas enthält fie das Recht, fich nach her⸗ 
ſehrachter Ordnung einzurichten und zu regieren, in 
Beyug auf die Lehre, fie in ihrem Innern mitzus 
beiten, dazu die Befugniß (facultas), fie auf ans 
exe zu uͤbertragen, außerdem fowohl die Gerichtes 
beit über ihre Glieder auszuüben, als auch die 
Mter und Gefälle, welche fie erworben, zu verwals 
Zugleich genoß eine jede noch eine größere oder 
Biimere Anzahl Freiheiten, Worrechte, Ehren, welche 
& gleich andern Corporationen durch eigenes Vers 
nf, Gunſt der Kirche oder der weltlichen lacht 
Mieiben hatte. 


‚Bas nun diefe Prisilegien im Einzelnen und 

— Garen anbelangt, fo kann es ſich hier nicht 

dem handeln, was davon rechtlich in Kraft ge⸗ 

lichen ober untergegangen iftz das fällt ber ‚Ge: 
28 8* 
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er ber Senatus und beffen Vorſteher, der Rector 
wor, in dem die oberfte Befugniß ber Gefammts 
t, und die nach Senat und Facultäten eingetheilte 
mwwaltung ber allgemeinen und befondern Angeles 
nbeiten fi) als in dem Haupte der Univerfität vers 
gt und dargeſtellt finder. 
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und Gewerbe fi ch allmaͤhlig gebilbet hatte, und als ei ein 
Meifter ward erkannt, welcher fi fi ch den Fuͤhrern des 
Faches, von denen er zum Theil ſelbſt gelehrt war, 
ruͤckſi chtlich ſeiner Geſchicklichkeit bewaͤhrt hatte. Dazu 
ie offenbar, daß eine folhe Befugniß urſpruͤnglich 
nur denfbar iſt in Bezug auf das Collegium, welches 
fie austheilt; die Glieder deffelben erfennen den Neu— 
ling als fähig, in ihrer Mitte die Wiffenfhaft vor; 
zutragen, in welcher ſie ſeine Geſchicklichkeit bewaͤhrt 
gefunden haben: ob andere in ihm dieſelbe Geſchick— 
lichkeit anerkannten, konnte zuerſt nicht in Frage Fom: 
men; er war Meifter oder Lehrer in der Öenpffen- 
(daft, die ihn dazu erhoben hatte; doch geſchah es, daß 
bürch den Ruhm ausgezeichneter Schulen derjenige, 
bem fie die Lehrfähigkeit zuerfannte, allmaͤhlig als ein 
vollgiltiger Lehrer auch außer dem Kreis jener Schule 
betrachtet wurde, und es bildete ſich der Gebrauch, 
daß z. B. die Doctoren des canoniſchen und roͤmiſchen 
Keihtes von Bologna, die Doctoren der Heilkunde 
von Salerno ohne Widerſpruch überall, wo fie auftra⸗ 
tin, als Lehrer anerkannt wurden: eine dev weſent— 


lilhſten und folgereichſten Einrichtungen und Vevor⸗ 


techtungen literariſcher Collegien hatte sich ganz aus 
ber natuͤrlichen Anſicht der Sache und ohne aͤußeres 
Zuthun gebildet, und wurde zulegt einer jeden ſolchen 
geſchůch anerkannten Genoffenichaft als in wohnend 
beträchtet,, ihr auch bei Errichtung neuer Univerfitd ten 


bon Staat und Kirche beftätiget Die Solega. un 


oh ange im Befi itze jener Befugviß geweſew 
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igſtens gleich und außerdem mit allen Zweigen 
elben auf das innigfte und feftefte verflochten find. 
Erwachſen aus den Schulen der freien Künfte 
hol» liberalium artium) ift fie in diefen, als 
hren Anfängen vorhanden gewefen, ehe die Schw 
der Theologen, der Rechtslehrer, der Heilkun⸗ 
n gebildet oder wieder aufgeweckt wurden, und 
: mit den Schulen der Rhetoren und Philofos 
ı bei den Alten in unmittelbarem Zufammens 
3. So beftand in Bologna nad) Ddofredus ſchon 
Studium in den Künften, als von Rom über 
enna die Bücher des römifchen Rechts dahin 
acht, und von Irnerius, einem Lehrer jener 
ftenfchule, zum Gegenftande feiner Unterfuchuns 
bald auch feiner Kehrvorträge gemacht wurden. *) 
Paris umfaßte, was fpäter die Facultaͤt der 
n Rünfte genannt wurde, noch die Univerfitas 
den vier Nationen und der Befugniß der Rec⸗ 
ahl, nachdem die drei andern Facultäten ſich 
it8 ausgefchieden hatten. Nach Aufnahme dies 





Odofredus in Deg. vetus L. Jus civile 6 de just. et jure. 
Nam primo coepit studium esse’in civitate ista in artibus, 
st cum studium esset destructum Romae, libri legales fue- 
runt deportati ad civitatem Ravennac, et de Ravenna ad 
eivitatem istam (Bononiens.) . . . Seddominus Yr. (Irnerius) 
dum docet in artibus in civitate ista cum fuerunt deportati 
libri legales coepit per se studere in libris nostris et stu- 
dsmdo coepit docere in legibus et ipse fuit maximi nomi- 
als, fuit primus illuminator seientiae nostrae et quia primus 


fait, qni fecit glossas in librig nostris vocamus eum \ucer- 


dm. Juris. 
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wie an andern Univerfitäten, fo empfing auch 
der. Univerfität zu Ingolſtadt diefe Facultaͤt die 
mitiva, d. b. die pfalzgraͤfliche Wuͤrde durch 
fer Ferdinand den II. im Sahre 1625. In bem 
erlihen Diplome *), wird unter andern bemerkt, 
m früher fey die Facultät von Kirche und Reich 
: ausgezeichneten Privilegien geſchmuͤckt worden, 
baß ihre Profefforen, aus verfchiebenen Theilen 
Sröfreifes, durch die anfehnlichften Befoldungen 
geladen, defto eifriger ihrem Amte obgelegen. Der 
fer felbft erinnert fich, dort unter einer aus vies 
Gegenden zufammenftrömenden Schaar von Juͤng⸗ 
jen feine Sugend ausgebildet zu haben. In Folge 
Comitiva aber wird fie der Anzahl und der Ge⸗ 
ſenſchaft der Pfalzgrafen eingereiht?*). Sie kann 
irt Öffentliche Notare erwaͤhlen und mit der ih— 
gebuͤhrenden Vollmacht bekleiden, uneheliche 
ider fuͤr ehelich erklaͤren und alle Flecken ihrer 
burt austilgen, und was ſeltſam genug iſt, die 
gneten Perſonen, welche ſich durch dichteriſche 
higkeit auszeichnen, durch Uebergabe des Lorbeer⸗ 
nzes und des Ringes zu gekroͤnten Poeten ma⸗ 
1. Desgleichen Darf fie Vormuͤnder und Tuto⸗ 
Ä “ einfegen und entlaffen, die Ehrlofen ehrfam ma⸗ 
n, Unmuͤndige muͤndig erklaͤren, die Annahme 





—RE Ing igtad. 1. IV. p. 385. seq. 
*) Zemaus, a aliorum Comitum Palatinorum numero a con 
code” aggregamus. a. a. D. 
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lehren mit den daran haftenden Privilegien und 
Ehren übergeben hat. 

Bon diefem im urfprünglichen Beſtand und 
Recht gegründeten Umfang haben fi) die Facultaͤ⸗ 
ten mehr und mehr auf die Zahl der ordentlichen 
Lehrer zurückgezogen, welche auf den einzelnen Hoch⸗ 
ſchulen die dem Collegio obliegenden Wiſſenſchaften 
vortragen, ja auch diefe Befchränkung ift an meh⸗ 
reren .Drten noch beengt worden, fo daß nicht eins 
mal alle ordentlichen Profefforen überall zu der Fa⸗ 
eultät gerechnet werden, fondern die Facultät an 
mehreren Univerfitäten als ein Ausfchuß aus diefer 
einen Anzahl ihrer Doctoren ſich darftellt. 

Daß die ordentlichen Profefforen ein näheres 
Recht an die Facultät haben, als die übrigen, ift 
unerweislih; denn weder Fann ein folches aus dem 
Umftande hergeleitet werden, daß fie aus den Mits 
teln der Univerfität ihren Gehalt beziehen, noch 
auch daraus, dag ihnen obliegt, über beftimmte 
Wiſſenſchaften als über ihre Nominalfächer Wors 
tröge zu halten. Jener Gehalt ift fir die Sache, 
von welcher es fich hier handelt, ganz gleichgiltig, 
und wie fie, fo bat auch ein jeder, dem fie Die 
Doctorwürbde übertragen, die berfelben inwohnende 
Befugniß, über jedes einzelne Fach feiner Wiffenfchaft 
Vorträge zu halten. Als Doctoren, ald Lehrer der 
Wiſſenſchaft find alle von gleicher Berechtigung, 
alfo vom gleichen Recht, und es wÄre Für die Wöorde 
umd bie ausgebreitete Thätigkeit der Uniwerktöt ON 
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enge Handhabung und Dffenfundigfeit allein im 
tande if, für eine gleichmäßige Handhabung des 
edem wichtigften Privilegiums der Univerfität zu 
möhrleiften. 
Daß bei der großen Anzahl von Mitgliedern, 

welcher dadurch die Facultäten an den einzelnen 
niverſi taͤten erwachſen wuͤrden, eine Ausſcheidung 
if jeder Univerſitaͤt, die Bildung eines engern Aus⸗ 
uſſes wuͤnſchenswerth und zweckmaͤßig ſey, iſt offen⸗ 
N Hoͤheres Alter, groͤßere Erfahrung in der Wiſ⸗ 
nſchaft und in ihrem Vortrag ſcheinen ſich zu verei- 
gen, um Diejenigen Doctoren der Facultaͤt, welche 
ıgleich ordentliche Profefforen der Univerfit tät find, 
B ihre Senioren oder jenen engern Ausſchuß befte- 
en zu (offen, als defjen natürliches Privilegium Prü- 
ing der zu ihrer Würde Afpirirenden und Ueber⸗ 
agung jener Wuͤrde ſich darſtellt; doch nicht ohne 
Nzwiſchenkunft der andern, ‚welche theils die Pruͤ— 
Mgen, theild die Difputationen zu Fontrolliren gehal- 
nt wären. 

Außerdem würde der ganzen Facultät obliegen, 

ber die Studirenden ihrer Fächer jene Aufficht zu 

en, die mit der Freiheit der Studien verträglich 
de, fo daß anerkannter Unfleig mit Verwarnung, 
Icht mit Ausſchluß von den Vorleſungen belegt 
uͤrde. 

Um die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit unter den 

Stublrenben zu befördern, würde, wie es ſchon om 


en Univerfitäten geſchieht, jeder Fochhdx solea 
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Hiebe die gewöhnliche Anlage eines eigenen Fonds 
er Facultät, aus Beiträgen nicht nur der Doctoris 
enden, fondern fämmtlicher bei ihrem Studio Einge: 
chriebenen, Beftreitung der literarifchen Bedürfniffe 
us demfelben, Druck der in ihren Sigungen zum 
Bortrag gefommenen, und der Öffentlichen Mitthei⸗ 
ung würdigen Abhandlungen und Bemerkungen, als 
Acta Facultatis, und andere Vorfehrungen, durch 
velche die Thätigfeit in ihrem Innern gefördert, ihr 
Einfluß auf die Wiffenfchaften und ihr Anſehen ver: 
nehrt würde, ließen fi) nebft andern zur Haltung 
md Stärkung des Ganzen nothmwendigen formellen 
Anordnungen aus der Idee, der Ausdehnung, der 
Beftimmung und Befugniß der Facultäten leicht her: 
eiten. Endlich würde, wie es in Ingolſtadt noch 
jehalten war, jede Facultät jährlich ein Feſt feiern, 
sei deffen literarifhem Theile der abgehende Decan 
noch den Worfiß zu führen, über die Arbeiten der 
Facultät während des Sahres Bericht zu erftatten, 
inen Vortrag über einen wiffenfchaftlichen Gegen: 
tand zu halten, Die Entfcheidung der Facultät uͤber 
jie Preisfchriften befannt zu machen, zuleßt feinen 
Rachfolger zu proclamiren, und ihm das Amt zu 
ibergeben hätte. 

Es iſt offenbar, daß die Facultäten, nad) dies 
em größern Maafftabe eingerichtet, und in dem 
meitern Umfang, welcher bei der' oben angedeuteten 
mb wünfchensmwerthen Vermehrung iherr Gier 
fir fie zu erwarten ſtuͤnde, fich bald wieter AR 
ZDierin; Äbre gel. Sum, I. V. ate Abth 29 
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3. 
Die Univerſitas. 


Die Facultaͤten allein, das heißt in ihrer Ab⸗ 
yerung von einander, bilden Spezialſchulen, in 
r Verbindung die Univerfitad der Lehrer und 
ſuͤler. ). Urfprünglidy ift die Univerfitas ber 
ein, die Innung der zu gemeinfamen Stubien 
bundenen. So waren in Bologna unter den 
iften die Eitramontaner und die Ultramontaner 
u einer Univerfitad verbunden, denen im 1Aten 
rhundert eine der Philofophen und Phyſiker, 
n der Theologen gefellt wurde. Das Beduͤrfniß 
erer Verbindung fo gut, wie die Einficht in den 
ammenhang der Wiſſenſchaften führte, mit ver 
t bie Vereinbarung diefer einzelnen Innungen und 
tfte oder der an Einem Orte vorhandenen Unis 
itäten herbei. Als die Einrichtung derfelben fich 
r Deutfchland ausbreitete, war die Einigung ihs 
Theile zu Einer Univerfitad mit einem gemein 
en Rath und MWorfteher (Senat und Rector) 
hgedrungen, und wurde bei den unter ung errichteten 





-Universitas magistrorum et scholarium. 
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' Die Privilegien diefer Univerfitas, wie fie im 
Berlauf der Zeit fich gebildet Hatten, und’ welche 
man der Anſtalt überall, wo fie Aufnahme fand, 
als inwohnend anerkannte, laſſen fi) auf drei zu- 
ruͤckbringen, auf Befugniß und: Ermächtigung zum 
Rehren, Auffiht und Gerichtsbarkeit ber ihre Glie- 
ber und Bermaltung ihrer Singeiegenbeiten und: ih: 
red Vermögens, 

Was nun zuerft die Vefugniß und Emäd- 
tigung zu lehren anbelangt, fo ift offenbar, daß 
oßme biefelbe, und ohme daß fie in ihrem ganzen 
Umfang. aufrecht gehalten und gegen Eingriffe von 
Außen geſchuͤtzt wird, die Univerfitad in ihrem In⸗ 
nern unbaltbar, und nur dem Namen nach vorhan- 
ben ift.. : Die Wiffenfchaft in ihrer Ganzheit und 
Sroßheit, in Der Lauterkeit der Ueberlieferung und 
in dem Gange zur Vollendung, der eigentliche: Feuer: 
beerd der Bildung, kann wohl son Außerer Macht 
eingerichtet und gefchirmt, aber nur von ‚denjenigen 
beforgt und gepflegt werden, die ihr Leben ihrem 
Bienfte gewidmet haben. Doch über die Natur und 
bie Ausdehnung diefer Befugniß ift in den frühern 
Möcheilungen biefer Schrift das. Noͤthige dargelegt “ 
worben, und Niemand, dem an dem Gedeihen ber 
Wiſſenſchaften, an Kraft und Wuͤrde, welche fie 
bem Deffentlichen gewähren, gelegen ift, wird es bil 
ligen, wenn durch) Beſchraͤnkung jener Selbftftändigfeit 
bee Lehre ihre Kraft gefchroächt und ihr Anſehen ge: 
ſchmaͤlert, dadurch aber ihr Segen verfümmert wid. 
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verfaͤhrt gegen ihre ſtraffaͤlligen Glieder nach anderm 
Geſetz, als im ähnlichen Fall die weltliche Behoͤrde 
gegen die ihrigen, nicht zu erwähnen die verfchiede- 
nen Gefeßgebungen, denen die einzelnen Theile def- 
felben Staates 3. B. von Bayern in bürgerlichen 
Dingen fortdauernd unterworfen find, fo dag man 
in Nürnberg nur nöthig hat, vor dem Thore der 
Stadt feine Wohnung aufzufhlagen, um ſich dem 
Stadtrechte zu entziehen und unter preußifchem Ges 
ſetze zu ſtehen. Weit mehr aber tritt die durch Na⸗ 
tur umd Lage der Verhältniffe gebotene Ungleichheit 
bei. Anmenbung des gleichen Gefeges hervor, und 
He Ruͤckfichten, welche zu nehmen, die Unterfihiebe, 
weiche zu machen, vermehren fi) mit den Verſchie⸗ 
beribeiten der Bildung, der Zurechnung und der ges 
fefigen Lagen, wenn nicht das größte Recht zum 
größten Unrecht werden foll. Das Verfahren, nad) 
woellhem 3. B. ber gebildete junge Mann, welcher 
als Schriftfteller wegen ungeziemender Aeußerung 
über öffentliche Dinge zur Haft verurtheilt wurde, 
mit dent raͤudigen Galeerenſclaven an dieſelbe Kette 
geſchmiedet und durch die Straßen von Paris nach 
dem Ort ſeiner Gefaͤngniß geſchleppt wird, iſt ein 
batbarifches Verfahren, und das Geſetz, nad) wel⸗ 
dem es geftattet wird, ein revolutionaͤres, hervor: 
gegangen aus einer Staatsummwälzung, welche mehr 
als irgend eine zwar reich an großen Erfolgen für 
die Bürgerliche Geſellſchaft gewefen ift, zugleich aber 
auch mehr denn irgend eine das Gräuelhakte wär 
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meinden und Gorporationen wieder. Die Kirchen ges 
wannen einen Theil ihrer alten Befugniffe, ebenfo die 
Municipien, bie Univerfitäten; aber die Richtung 
auf das Perfünlihe auf Unkoften der Geſammthei⸗ 
ten, der alte, tiefeingreifende Erbfchaden der neuern 
Zeit und ihrer Selbftfucht blieb in Anordnung der 
gerichtlihen Dinge fo allein, und fo entfchieden vor: 
berrichend, Daß man 3.8. den Individuen, die einen ge: 
wiffen Beſitz und die daran Haftenden Privilegien 
erwarben, die Gerichtsbarkeit über Unterthbanen 
mit unbegreiflicher Freigebigfeit überlaffen, den Ges 
meinden und Gorporationen aber fie bis auf die 
Möglichkeit ihres Erwerbes vorenthalten hat. Die 
Univerfitäten wurden demfelben Richtfcheid unter: 
worfen, und es ift oben gezeigt worden, wie Die 
unter und angefommene gleidy bei ihrem Eingang 
durch die Thore der Hauptfiadt auch noch der legten 
Befugniß, über ihre Zugehörigen das disciplina⸗ 
rifche Verfahren auszuüben, entEleidet wurde. 

Die Führung ihrer Angelegenheiten und die 
Verwaltung ihres Vermögens find für Die Univer⸗ 
fitäten, wie für Individuen und Innungen anderer 
Art, überall an ihre Selbftftändigkeit und an un- 
abhängigen Befißftand gebunden, weil jeder, wel 
Ger muͤndig ift und einer Obliegenheit zu genügen 
Bat oder ein Vermögen befißt, als zur Führung fei- 
ner Gefchäfte und zur Verwaltung feiner Einfünfte 
geeignet erachtet wird, fobald und fo lange er den 
bieräber obwaltenden Gefegen genügt und genügen 
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gen aber ober die Doctoren ihm bie volle Wahl 
vorbehalten. Jetzo noch waltet auf den einzelnen 
Univerfitäten hierin ein großer Unterfchied ob; manche, 
wie Erlangen, haben das Recht bei Erledigungen 
Eandidaten vorzufchlagen, ohne daß Die Grenze diefer 
Praͤſentirung oder der Grad der Berüdfichtigung, 
auf den fie bei der obern Vehoͤrde Anfpruch haben, 
genau beftimmt ift oder eingehalten wird. In Leip⸗ 
zig beruft Die obere Behörde unbedingt zu den Pro- 
feffuren neuer Stiftung, die LXehrämter alter Stif- 
tung beruhen meift auf Collegiaturen, d. h. auf Eins 
Fünften aus den Collegien der Nationen, welche 
durch diefe unabhängig von der Regierung verwaltet 
und vergeben werden. In Ingolſtadt ging Das Pri⸗ 
vilegium der Urtiftenfacultät auf die Jeſuiten in noch 
größerer Ausdehnung Aber, als ihnen die Facultät 
übergeben ward, und es ift nirgend angemerkt, daß 
fie gehalten waren, für die neueintretenden Lehrer 
aus ihrer Mitte die. Genehmigung aus Miinchen 
einzuholen; fie hatten in ihrer Corporation das Recht, 
zu lehren und zum Lehren aufzuftellen, in demſelben 
Unifange, in welchem es früher die Univerfitäten 
befaßen, um fo mehr erhalten und bewahrt, weil 
fie binlänglich mit Einfünften ausgeftattet, die Bei⸗ 
Hälfe der obern Behörde zur Befoldung ihrer Pro- 
fefforen entbehren Eonnten. Nach Aufhebung der 
GSefellfhaft hat die Regierung die Ernennung aud) 
der Lehrer diefer Facultät an fi) genommen, vd 
bis auf unfere Tage behauptet. Noch dem, X008 
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der Lehre durch eine Vorkehruug befchränft worden, 
welche den frühern Univerfitäten ganz unbekannt ge⸗ 
blieben, und ihrer innern Natur entgegen, auch erft 
zur Zeit des überhandnehmenden Eingreifens in die 
Univerfität, des engherzigen Argwohns und der eben 
fo unziemenden Bevormundung entftanden if. Man 
begehrt Einfendung der halbjährigen Lections-Kataloge 
an die obere Behörde, und geftattet ihre Bekannt⸗ 
machung nicht eher, als bis fie genehmigt find. An⸗ 
dere Gründe, als die des Mißtrauens in die Einficht 
ober in die Grundſaͤtze der Univerfität im Allgemeinen, 
oder einzelner Profefforen find hier nicht denkbar, und 
ſo liegt in diefer Maaßregel, da mo fie befteht, zugleic) 
eine Herabfeßung der Univerfität, welche man des oͤf⸗ 
fentlichen Vertrauens in der Anordnung ihrer wich: 
tisften Angelegenheit nicht mehr würdig findet, und 
eine Anklage der obern Behörde gegen fich felbft, in- 
dem fie Dadurch anzudeuten fcheint, daß fie unter Die 
Lehrer Perfonen aufgenommen hat, denen fie zu miß- 
trauen ſich berechtiget glaubt. ine hinreichende Ge: 
währ gegen Mißbrauch und Verwirrung oder Unvoll: 
ftändigfeit liegt hier in der Berathung der Facultäten 
über die Anordnung ihrer Lehrvorträge, und bei ftreiti- 
gen Fällen in der Entfcheidung der Mehrzahl oder des - 
Senats. Daß auch bei diefer Gewähr im Einzelnen das 
Ungehörige zur Ankündigung Fommen, das Nöthige 
überfehen werden Eann, ift freilich nicht zu Iäugnen, in: 
deß die Erfahrung lehrt, daß auch nach jener Vorlage und 
der fie begleitenden Prüfung weder das Eine voð dos 
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Zeiten zu Ingolſtadt im Durchſchnitt auf 30,000 fl., 
ungerechnet die Bezuͤge des Georgianiſchen Prieſter⸗ 
ſeminars, die aber, als milde Stiftung fuͤr Studi⸗ 
rende, den unmittelbaren Beduͤrfniſſen der Univerſi⸗ 
taͤt fern blieben. Nach ihrer Verlegung nach Lands⸗ 
hut, als man das Beduͤrfniß ihrer Erweiterung 
fuͤhlte, wurde das Vermoͤgen aus aufgehobenen Kloͤ⸗ 
ſtern und Stiften bis zu einer reinen Einnahme von 
etwa 60,000 fl. geſteigert, das aber, weil es 
großen Theils, naͤmlich zu 4000 Schaͤffel in Korn 
und andern Feldfruͤchten beſteht, dem Schwanken 
folgt, dem die Fruchtpreiſe mit jedem Jahr mehr 
oder weniger ausgeſetzt ſind. In dieſer Ungleichheit 
wird indeß kein Beſonnener einen Grund gegen die 
Art der Ausſtattung ſelbſt finden; denn reichen nur 
die Einkuͤnfte der Univerſitaͤt bei mittlern Preiſen 
der Erzeugniſſe hin, ihre Beduͤrfniſſe zu decken, ſo 
wird ſie beim Steigen derſelben zuruͤcklegen, wovon 
ſie bei ihrem zu großen Sinken zuſetzen und leben kann. 

Die Verwaltung dieſer Beſitzungen hat jenen 
Wechſel erfahren, welchen wir in der erſten Abthei⸗ 
lung dieſes Bandes dargelegt haben. Am ſchlimm⸗ 
ſten waren die Guͤter der Univerſitaͤt berathen, als 
ſich ihrer, wie der uͤbrigen Stiftungen des Reichs, 
eine Centraladminiſtration bemaͤchtigte, die aus allen 
Provinzen deſſelben ein Vermögen von 200 Mil 
lionen, — fo viel hatten die Wohlthätigfeit und 
Froͤmmigkeit der AUltoordern unfrer Zeit zum Ge 
brauche vermadht — zufammenhäufend, Formen, 





4. 
Vom Senat und vom. Kector. 


Beſteht, wie wir oben nachgewiefen haben, 
de Facultät aus allen Gelehrten, Denen fie die 
Zefugniß zu lehren übertragen hat, und die Uni» 
erfität aus der Vereinigung der fämmtlichen Facul⸗ 
iten mit Inbegriff der Sünglinge, welche der Stu 
ien wegen fih um fie verfammeln, fo folgt von 
Hbf, daß die Verwaltung der allgemeinen Angeles 
enbeiten, wie in jeder geordneten Gefellfchaft einem 
us den Facultäten, als den Xheilen des Ganzen 
u bildenden Ausfchuffe, mit einem Vorſteher an feis 
ee Spiße, dem Senate und Rector zu übertragen 
ſt. Da bier ein in der Gefellfchaft felbft begruͤn⸗ 
eted Beduͤrfniß obwaltet, fo ift der Mector fo alt, 
vie Die Univerfitas, und wurde von diefer auf bes 
kimmte Zeit beftellt, von den Lehrern oder Schuͤ⸗ 
ern, je nachdem die Univerfitad diefe oder jene bes 
wie, In Bologna hatte der Rector die Procura- 
Ioren der Nation zur Seite. Sie bildeten feinen 
Rath in Führung der gemeinen Angelegenheiten. 
Da wo eine Univerfitad der Lehrer befand, wute 
Swerin, über geh, Saulen. II. B. ats Abth. 30 
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Der abgehende Rector eröffnete mit wenigen Wor⸗ 
ten das Geſchaͤft, und forderte die Wahlzettel ein, 
welche die Gegenwaͤrtigen nach Vorſchrift ſchon ge⸗ 
ſchrieben und verſiegelt mit ſich gebracht hatten. 
Hiemit glaubten wir, welchen das Verfahren unbe- 
kannt geblieben war, wäre die Wahlhandlung be 
gonnen, aber fie war für die Profefloren ſchon vol- 
Iendet. Denn, erklärte der Vorſtand, dieſe Zettel 
wuͤrden ſofort ungeoͤffnet an das Miniſterium des 
gunern eingeſandt, und von dieſem werde der Unis 
verſitaͤt mitgetheilt, wen ſie zum Rector und wen 
pi Senatoren gewählt babe. Die Verfammlung 
beftand durchaus aus ruhigen Männern, aber ich 
brauche die Gefühle nicht zu fehildern, die ſich ihrer 
bei diefer Mittheilung bemächtigten, noch auch die 
Art, wie fie geäußert wurden. Umſonſt bemerften 
mehrere, die von Landshut aus daran .gemöhnt wa⸗ 
ven, dieſe Wahlart fey im Intereffe der Univerfität 
felber eingeführt worden: man wolle dadurch das 
Geheinniß von eines Seden Stimme bewahren, bie 
Gelegenheit zu Reibungen und Mißverhälmiffen 
auß einem Gollegio entfernen, das der Eintracht 
und Bufainmenftimmung fo bebürftig fen u. del. 
e \ ‘ed war offenbar, daß es Fein Geheimniß zu 
eiwahıren gab. Wie fol, wie Fönnte man verhins 
bern, daß die Betheiligten ſich unter einander über 
Wahl befprechen, die Anſpruͤche derer, die zum 
Vorſchlage kommen, gegen einander vergleichen und 

tarnach ihr Urtheil beſtimmen? Das iſt ſo ſehr in 
gg 
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erfität ihr Vertrauen in dem Maaße entziehen zu 
öffen ‚daß fie ihr das uralte, ihrer Natur inwoh⸗ 
ende Privilegium der Wahl ihres Nectors und der 
Senatoren nicht mehr geftatten Fönne, ſo war es 

, und ihrer Stellung, wie in jener Zeit ihrem 
Wr gemäß, wenn fie daffelbe ihr entzog und an 
nahm, wenn fie, den Rector und die Senato⸗ 
n nach eigenem Ermeſſen einſetzend, zugleich auch 
e Verantwortlichkeit dieſes Einſchreitens in Bezug 
if Führung und Gedeihen der Anſtalt uͤbernahm; 
ollte fie die Wahl beſchraͤnken und mit der Unis 
rfität theilen, fo Fonnte fie fich vorbehalten, von 
n zwei oder dreien, welche die meiften Stimmen 
zeinigten, den ihr Ungenehnen zu ernennen, Nie⸗ 
and wuͤrde darin ein Uebermaaß der Befchränfung 
funden. haben; aber indem fie weder das Eine 
xh das Andere that, fondern durch Einfeßung je: 
es MWerfahrens die Formalität einer Wahl beftehen 
eß, und die Entfcheidung über das Urtheil der Univer⸗ 
tät unbedingt in die Hände nahm, feßte fie wie Die 
Iniverfität, fofichfelbft herab, die Univerfität, indem fie 
leſelbe des Vertrauens und der Ausübung ihres ural⸗ 
n Rechtes fuͤr unwuͤrdig erklaͤrte, und ſich ſelbſt, in⸗ 
em fie, ſtatt die Wahl offen an ſich zu nehmen, fie 
inter einem ganz illuforifchen Actus und wie im Ver: 
orgenen zu vollzichen gemeint war. Aber die obere 
Behörde hat die Annahme für fih, daß fie dem 
jetheil der Univerfität folgen,. und einen Rector 
[8 von der Univerfität gewählt nicht erklaͤren werte, 


449 


mung ber alten Stiftung. oder in ber Urt, daß 
obern Behörde die Genehmigung, oder endlich, daß 
Antheil an der Wahl durch die Berechtigung vor: 
alten wird, unter den dreien, welche die meiften 
immen vereiniget haben, dem Monarchen einen 
Beftätigung in Antrag zu bringen, fo ift demnaͤchſt 
mwünfchen, daß nicht, wie bei den Wahlen zum 
dtag gefchieht, fogleich beim erften Skrutinio die 
tive Stimmenmehrheit entfcheidet. Was dadurch 
irkt wird, ift eben bei den Wahlen zur Stände: 
ammlung recht zum Worfchein gefommen. Die 
mmen vertheilen ſich bei der erfien Abgabe gemei: 
ich fo, daß viele, Die nur eine geringe Zahl ver: 
gen, durch fie gewählt werden. Alle foldye Wah⸗ 
find eine vollfommene Zäufhung, und eine aus 
zufammengefeßte Verfammlung ift Feine Kammer 
Zutrauens, fondern des Zufalles. Daffelbe kann 
wird in vielen Fällen bei einer nach demfelben 
nzip vollzogenen Wahl des Senats oder Mectors 
Tall feyn. Deshalb ift anderwärts in folchen 
en die Beſchraͤnkung als nothwendig erachtet wor: 
‚ daß vor allem abfolute Stimmenmehrheit erfor: 
„ und die relative erft beim dritten Sfrutinio als 
9 anerkannt wird, wenn es unmöglich war, beim 
n und zweiten die abfolute zu erzielen. Iſt die 
HL beftritten, fo zeigt das erſte Skrutinium 
die Bewerber, auf welche fich das Vertrauen ver: 
jet; auf diefe fammeln fi) dann beim zweiten 
utinio mehr und mehr die zerftreuten Stimmen, 
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Univerfität ober ſolche Gegenftände betreffen, welche 
mit der Facultät nichts gemein haben. 


Was aber die Zufammenfegung im Allgemeis 
nen belangt, fo ſtammt fie aus der Reihe fchledjter 
GSefeßgebungen, die im Verlauf des legten Menſchen⸗ 
alterd das Gedeihen der Univerfität zumeift unmoͤg⸗ 
ih gemacht haben, binter ihr aber fteht aus der 
alten und fiarfen Zeit der Stiftung bis zum Schluß 
des vergangenen Sahrhunderts die Beftimmung, nad) 
welcher der Senat ald der allgemeine Rath der 

Univerſitaͤt betrachtet, und als ein Glied vefjelben 
jeder Öffentliche Lehrer derſelben unmittelbar nad) 
dem Antritte feines Amtes angefehen wird *) Wa⸗ 
rum ift diefe Einrichtung aufgehoben worden? Ge: 
ſchah es, um die Stärke und die GSelbftftändigkeit 
eined folhen Rathes zu brechen, oder weil man 
glaubte, daß die Berathung unter vielen leichter, 
unter mehrern veriwickelter fey, oder weil des Senats 
Geſchaͤfte, von befchränftem Umfang, nicht nöthigten, 
die Hülfe der fämmtlihen Lehrer in Anſpruch zu 

nehmen, und fie dadurch ihren literarifchen Beſchaͤf⸗ 


*%) Deinde volumus, ut Doctores et Licentiati omnium facul- 
tatum ac etiam Magistri in artibus, qui Membra Uni- 
versitatis nostrae, et in matricula ejusdem intitulati 
ac incorporati sint, eidem consilio tanquam personae con- 
siliariae interesse et in quibuslibet actibus et causis in 
eodem tractandis vota sua dare possint et debeant. Cf. 
Stätuta primitus Universitati a serenissimo fundatore assig- 
nata. Annales Ingolst. Tom. IV. p. 59. 
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bie Uniserfiiät überall, wo fie in Sffentlichen Ver⸗ 
richtungen auftritt, bei Feierlichkeiten, Promotionen, 
in der Lehre, ſo wie in der Anordnung und Fuͤh⸗ 
rung der einer jeden obliegenden Dinge, und begreift 
ſodann das ganze Perſonal ihrer Doctoren; im Se⸗ 
nate jedoch, in der Gemeinſamkeit der das Ganze 
umfaſſenden Berathung iſt jene Scheidung unzwed: 
maͤßig, vielleicht ſogar zweckwidrig, und der Sache, 
der Gemeinſamkeit gemaͤß wuͤrde hier ſeyn, wenn 
die Senatoren ohne Unterſchied der Facultät nad) 
ihrem Dienftalter im Senat fich ordneten. Wäre 
für gemwifle Dinge eine Vorberathung nöthig, fo 
müßte dem Rector frei ftehen, zu derfelbigen Dieje- 
nigen zu wählen, die ihm für das Geſchaͤft die ges 
eigneteften feheinen. \ 

Iſt der Senat in feiner Stärfe wieder herge⸗ 
ftellt, fo wird es wenige Schwierigkeiten haben, 
ihn in den urfprünglihen Umfang feiner Befugniffe 
wieder einzufeßen, ihm außer den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤften die Handhabung der Disciplin in ihrem 
oben bezeichneten Umfang und die ganze Verwaltung 
zu übergeben. Allerdings wuͤrden dadurch der Ge: 
fchäfte mehr, als daß man, ohne die Zeit der Eins 
zelnen uͤbermaͤßig zu befehränfen, ihre Theilnahme 
an allem. und jeden begehren koͤnnte; indeß ift auf 

_ der andern ©eite zu erwarten und zu wuͤnſchen, daß 
Dagegen die vielen und nie endenden Nöthigungen über 

‚ Heine Dinge, Anfragen, Anfprüche , Befreiungen, 
Pruͤfungen, Vorkehrungen und Unterfangen NEST 
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Ausſchuß, jedoch außer dem Senat, als unabhaͤn⸗ 
gige Behoͤrde. Er iſt aus dem Rector als Vor⸗ 
ſtand, dem Director des Prieſterſeminars als ſtaͤn⸗ 
digem Mitgliede und vier waͤhlbaren Mitgliedern 
zuſammengeſetzt, von Denen jedes Jahr eines aus⸗ 
tritt. Sein Wirfungsfreis wird durch die Natur 
des Vermoͤgens der Univerfität beftimmt. Diefes 
befteht in Kapitalien, für deren Verwaltung eine 
Agenzie in Münden forgt, fodann aus liegenden 
Gründen, Waldungen, bei Landshut allein 2500 
Aeckern, Häufern, Meiereien, Mühlen, Zehnten, 
Surisdictiondgefällen, und grundherrliden Bezuͤgen, 
deren Verwaltung durch drei Unterbehörben, die 
Fondsadminiftrationen der Univerfität zu Landshut, 
Angolftadt und Aichach beforgt wird. Im Verwal 
tungsausfchuß vereinigen ſich, als in der obern Bes 
börde, die ſaͤmmtlichen Gefchäfte derfelben. Er bes 
feheidet und verfügt über Darlehen, Verpachtung 
und Verfauf von Realitäten aller Art, Aufldfung 
von grundherrlichen Gefällen, bewilligt Nachläffe 
von Abgaben und Altern Ausftänden, genehmigt Die 
Ausgabe für Reparatur der zur Univerfität gehöri- 
gen Gebäude, führt die Rechtöftreite über das Wer: 
mögen der Univerfität, beruft und verpflichtet das 
untergeordnete Perfonal, urd ordnet die fÄmmtlichen 
Rechnungen , welche, wie alle öffentlihen Rechnuns 
gen, allein der Revifion des oberften Rechnungsho⸗ 
fed unterworfen find. Die Anzahl der Gefchäfte, 
die aus einer fo viel und weit verzweigten Mevwals 


* 
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nbild des akademiſchen Rathes, wieder als 
bergeftellt, fo träte auch bier alles in feine 
je Ordnung zurüd, die Verwaltungsbehörde 
inn ein Ausſchuß des Senates, zwar befleis 
e er ed jetzo ift, mit der zur Führung der 
te nöthigen Vollmacht, aber gehalten, dem 
zum wenigften in jedem Gemefter eine mit . 
higen Documenten belegte Darftellung feinet 
fe vorzutragen 
h vermeide hier, in das Einzelne des zeichen 
einzugehen, welcher ſich bei Erwaͤgung ber 
mfeit des Senats und des Rectors der Uni: 
dDarbietet, da dieſe Schrift nicht Darauf aus: 
in Handbuch über Univerfität, ihre Gefeßge- 
md Verwaltung zu fchreiben, ſondern allein 
mdfäße, auf denen fie beruht und die beftim- 
Anfihten einer offenen Prüfung zu unter: 
; doch Fommt in Bezug auf die Sitzungen 
demifchen Behoͤrde zu bemerken, daß zu ih⸗ 
ehufe der Sonnabend, ohnehin als afademi: 
‚og anerkannt, füglich freigehalten würde. 
iefen würden die Sitzungen der Facultäten, 
3 Senats, in der Urt verlegt, daß die Stun; 
; Vormittags dem Senate vorbehalten wären, 
n des Nachmittags aber die vier Facultäten 
onatlih eine Sißung halten koͤnnte. Die 
ffionen würden die ihrigen nad) Beduͤrfniß, 
Senat und Facultäten die außerordentlichen 
mftänden anordnen. Diefe Dinge find zwar 


8. 
Von den Gewaͤhrſchaften der Univerſitt. 


Es bleibt uns uͤbrig, uͤber Art und Mittel zu 
ſprechen, durch welche der Beſtand und die Ordnung 
der Univerſitaͤt gewaͤhrleiſtet wird. 

Die eine Gewaͤhr, welche ſie bebarf, bezieht fi q 
auf die Schirmung [der Regelmaͤßigkeit in ihrem 

Haushalt, die andere auf ihren ſtaatsrechtlichen Be⸗ 
‚faud im Allgemeinen. 

Diie Univerfität hat zwar die Verwaltung ihres 
‚Vermögens; aber ihr fteht Feine Verfügung über ihr 
Einkommen zu, inſofern die Ausgabe nicht das oben 
‚bezeichnete Beduͤrfniß der Verwaltung betrifft. Pipgr 
darf von den akademiſchen Caſſen Feine Zahlung gelei⸗ 
ſtet werden, im Fall ſie nicht von dem Verwaltungs⸗ 
ausſchuß angewieſen iſt; indeß iſt die Verfügung 
hierüber an die obere Behoͤrde gefommen, und ber 
Ausſchuß handelt bei Anweifung der Zahlungen nur 
als ihr Organ. So lange dieſe Anweifungen. für bie 
Zwecke der Univerſitaͤt, d. h. für den Stand der dr 
fentlichen Lehrer und der akademiſchen Semmlungen 
geſchehen und ihr Einfommen nicht uͤberſchreiten, 
wird und kann Niewand dagegen etwas zu erinnern 

Xpterfch, Über cl. Saum. U. B. ate Ant. 7. 
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Ueberbürdung zu erklären, die Zahlung Fönne von 
Seite der Univerfität ald ihre Kraft überfieigend 
nicht augewiefen werden, diefer Erklärung, wenn es 
noͤthig wäre, die Belege beizugeben, und in jeder 
geſetzlichen Form auf dem Rechte der Selbſterhaltung 
zu beharren. Es handelt ſich hier nicht davon, was 
She den Augenblick zu befuͤrchten iſt, und was nicht, 
fondern was von Seite einer fehlechten und übelge: 
finnten Adminiſtration gegen die Univerfität aus 
‚Zeichtfinn oder felbft mit der Abficht fie zu zerrüts 
ten gefchehen koͤnnte, wenn fie ihr ohne Schuß ent 
-gegengeftellt und untergeben wäre. Denn die Unis 
‚verfität, welche nun in das vierte Jahrhundert bes 
Ateht, und im Falle die Bildung und Wiſſenſchaft 
‚in Europa nicht untergehen, ebenfo viele und nod) 
mehrere Sahrhunderte zu beftehen berufen ift, muß 
-Darauf eingerichtet ſeyn, wie unter weifer und wohls 
-wöllender Pflege zu blühen, fo unter thörichter und 
übelwollender Verwaltung zum wenigſten nicht zu 
Grunde zu gehen, und beffere Zeiten erwarten zu 
Binnen, die in Deutfchland den Bedraͤngten noch 
‚mie. und nirgend lang ausgeblieben find. 

Die zweite Gewaͤhrſchaft bezieht ſich auf ihr 
Dofeyn und auf ihre Erhaltung als eine ganze, 
ſelbſtſtaͤndige Corporation. : Als eine Anſtalt von 
ſolchem Umfang und folcher Wichtigkeit, die bei ber 
eigenthuͤmlichen Art ihrer Geftaltung, bei ihrer weit 
und tief greifenden Wirkſamkeit und bei großen 
Erfolgen beſtimmt ift, Jahrhunderte zu beieken, 

1” 
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lösten. ı So finder fih im Jahre 1668 eine La⸗ 
ng vom Churfürft Ferdinand Maria an Die Unis 
rfität, auf dem Landtage zu erfcheinen *) und mit den 
dern „Ramdleuten und Untertbanen aller Stände 
ach beflem Verſtaͤndniß rathen und handeln zu 
elfen, was des Landes und gemeine Wohlfahrt 
rfodert.“ Die Univerfität ſendet ſofort aus: ihren 
rofefioren zwei Doctoren des Rechts, und. bedentet 

in der ihnen ausgeftellten Vollmacht *), „ſich 
ahin möglichft zu befleißen, daß diefe weis berühmte 
nd bevorab dem ganzen Land und CGhurfuͤrſten⸗ 
yum Bayern zum Wohlſtand geteichende Univer⸗ 
tät mit Verwilligung befländiger und: teieblicher 
Bezahlung der norhwendigen Salarien und-ankes 
vr unentbehrlichen Ausgaben erfoberter Mittel moͤchte 
ı mehrere gnädige Eonfideration gezogen, um. des 
halben um fo viel mehr gedacht: werden, weil 
urch Gelegenheit ver Univerfität von denen Studiofis 
b dem Öetränt und andern Auffchlag und 
mgeld jährlicy ein mehreres eingeht, als auf Die 
Ieofeffored und andern VBedienten der Univerfität 
wandt wird.” Aus den beigegebenen Punkten 
t bervor, daß befonders in der Noth des drei⸗ 
jährigen Krieges die Güter der Univerfität zers 








Annales Ingolstad. I. IV. p. 410. 

" Gewalt für Herrn Dr. Job. Jac. Loſſi, und Herm Dr. 
Sodann Anton Crollolanzer Jurium doctores et Profess. 
Ordin. als Abgeordnete auf den zu München ben 3, Januar 
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vilegien. So finder fich im. Sabre 1668 eine Be 
dung vom Churfürft Ferbinand Maria an bie Unis 
verfität, auf Dem Landtage zu erfcheinen *) und mit den 
andern „Landleuten und Untertbanen aller Stände 
„mac beiten Verſtaͤndniß rathen und Handeln zu 
„helfen, was bes Landes und gemeine Wohlfahrt 
„erfobert.“ Die Univerfität fendet fofort aus ihren 
Profeſſoren zwei Doctoren des Rechts, und bedentet 
fe in der ihnen ausgeftellten Bollmadye **), „ſich 
„ahin möglichft zu befleißen, daß diefe weit berühmte 
„mb bevorab dem ganzen Land und Churfuͤrſten⸗ 
„bum Bayern zum Wohlſtand gereichende Univer⸗ 
„fität mit Werwilligung beftänöiger und: teichlicher 
„Bezahlung der nothiwendigen Salarien und ande 
„ter unentbehrlichen Ausgaben erfoberter Mittel möchte 
„An mehrere gnäbige Eonfideration gezogen, um. des 
„rohalben um fo viel mehr gedacht werden, weil 
„durch Gelegenheit der Univerfität von denen Studiofis 
‚ab dem Getraͤnk und andern Aufſchlag und 
„Umgeld jährlic) ein mehreres eingeht, als auf bie 
„Profeſſores und andern Bedienten der Univerfität 
„gewandt wird.” Aus den beigegebenen Punkten 
gebt hervor, daß befonbers in der Noth des breis 
figjährigen Krieges die Guͤter der Univerfität zers 


%) Annales Ingolstad. I. IV. p. 410. 
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Berbindung der Ulniverfität mit andern wil- 
ſenſchaftlichen Inftituten im Allgemeinen. 





Mit dem vorhergehenden Abfchnitte, welcher von 
ven: Sewährfchaften der Univerfität für die Orbnung, 
hrer Verwaltung und die Dauer ihres Beſtandes han⸗ 
delt, ift der unmittelbare Stoff diefer Schrift Aber. 
Ne hohen Schulen erfchöpft; indeß bietet fich noch ein 
Segenftand der Betrachtung dar, welcher der Haupt⸗ 
ache nicht fern liegt, und gehörig erwogen, dazu beis 
wagen kann, nicht nur die Mittel der Univerfität zu 
vermehren, und fie als Glied eines größern Ganzen 
erfheinen zu laffen, fondern dadurch auch ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit und die Gründe ihres Gedeihens zu verftärken. 
Niemand wird glauben, daß es nöthig, ja möglich 
wäre, uͤber die Univerfität eine höhere wiſſenſchaftliche 
Koͤrperſchaft zu ftellen: fie felber ift alfo geftellt, und 
auf Das Hoͤchſte der Wiffenfchaften, auf Lehre, wie 
auf Erweiterung berfelben fo angewiefen, daß in dem 
geoßen Gebiete menfchlicher Erkenntniffe zwar ein 
maunigfaches Veftreben neben ihr, keines abet denk⸗ 
bar iſt, das eine höhere Richtung verfolgte. Indes 
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möglich, und genaue Studien eines Gegenſtundes nicht 
ohne Forſchung. Erweiterung der Wiſſenſchaft aber 
iſt auch bei der geuͤbteſten Forſchung nur ein zufaͤlliger 
Erfolg: der Lichtblick des aufgeregten Geiſtes in einen 
dunfeln Grund, der fich oft am überrafchendften, hell 
ſten und leuchtenditen mitten im Wortrage der Sache 
por aufmerkſamen Hoͤrern eröffnet, wo der Geift, in 
Anregung und durch Die ebelften Gefühle in dem ſchoͤn⸗ 
ften Genuß feiner felbft, befchwingt fich über fich ſelbſt 
erhebt. Des Neuen und Großen im Gebiet ber 
Wiſſenſchaften ift eine unuͤberſehbare Menge auf dem 
Eatheder ſelbſt gefunden worden. Wie aber in dieſer 
Weiſe das Geſchaͤft des Lehrers aus ſeinen Studien 
durch die Forſchung zur Erfindung fuͤhrt, ſo iſt auf 
der andern Seite fuͤr den vom Lehramt entfernt leben⸗ 
den Gelehrten, der in der Stille ſeiner Zuruͤckgezo⸗ 
genheit die Eigenſchaften der Dinge beobachtet und 
von einer Erfahrung und einer Erfindung zur andern 
fortſchreitet, es Beduͤrfniß, ſich ſelbſt und was ihm 
der Genius der Wiſſenſchaften geoffenbaret, andern 
mitzutheilen, und es iſt nur eine zufaͤllige Verſchie⸗ 
denheit, ob dieſes durch Schrift, oder muͤndlich in 
einer Verſammlung gelehrter Maͤnner, oder vor ei⸗ 
ner Schaar lernbegieriger Juͤnglinge geſchieht; die 
Groͤße ſeines Erfolges iſt weder an Univerſitaͤt noch 
an Akademie gebunden, beide Anſtalten ſind des 
Groͤßten wuͤrdig und faͤhig, nur daß die Univerſitaͤt 
von dem, welcher in ihr wirken will, einen Inbegriff 
ausgezeichneter, den Lehrer bildenden Eigenſchaften be⸗ 
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Akademie der Wiffenfchaften auch aus dußern Gruͤn⸗ 
ben empfehlen. Denn erftlich öffnet fie dem ausge⸗ 
zeidmeten Lehrer der Univerfität, welcher die nächfte 
literarifche Anwartfchaft auf die ihm gemäßen Stellen 
der Akademie bat, die Ausficht, durch die Doppelte 
Stellung auf jene vortheilhafte Lage, Die feinem Ver: 
dienfte gemäß ift und feinen Wünfchen entfpricht, und 
fehärft zugleich den Eifer derjenigen, welche nad) fei- 
nem Beifpiele der Ehre und der Belohnung, die hier 
zugleich ſich darbieten, würdig zu werden bemüht find. 
Iſt ferner die eine der beiden Anftalten im Beſitz 
großer wifjenfchaftlicher Huͤlfsmittel und Anftalten, 
indem man, um fie auszuftatten, ſchon in früher Zeit 
Bibliotheken und Cabinette gefammelt, Foftfpielige 
Anlagen von Gärten und Gebäuden aufgeführt und 
Die Benugung von andern wiffenfchaftlichen Gelegens 
heiten in ihr Gebiet gezogen hat; fo ift darin ein 
neuer und wichtiger Vortheil ihrer Vereinigung. 
Nur zu fehr werden in unfern Tagen die Mittel für 
die Wiffenfchaften durch Aufwand auf die zwar noths- 
wendigen, aber Foftfpieligen äußern Anftalten für fie,auf 
Bibliothefen, Sammlungen für Naturgefchichte, An⸗ 
ftalten für Botanik, Chemie, Anatomie, Therapeu⸗ 
tif, Klinik in Anfprudy genommen, und eine Unis 
verfität neben einer mit ihnen ſchon ausgeftatteten Aka⸗ 
demie Fäme, abgefehen von den Belohnungen und 
Aufmunterungen, welche die Akademie ihren glüdli- 
hen Talenten gewährte, noch in den erwünfchten Fall, 
zum Behuf der. Lehrer und der Fortpflanzung der 





vr 


Die Akademie der Wiffenfhaften 
nach ihrer erſten Stiftung. 


. 2 In den Zeiten von Maximilian Joſeph I, als 
Bayern anfing nad arger Verſaͤumniß und blu⸗ 
ger Serrüttung ſich unter der Pflege. eines Fürften 
zu erheben, dem weder die Gebrechen feines Molke, 
noch die Mittel und der Entfchluß fie zu heilen uns 
hetannt geblieben, thaten ſich im Jahre 1758 eine 
Anzahl gutgefinnter Männer, an ihrer Spitze Lins 
brunn und Lori in der Abficht zufammen, die Wies 
dergeburt des Vaterlandes durch Bildung vorzubes 
reiten. Bayern war dem Umfchwunge der Seen im 
nördlichen Deutſchland, Durch welche befonders feit Gels 
lert und Klopftod eine Nationalliteratur gegründet 
wurde, fremd, aber gegen Die Exzeugniffe der alle Her: 
zen ergreifenden neuen Zeit nicht unempfindlich geblie- 
ben. Ebenfo waren die Verbefferungen im Gebiet 
der mathematiſchen, phufifalifchen und mebdicinifchen 
Wiſſenſchaften nicht in feine Lehranftalten eingedrun- 
gens Mathematik, Chemie und Phyſck waren iu 
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den, vdon welchen fie einen freien Gebrauch machen, 
‚bei den Gefahren, deren Kennzeichen ihnen uns 
möglich entgehen Eonnten, aus dem hergebrachten 


De aureo Apostolo 

Vel Martyre argenteo 
Num legimus Prodii 

Per ligna et per lapides, 

Benefici sunt coelites 
Et patrant Mirabilia. ‚ 

„und eine andere Perfon eben jened Drama, die Libertas sen- 
endi, fagte: \ 





Plantandis scientiis 
Non favet aura catholica, 
in Bavaria. 





Ubi major ingeniorum libertas. 


. Lugduni Batavorum 
Est Patria doctorum. 
Marburgi, Jenae, Lipsiae 
Quaerendac sunt scientiac. 
Helmstadii, Londini, 
Halae apud Saxones 

Ibi fiunt Homines. 





Libertas sentiendi 
Lex prima et sciendi. 
Si jura dat Religio 
Captiva gemit ratio. 
Qui vineulis Romanis 
Ligatur instar Canis, 
Nunquam mentem erigit 
Nunquam, se nil scire, seit.“ 
Niemanden wird die Unklarheit der Begriffe in den geilen Si jura 
dat religio captiva gemit ratio engehen, nach welcher dieli⸗ 
sion und eine gewiſſe Form kirchlicher Sagungen mit einander 
verweqhſelt werben, Zugleich liegt darin ein Eingeria , wurın 
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„zeichnete Achtung feßen, und das Daſeyn einer 
„Akabemie ganz entbehrlich machen, dann auf. der 
„Stelle wefentlihe Verbefferungen der Schulen. vors 
„nehmen, und allen Wünfchen und. Zumuthungen 
„„uvorkommen follen, ftatt mit vornehmer, wiewohl 
„zugleich etwas zaghafter Genuͤgſamkeit nody länger 
„as hoffen, und zu erwarten, Daß gereifte Maͤnner 
„aus ber Urfache, weil fie einft ihre Schüler waren, 
„ewig ihre Schüler bleiben, und daß fie, wenn ſee 
„son ihren ehemaligen Lehrern einmal den Finger. ge 
„hoben fähen,- fih, taub und blind, alles Selb 
„pruͤfens und Fortichreitens enthalten. würben; aber 
„on jenem emporficebenden, .über den Gang: :der 
„Dinge gebiethenden, raſch und zuverfichtlich handeln⸗ 
„ben, Seift wohnte ben frommen Haͤuptern jener 
„Befellichaft fo wenig etwas bei, daß fie, fehr unklug, 
„Aammer nur auf den Zuſtand ehemaliger Zeiten: zu⸗ 
„ehckiaben, und jeden literarifchen. Schritt vorwärts 
weht einer Urt von Beklemmung thaten, bei der 
„man hätte meinen follen, daß fie fehnlich wünfchten, 
„ihn wieder ruͤckwaͤrts thun zu koͤnnen. Diefes Ver: 
„Balten befoͤrderte die Fortfchritte, und verherrlichte 
„bie Triumphe ihrer akademiſchen Gegner. “ 
Die vom Churfuͤrſten unterzeichnete Stiftungd⸗ 
in vom 28ten Maͤrz 1759 ſeet zwei Caſſen ẽ ein, 
hiſtoriſche und eine ‚Philofopbifde, bezeichnet als 
back der Afabemie, alle nüglichen leWiſſenſchaften 
und freien Kuͤnſte in Bayern auszubreiten, als ihren 
Segenſtand aber die Sachen, „welche de Aufnahme 


⸗heexſch, ſber gel. Schulen. II. B. ate Abth. 32 
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„werben. Inlaͤndiſche Mitglieder follen -.fih mit 
„ben Sefchichten des Waterlandes vor andern beſchaͤf⸗ 
ntigen, und in dieſer Abſicht, nach den politiſchen Ab⸗ 
„theilungen, eine Landbeſchreibung machen, und Kar: 
„ten von den aͤltern ſowohl als mittlern und neuen 
„Zeiten, auch nach und nach ein topographiſches Woͤr⸗ 
„terbuch verfaſſen. Sn der Genealogie haben felbe 
auf die Käufer, welche Bayern beherrfchet, befonders 
auf das zegierende Churhaus, fodann auf die ſowohl 
näbgeftorbenen fürftlichen und gräflichen, als anderenod) 
wim Lande blühenden Gefchlechter, mit Ausmerzung 
‚aller Fabeln, und auf Fortfeßung des hundifchen 
Atammbuchs den Bedacht zu nehmen. Es Eann 
„auch vom Urſprunge und Fortgange der bayerifchen 
„Mthuͤmer, Klöfter, Orden, inländifchen Comitien 
ugehandelt werden. Dan foll die Geſchichte, 
3Freiheiten und Rechte der Städte und Märkte 
„unterſuchen. Die Geſchichte aller Wiſſenſchaften 
„und Kuͤnſte in Bayern, nebft dem Zuſtand ber 
Wibliotheken und. Manuſcripte, follten erörtert, 
wuend, um den Staat verdienten, oder fonft berühmten 
„Perſonen, Denkmale geftiftet werden. Bei den 
wallgemeinen Staatsgeſchichten, die, theild nach der 
„Reihe ber Könige und Herzoge, theils in einem 
„allgemeinen biftorifchen Wörterbuche abgehandelt 
unoerben Einnen, ift nicht auf Das Leben des Re: 
Yigenten allein, fonbern auf die Rechte, Gewohn⸗ 
wiäten, Polizei der Nation überhaupt, das Augen- 
nerE zu richten.“ 


3. * 
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Ahichten ‚von den Krankheiten im Lande, ſowohl 
„ser Dienfchen, als des Viehes, und die Liſten ber 
„Sebornen und Geftorbenen follten alle Sahre ge: 
„ſammelt werden.” 

Diefen Umriß ihrer Gefchäfte hier anzuführen 
ſchien auch deshalb nöthig, weil, abgerechnet einiges 
Einſeitigen, in feinen Hauptbeſtimmungen eine rich- 
tige Schäßung der wiſſenſchaftlichen Dinge und viel 
Einſicht in die Urt und Weiſe gefunden wird, wie in 
einer Landesakademie die Wiflenfchaften zugleich unab⸗ 
bängig und ihrer Würde gemäß und fruchtbar für 
das gemeine Weſen Eönnen gefchirmt. und betrieben 
: Als Einkommen wurde der Akademie „bis die 
„Fonds, fo demnächft gefchehen fol, hinreichend vers 
„mehrt werden koͤnnen, die Einrichtung und Wer: 
„waltung des Kalenderwefens überlaffen.” Die Eins 
nahme vom Kalenderftempel belief ſich ungefähr auf 
6000:-fl., wovon KHonorirung der Abhandlungen 
(jede in:der Regel mit 12 Dufaten), Drud der aka: 
demifchen Schriften, Ausgabe für Sammlungen phy⸗ 
ſikaliſcher und mathematifcher Snftrumente und für ein 
Obſervatorium, und fogar die Befoldung einiger Pro: 
feſſoren beftritten wurde, Die man, um durch Lehre 
regelmäßiger in dad Publikum einzugreifen, zur Aka⸗ 
demie berufen hatte, Lambert für die Mathematik, 
und Sannedn, für Phyſik. 

Das Ceſchaͤft jener vortrefflihen Männer war 
nom, —* der Kenntniſſe, der Einſicht und des 
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andern ſchwiegen, als zu ſprechen gefährlich warb, 
und ungeachtet die Akademie unter dieſem Churfärften 
an ihren Mitteln reicher wurde, ging fie doch an 
innerm Reichthum zuruͤck, und ſchien nur noch ein 
dürftiged Leben zu friften, um beffere Zeiten zu ers 
werten 


* 
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in Verbindung gefeßt, daß ihr aufgelegt wurde, 
neue Entdeckungen von praftifcher Anwendbarkeit 
der obern Behörde zur Anzeige zu bringen, und 
über die wiffenfchaftlihen Gegenftände auf Begehren 
der Regierung ihr Öutachten abzugeben. Sie ward 
unter einen Präfidenten, Generalfefretär, drei Claſ⸗ 
fenfefretäre geftellt, befam den Rang der Gens 
tralftellen, dazu Die Aufgabe gleich der frühern in 
- Öffentlichen und geheimen Sißungen, dann durch 
Preisaufgaben, Herausgabe von Denkfchriften, und 
Fortſetzung der Monumenta boica ihre Thätigkeit 
zu bewähren. Eigen ift diefer Stiftung, und bis 
jegt ohne Beiſpiel geblieben, daß ihr die Verwal⸗ 
tung der in München vorhandenen wiffenfchaftlichen 
Sammlungen, der Hofbibliothek, der Cabinete für 
Münzen, Antiquitäten, phofikalifche und mathemas 
tifche Inſtrumente, für Chemie und Polytechnik übers 
tragen wurde. Die Anzahl diefer Sammlungen 
flieg in der Folge durch Anlage der naturhiftorifchen, 
des botanifchen Gartens, des chemifchen Laborato⸗ 
riums und des anatomifchen Theaters, in folcher 
Weiſe, daß, ehe noch die Univerfität unter uns er, 
ſchien, bier bereit die Grundlage derfelben gebaut 
war. 

Diefe Sammlungen wurden ihre Attribute ges 
nannt, und eine jede derfelben unter ein Mitglied 
der Afademie als ihren Confervator geftellt, welcher 
eine‘. Abminiftrations s Commiffion beftehend aus 
dem Sekretär und einigen Mitgliedern feiner Claſſe 
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Sgleichhen in ihren Sitzungen durch Behandlung 
fTenfchaftlicher Gegenftände, deren Ergebniffe zum 
heit in den neu gegründeten Denkfchriften der Aka⸗ 
mie niedergelegt wurden, während die Sammluns 
a biftorifcher Abhandlungen und Die Monumenta 
ca ihren Fortgang hatten. Sogar eine Sommif- 
m für Unterfuchung und Reinigung der jährlich erſchei⸗ 
nben Kalender beftand fortdauernd in ihrer Mitte; 
nnoch war eine fo mannichfache und, mwenigftens 
r Einzelne, muͤhſame Thaͤtigkeit nicht geeignet , ihr 
e Öffentliche Zufriedenheit und Anerkennung zu er; 
wben. Auch die alte Akademie hatte gegen Uebel 
ollen und Borurtheil eine Unzahl von Kämpfen 
ſtanden, und die Unbild mit Faffung und Würde 
tagen. Der Widerfireit der Unwiſſenden war 
m ihr glüdlich befiegt, für Bayern ber Beginn 
tes vegen wiffenfchaftlichen Lebens gewonnen wor⸗ 
n. Die Ummandlung der Zeit hatte andere Geg⸗ 
x in bas Feld geführt. Kurz nach ihrer Stif: 
ig feit 1809 fuhr jener durch Chrift. Bar v. Ares 
n erregte bittere Streit eines zugleich politifchen, 
figidfen und literarifchen Charakters verwirrend 
wch ihre Mitte; aber aud) nachdem dieſer durch 
ke unerwartete Kataftrophe geendiget, Ruhe und 
riebe wieber hergeftellt war, zeigte fich ungeachtet 
* vielfachen Bethätigung der verjüngten Anftalt 
cht jener Umfang und jene Fuͤlle des Erfolges, 
ei man erwartet hatte. Was fie leiftete, fchien 
über ſichtbar noch greifbar, und bie Regierung, 
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Beh Peaͤſident, als er bei feiner Ruͤckkehr vernahm, 
unozu man feine Abweſenheit benußt hatte, nahm 
Pine Entlaffung, und wurbe dadurch zugleich einer 
Menge Sefchäfte und Verdrüßlichkeiten enthoben, die 
fein ehrwuͤrdiges Alter, den Reſt eines den höchften 
und reinſten Beſtrebungen geweihten Lebens, bis da⸗ 
hin getruͤbt hatten. 

Sieht man zwiſchen dem, was Parteiung und 
—*—* oder Gleichgiltigkeit und Saͤumniß der 
Eiezeinen in ber Führung dieſer Anſtalt theils verwirrt 
oder entſtellt, theils verſchuldet haben, hindurch auf 
den tieſer liegenden Grund ber Sache, fo wird man 
leicht wahrnehmen, daß ber ganze Unfegen aus einer 
wlloren Anficht von der Natur, den Kräften und 
ben moͤglichen Reiftungen .einer ſolchen Anftalt hervor⸗ 
Bi Diefe Unklarheit zeigt ſich ſogar in der neuen 
Gftungsurkunde in ziemlich 'auffellender Form, 
Wer oben angeführte, etwas ſchwerfaͤllige Paſſus über 
es Beftimmung weiſet ihr in einer Art von umgekehr⸗ 
rm Kllimnax ‚„‚Nachdentin, Erforfhungen, fortgefegte 
Wusbarhtungen und andere Bemuͤhungen“ an. Man 
Pet, daß „Erforfhungen” in diefer Folge: als 
ewiligenauer Ausdruck flatt Nahforfhungen 
eh, weiche von Nachdenken und Beobachtungen fo 
Wenig; ‘wie diefe untereinander wefentlich verfchieben 
nt So Ik:auch nicht Flar, was fortgefeßte 
esbarhtungen ſeyn follen, wenn: nicht eine Ellipſe 
yrßliie genommen wird, fo daß man an lange 
Srpgrfegte ober lang. anhaltende Beobachtungen deut, 
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ht duch unmittelbare Anwendbarkeit der wiſſen⸗ 

fchaftlichen Unterfuchungen bedingt‘ werben; leider! 
iſt man ba von neuem mit dem Ausdrud in Verle⸗ 
genbeit. Denn unter Zweck der Akademie, der durch 
die Anwendbarkeit wiffenfchaftlicher Unterfuchungen 
bedingt. wird, laͤßt fi) kaum etwas denken, und of 
fenbar tft vom Zwecke der Akademie ausgefagt, was 
won akademiſchen Unterfuchungen gemeint war. Diefe 
Binnen durch die „Awendbarkeit“ bedingt ſeyn, d. h. 
wen kaun ihnen die Bedingung feßen, daß fie ſich 
„ehr dns Leben,” wie man fagt, anwendbar erweifen 
«säflen, wenn fie in der Akademie Aufnahme finden 
wollen. Aber ungeachtet diefer Verwahrung ift num . 
in dem Folgenden das Trachten nach dem Anwend⸗ 
baren von der Akademie feineswegs ausgeſchloſſen, 
wielmehr in ihr begriffen, und fie wird auf Verbeſſe⸗ 
zung der Argricultur, Belebung der Induſtrie und 
„ewe allem nuf Vertilgung der noch herrichenden, dem 
AMinſtfleiße nachtheiligen Worurtheile hingewieſen.“ 
; KFaßt man zufammen, mas von der Ufademie 
begehrt wird, fo fieht man, daß es nichts Einzelnes 
‚Die Einführung nüglicher, dem Lande und dem 
Belke bis: Bahin vorenthaltener Kenntniffe Fonnte nicht 
ehr zumBiele geftellt werden: zwei Dienfchenalter, die 
it Der erſten Stiftung vergangen, hatten ſich auch 
Sir: Bayern troß der Hemmungen im Einzelnen und 
Wangen lehrreich bewiefen. Darum wird die Aufgabe 
Höher: geficdt.. Das Größte und Höchfte, was das 
Jeltne und gluͤckliche Talent erreichen kann, wirb Durch 
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eine entſprach In diefer Lage darf man auf Fels 
nen Fall zunaͤchſt der Akademie bie Schuld beilegen, 
wenn fie hinter den Öffentlichen Erwartungen zuruͤck⸗ 
blieb, daffelbe wäre ihr begegnet, wenn "fie dreifach 
und vierfach mehr geleiftet hätte, als fie zu leiften 
im Stande wer, ja der gleiche Tadel hätte fie getrof⸗ 
fen, wenn Newton und Euler, Kepler und Kopers 
nitus, Salmaſius und Safaubonus mit andern Geis 
ſtesfuͤrſten der Vorzeit zurücgefehrt wären, um in 
ihren Sälen Sitz und Stimme zu nehmen. Dazu 
war es der Öffentlichen Meinung unangenehm aufges 
fallen, daß eine große Zahl fogenannter fremder Ges 
lehrter von den Lehrftühlen, zu welchen man fie zus 
meift berufen hatte, in die Akademie gezogen und 
dadurch, wie es fchien, in literarifhen Ruheftand wa⸗ 
ren gefeßt worden. „Wozu foll gerade Bayern den 
„Ruhm diefer Männer bezahlen, wenn es von ihnen 
„Leinen andern Gewinn, als aus ihren Schriften zieht, 
„die der ganzen Welt angehören? und ift nicht ihre 
„beuptfächlihe Wirkung verloren, indem man ihnen 
„bie Gelegenheit auf die Tugend zu wirken abfchneis 
„der?“ Wurde nun dieſer angenommenen Erfolglos 
figfeit und der, wie man glaubte, offenbaren Zweck⸗ 
widrigfeit der Anſtalt gegenüder der jährlihe Auf⸗ 
wand von 80,000 Gulden auf die Akademie in Exs 
wägung gezogen zu einer Zeit, welche von ben größs 
ten Öffentlichen Bedürfniffen meift ftürmifcher Kriegs- 
jahre geplagt war, fo fand der lauteſte Zabel einen 
neuen Weg fich zu ergießen, und am Ende Fam es 
Wierſch, Über gel, Schulen. II. B. ste Abth. 7 





493 


yeilfamen Unternehmen der großmuͤthigen Geſinnung 
eines Monarchen entgegen kam. Mährend nun 
alle diefe Vorkehrungen und Einrichtungen durch die 
Akademie allein oder mit ihrer Beiziehung in der 
Abſi cht ausgefuͤhrt wurden, daß die wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, zu denen ſie berufen war, nicht der aͤußern 
Mittel und Gelegenheiten entbehren ſollten; waͤhrend 
dieſer Geſtaltung und Erweiterung ihres materiellen 
Umfanges, ging im Innern der Anſtalt die litera⸗ 
riſche Thaͤtigkeit in einer doppelten Richtung vors 
waͤrts. Faſt mit jeder Woche kamen von Seite des 
Minifteriums und der Regierungen Aufträge und 
Anfragen über Gegenftände, die in das Gebiet der 
practifchen Wiffenfchaften, befonders der Phyſik, der 
Chemie, Pharmacie und des Fabrikweſens einſchlu⸗ 
gen, und durch Erfindungen, vorgefchlagene Verbefs 
rungen im Gebiete der Induſtrie, Durch Anträge 
und Plane zu neuen Unternehmungen und Anftal- 
ten veranlaft wurden. Ueber die meiften wurde 
von den der Sache Fundigen Mitgliedern Wericht 
erftattet, in den Sitzungen derfelben erörtert und 
der Entfcheidung zum Grund gelegt. Daneben die 
Reifen, die von Akademifern im Inland zur Auf— 
fuchung von Alterthuͤmern, zur Unterfuchung von 
Drineralquellen, der Archive, zur Reclamation wifs 
fenfchaftliher und artiftifcher Schäße nach Paris ges 
gemacht wurden, vor allen jene wichtige, erfolgreiche 
Reiſe von zweien derfelben nad WBrafilien. Geht 
man von dieſer vielgeftaltigen äußern Xhätigkeit, die 
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kigenthum des Staates, und dafür anerkannt, ber 
Akademie zur Verwaltung und Bereicherung als Ats 
ribute maren anvertraut worden. Nicht nur das 
woße Perfonal der Bibliothek, fondern auch — mit 
aͤhrlichen 10,000 fl. — die Vermehrung derfelben, 
benfo die Vermehrung des Wlünzcabinets, des Uns 
iquariumd, der Cabinete für Zoologie, Zootomie, 
Diineralogie, Ethnographie, die Sammlungen für 
Phyſik, Polytechnik, die Ausgaben für Mtetereologie, 
Ye Unterhaltung und Führung der Sternwarte, des 
hemifchen Laboratoriums, des anatomifchen Theaters, 
ed botanifchen Gartens nebft dem, was die Con: 
eroatoren aller diefer AUnftalten und Sammlungen 
ammt ihrem untergeordneten Perfonal an Gehalt 
md Remuneration bezogen, wurden aus jenen, gegen 
iefe Menge von Beduͤrfniſſen mäßigen Summen 
yeftritten, und es läßt fich leicht annehmen, wieniel 
mich bei einer nur das Dringende beachtenden Aus- 
kattung ihres Etats von denfelben für die rein 
kademiſchen Beduͤrfniſſe übrig blieb. Aller jener 
Nufwand mußte, auch wenn die Akademie aufgeho: 
en ward, und unabhängig von ihr, gemacht werden, 
venn man nicht zugleich mit ihre jene Anſtalten aufs 
eben, fie fchließen, ihre Worräthe dem Gebraud) 
ntziehen oder fammt den Kocalitdten veräußern 
vollte. Indeß blieb nicht einmal jener Reſt der 
Dotation allein der Befoldung der Mitglieder ges 
vibmet, von ihm mußte erft noch das Perfonal des 
Wabemifchen Haushaltes, Sausmeifter, Diener, Re⸗ 
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Reform der Akademie im J. 1825. 


Indeß war die Meinung, daß die Akademie 
ht leiſte, was man von ihr zu hoffen berechtigt 
„ in die Akademie ſelbſt eingedrungen, und er⸗ 
ien dort in einer geringen Umgeſtaltung als ein 
afuͤrhalten, daß die Akademie nicht leiſte, was ſie 
leiſten im Stande ſey. In einem Zeitalter, wel⸗ 
8 fein Heil in den Formen und Huͤlfe von den 
brechen in der Umgeftaltung derfelben zu finden 
ft, war es natürlih, daB man die Urſache in 
e Verfaffung der Akademie wahrzunehmen, und 
bung derfelben durch ihre Aenderung zu erzielen 
wbte. Allerdings gehören, wie zum Gedeihen der 
tiverfität, fo zum Gedeihen der Akademie gewiffe 
rundfäße, deren Abweſenheit daſſelbe unmöglich 
icht; indeß ſind ſie einfach, fuͤr die Akademie noch 
facher wie fuͤr die Univerſitaͤt, weil ihr Geſchaͤft 

ſchwierige Aufgabe des gedeihlichen Unterrichts 
Fugend ausſchließt. Freiheit und Sicherheit der 
ſſenſchaftlichen Forſchung, Freiheit der Wahl und 

Beſchaͤftigungen iſt auch Bier Bedingung, Su 
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philoſophiren, wie man philoſophiren ſolle, zuruͤck⸗ 
gekehrt *). Die Arbeit, welche aus ben verfchiedes 
‚nen Unfichten bervorgieng, wurde den Mitgliedern 
zur Begutachtung mitgetheilt, und hierauf nebft den’ 
Bemerkungen Darüber, dafür und Dagegen der obern 
Behörde zugeftellt, bei welcher, weil der Rath um 
fo ſchwieriger ift, je veichlicher er gegeben wird, ber 
Entwurf der neuen Verfaffung nebſt allen Bedenken, 
Wuͤnſchen und Frinnerungen in den Acten der Res 
giſtratur zu einer andauernden Ruhe gewiefen ward. 


Indeß war ber Landtag mit feinen Unfichten 
Dazwifchen getreten. Er hatte begehrt, daß der Aka⸗ 
demie eine mehr praftifche Richtung follte gegeben 
werden: der Demos, welcher dort feinen Feiertag 
hält, Hatte gewollt, fie fullte fi) als eine polytech⸗ 
nifche Anſtalt darftellen, und eine Stimme Diefer 
Berfammlung, welche uns den Bürger wie den Land: 
“ mann, den Adel wie die Geiftlichfeit, aus dem Kauf: 
haufe, dem Pofthaufe, dem Bräuhaufe, dem Pfarr: 
Haufe, dem Rathhaufe, aus der Mitte der Verwal 
"tung, den Gerichten und den Gemächern der Landfiße 
vereint darſtellt, hatte unter den Gegenftänden, 
welche des Nachdenkens der neuen Akademie würdig 
und ihre zu empfehlen feyn würden, auch die Erfin; 
dung befferer Fleckkugeln bezeichnet. Statt diefe und 
ähnliche Reden ald eine neue Weife dee alten Klags 
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Gleich beim erſten Titel der neuen Statuten, 
von der Beftimmung und dem Zwecke der Akademie der 
- Wiffenfchaften, war aber die North der Führung eines 
ihnen widerſtrebenden Gefchäftes angegangen, und es 
lohnt fi, wie wir gleich fehen werden, die Mühe, 
gleich diefen Anfang etwas ſcharf in das Auge zu 
faffen. Nach ihm nämlich ift-die Akademie ein vom 
‚Könige „geftifteter Verein, um dur Forfchungen 
„die Wiffenfchaften zu erweitern, und diefe felber 
„durch Anwendung glüclicher Refultate nach allge: 
„meinen oder befondern Richtungen mit dem Leben 
u verbinden.“ 
Man ſieht, daß dieſer Erklaͤrung die frühere 
von 1807. zum Grunde liegt. Wenn aber ſchon 
- jene nicht zum Beſten gerathen war, fo ift e8 unfern 
Duunwirn bei dem Verſuch einer fhärfern Beſtim⸗ 
mung noch fhlimmer begegnet. Werein fteht hier 
‚ohne. alle Angabe des beftimmenden Begriffes, und 
‚da Verein von Stoffen und Perfonen, und zivar 
der verfchiedenften Art gedacht werden Fann, durfte 
hier der ergänzende Begriff von Gelehrten nicht 
"ausgelaffen werden. Dann ift um nah Verein 
ſprachwidrig, man mag einen Verein um, ober, 
was nad) der Wortftellung gar nicht geht, mit ge 
Fiftet verbinden. Der Sprache gemäß wäre es 
allein in der Wendung, der König habe einen Ver: 
ein. von Gelehrten geftiftet, oder Gelehrte haben ſich 
vereiniget, um u. fe w. Dazu erfheint in ber 
Folge dieſer Worte „ein vom König lüfter 
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olgenden Paragraphen diefer Statuten hervor, daß 
mter Leben ber Bedarf an Nahrung und Kleidung 
u verſtehen ift, Deögleichen was uns bei guter Ges 
unbheit erhält, auch was die Wegegniffe und Orts 
haften bes Vaterlandes Fermen lehrt und diefe nuß- 
aren Kenntniffe verbreitet, denn darauf wird im 
olgenden die Thätigfeit der Akademie hauptſaͤchlich 
ingewiefen. Mit diefem Leben nun werden bie 
Biffenfchaften verbunden „durch Anwendung glüd: 
licher Reſultate;“ bier fehlen vor allem wieder die 
Beziehungen der Begriffe, denn weder ftehen die 
Refultate fo, daß man das beftimmende Wort „ber 
Forſchungen“ beidenfen Fönnte, noch ift durch Die 
Borte oder ihre Stellung gefagt, worauf die An: 
vendung derfelben gerichtet feyn ſolle. Nun fol 
ber — es ift nicht Elar, ob die Verbindung mit 
em Leben, oder die Unmendung gläcdlicher Reſul⸗ 
ate — „nach allgemeinen und befondern Beziehun: 
en“ geſchehen. Neue und größere Verlegenheit für 
en Sxegeten! Dem Vorhergehenden laͤßt ſich noch 
in Sinn abgewinnen, wenn man die Muͤhe uͤber⸗ 
immt, den Ausdruck zu berichtigen, zu ergänzen 
mb die Begriffe in Verbindung zu bringen. Wir 
aben dann einen Verein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Männer, diefer foll forſchen; der Chemiker über 
te Natur der Dämpfe oder Salze, der Phnfiker 
ber die Verbefferung der MWetterableiter oder der 
uftpumpen. Sie werben dabei auf allerlei Refuls 
ste Fommen, auf unglücdliche, von denen ſich nicht 
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wauchbar ſeyn Finnen, aber durch ihre Bildung und 
nneen Beruf zu ganz andern Befhäftigungen beftimmt 
ind, ift es Pflicht der in ber Literatur Lebenden, 
»98 Unvermögen und die Unkunde als das, was fie 
ind, ohne Rüdficht ald auf die Sache zu bezeichnen, 
ur Warnung derjenigen, die Aehnliches verſuchen 
nöchten, und zur Erinnerung der Regierung felbft. 
Mfenbar treten jene Individuen aus dem Kreife der 
hnen gelänfigen Vorftellungen und Arbeiten, in wels 
hem fie dem Staate nuͤtzen und ſich felber Lob erwerben 
!önnen, und gerathen in ein Gebiet von Aufgaben, 
yenen ihre Kenntniffe nicht gewachfen find, fir die 
hr Mptheil nicht gebildet ift. Sie gewähren deshalb 
08 unerfreuliche Schaufpiel eines im Uebrigen ſchaͤtz⸗ 
aren Diannes, der fein loͤbliches Gefchäft verläßt, um 
ich dem Publico in KRünften, Stellungen und Wen⸗ 
Jungen zu zeigen, die er nicht gelernt hat. Die Res 
zierung aber, die Fein anderes Intereffe haben Fann, 
ils das Gedeihen auch diefer Unftalten, handelt durch 
olche Vorkehrungen ihnen und fich felber entgegen, weil 
ie durch ihre Maaßnahme das Gedeihen der Sache uns 
noͤglich macht, an welche nicht nur ber Öffentliche Nu⸗ 
jen, fondern auch ihre eigene Reputation geknüpft ift. 

Wie nun hinter diefem Eingange das afabes 
nifche Gebäude fey eingerichtet worben, läßt fich 
ngefähr im Voraus erwarten. Die brei Claffen 
verben in zwei zufammengezogen, in eine mathemas 
iſch· phoſicoliſche und eine philologiferhiftociiäger, Wie 
Philofophie alfo, welche der weife und feuınme Einst» 
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denn die „reinwiffenfchaftlichen Beſtrebungen,“ was 
wohl die theoretifchen ſeyn follten, nur mit einer 
Art von herkömmlicher VerbindlichFeit noch geftattet. 
Dan will ihnen Feine Schranken fegen, fie find 
aber angeriefen, neben ber neuen Bahn der Aka 
demie und. dem Laufe jener Herrinnen in Befcheidens 
beit einherzugehen. Nicht nur die ganze Literatur 
alter und neuer Zeit, die allgemeine Gefdhichte mit 
ihren Huͤlfswiſſenſchaften, auch Die Höhere Analyfis und 
Afteonomie find zu diefer Unterordnung verurtheilt; 
denn was ift von ihnen für jene Beduͤrfniſſe „des 
„Lebens“ zu erwarten? Das ganze Werdienfk des 
großen, des unvergeßlichen Trauenhofers, deffen Elas 
ver und edler Geift aus den Stoffen, ‚welche die 
vom Genius gejegnete Hand des Knaben und Juͤng⸗ 
lings erfüllten, zu den erhabenften Entdeckungen 
im Gebiete der Schöpfung drang, fällt mit allen 
feinen Erfindungen, mit feinem mehr denn euros 
paͤiſchen Ruhme, deffen Abglanz auf die Afabemie 
zuruͤckſtrahlte, außer bie Gränzen der Gegenftände, 
bie hier vorzugsweiſe follen betrieben werben. Mer 
der Landbau noch Sanität haben dadurch gewon⸗ 
nen, weder die Geographie noch die Hiſtorie von 
Bayern. Hoͤchſtens Fann er noch einen Ehrenplatz 
in ihr erhalten — nicht weil er die Theorie des 
Lichtes neu gegründet, nicht weil er der Aſtronomie 
‚einen neuen Himmel geöffnet hat, fondern weil er 
dem Glasſchmelzer und Glasſchleifer, Obztler, € Schrei⸗ 
ner, Dreher, Mechaniker bei. Herftellung.-teiner be⸗ 
Tolerſch, Über gel, Schulm. IL B. ats Abth. Bl 
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Vorftand der Akademie feyn Fönne, und warum er 
ein befländiger genannt werde. Das Inftitut in 
Paris hat einen Secretaire perpetuel, und er hieß 
10 im Gegenfaß der Gecretäre der Caſſen, die urs 
ſpruͤnglich nicht beftändig waren, fondern für bes 
ſtimmte Zeiten gewählt wurben und wechfelten. Man 
ſieht alfo, woher die Gefeßgeber die fremde Ber 
nennung gefhöpft, zugleich auch, daß fie fo unbes 
kannt mit dem Organismus jener Anftalten, wie 
mit den Wiſſenſchaften, die Venennung unter ums 
in einer MWeife gebracht haben, wo fie gar Keinen 
Sinn hat, meil nad) ihrer Einrichtung auch bie 
Slaffenfecretäre beftändig find, fie mögen fo heißen 
ober nicht. Zu den Beamten der Akademie gehören 
ferner die zwei Claffenfecretäre und die erſten Vor⸗ 
ſteher ober Conſervatoren jener zwölf Attribute, welche 
zugleich Mitglieder der Akademie find. Die Er⸗ 
nennung dieſes akademiſchen Hauptperſonals wirb 
der Regierung vorbehalten. Die Conſervatoren al⸗ 
lein beziehen einen ſtaͤndigen Gehalt. Zu ihnen 
kommen noch Adjuncte zur Unterfiägung und Sup⸗ 
plixung der Conſervatoren, ferner Directoren der 
mit der Akademie in Verbindung zu ſetzenden An: 
flalten, dann eine „angemeffene Anzahl von ordent⸗ 
lichen außerordentlichen, einheimiſchen und aus⸗ 
„waͤrtigen Mitgliedern.“ Man ſieht, daß hier die 
Wohlfreiheit für die Mitglieder, welche das eigent⸗ 
liche Corps der Akademie zu bilden beſtimmt find, 
ganz aufgehoben ift, fie wurde jebödh nicht einwat 
ai aus : 
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Forſchung, Verichterftattung hineinzutreiben, und 
wenn er glaubt, daß durch dieſes encHclopädifche 
Bufammenfchichten aufgelefener Notizen, welche in 
der Gefammtafademie zum Vortrag gebracht wers 
den, nichts erzielt, und Mühe und Zeit verborben 
werben, wie will man ihm beweifen, daß dadurch 
Dinge zu Stande gebracht werden, welche bie Kräfte 
des Einzelnen überfteigen? Einmal foll über jenes 
Einhalten das Staatöminifterium des Innern (Art. 
16.) wachen, das in der Regel von der Akademie 
Beine Notiz nimmt und nehmen Fann, außer infos 
fern ihm von ihr berichtet wird. Dann foll wieder 
Art. 15. ber beftändige Secretär Lebendigkeit und 
regen Sinn für die wahren Zwecke der Akademie 
in allen Gliederungen bes Vereins hervorbringen 
und erhalten, zugleich aber auch die übrigen Vor⸗ 
fhriften wahren und refpectiren madhen. Sf 
‘er aber nad) demfelben Paragraph ein Mann von 
literaͤriſchem Anſehen und perfdnliher Würde, fo 
Bann er Statuten, in denen fic) eine bis auf die 
Namen gehende Unfunde der Wiffenfchaften, und 
ein Unvermögen über wiffenfchaftliche Dinge zu den⸗ 
Een und Gedachtes auszudruͤcken in dem eben bezeich⸗ 
neten Grade darlegt, weder felbft reſpectiren, noch 
weniger, wenn er auch wollte, vefpectiren machen. 
Sich unterwerfen wird er einer Verfügung, welche 
von der Obrigkeit an ihn gelangt; aber Achtung 
findet. wie im Leben, fo in ber Wiffenfhaft nur das⸗ 
ienige, was der Achtung würdig ift, nicht wos in 
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„Aufforderung von ber Akademie felbft ges 
„loͤst werben muͤſſen.“ Das iſt der woͤrtliche 
Inhalt dieſes ſeltſamen Geſetzes. Da es num hier 
Auf einen Zwang der fung für bie Akademie aus⸗ 
geht, fo wird offenbar vorsusgefegt, ihre Fragen 
werden fo gewählt, daß man am Ende der Loͤſung 
durch die NAkademie fhon im Voraus verfihert if, 
um ber Möthigung bed Gefeged genügen zu koͤnnen. 
Eine Preisfrage z. B. uͤber Die Entzifferung der 
Hieroglyphen aufzuftellen, bärfte ihr nicht einfallen, 
denn nad) Ablauf des dritten Termins wäre fie ges 
zwungen, bie Glerogipphen felbft aufzuldfen. Dies 
fen Gefeggebern für die Akademie ift alfo die Auf⸗ 
ſtellung von Preisaufgaben ald eine Axt von Räths 
felfpiel unter Kindern erfchtenen. Der Eine gibt das 
Rächfel auf, und wenn bie Andern bie Loͤſung nicht 
finden, fagt er ihnen nach der dritten Umfrage das 
Wort, und das Spiel ift am Ende. 

Es erregt peinliche Gefühle, demfelben Unvers 
mögen, wiſſenſchaftliche Anftalten und Verhaͤltniſſe 
zu begreifen und zu ordnen, welchem wir bei der 
Geſetzgebung für die Schulen und für die Univerfität 
begegneten, hier in Unterſuchung der Gefeßgebung 
für die Akademie der MWiffenfehaften wieder in ben 
Weg zu gerathen. Wie in den verfchlungenen Kreis 
fen eines Irrgartens werden wir immer auf denfels 
ben Mittelpunkt geführt, in welchem man Dienftbars 
keit der Wiſſenſchaften, und ihre Herabfegung zu einer 
Knechtesgeſtalt wahrnimmt. Hier WU fe en ren 
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bie ganze fo zufammengefügte Materie bald In Sto⸗ 
en, und bereits im vierten Jahre ihres ephemeren 
Dafeyns war fie zur Greifinn geworben, und aus 
Altersſchwaͤche mit Tod abgegangen, als fie durch 
den Beſchluß vom April d. 3. aud) in der That abge⸗ 
than und in ein Grab gelegt ward, aus dem fie nun feit 
vier Wochen der Auferſtehung entgegen fieht. 
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Gegen fie wurde bemerkt: die vorzäglichfte Be⸗ 
fümmung der alten Akademie fen eine ganz in ihrer 
Rage und Zeit gegründete gewefen: die Wiffenfchaften 
in ein Land einzuführen, von deffen Grenzen fie die 
Verkommniß alter Schulen und die Vertrocknung 
der Xehrcorporation bis dahin abgehalten. Sie hat 
diefes ruͤhmliche Werk mit einem Eifer vollführt, 
welcher die Namen ihrer Mitglieder unter die Wohl 
thäter des Vaterlandes ftellt; aber es handelte fich 
damals faft überall nur erft davon, bie Gründe der 
Wiſſenſchaften zu legen, und die Begriffe über ben 
Werth und Nußen berfelben aufzuklären. Die Wifs 
ſenſchaften felbft — ausgenommen bie Runde bayes 
riſcher Vorzeit, find durch fie nicht erweitert worden. 
Eine Akademie mit folder Stellung und Aufgabe 
wäre jegt, nachdem ein halbes Jahrhundert mit feis 
nen großen Schickſalen und Gelegenheiten über Bayern 
lehrend und bildend hinweggegangen, etwas fehr Uebers 
flüffiges, zumal neben der Univerfität und den übs 
rigen Lehranftalten in München. 

Dazu wäre, welches auch bie Beſtimmung ber 
Akademie feyn möchte, die Hoffnung eine ganz eitle, 
daß mit der alten Form auch die alte Urt ber Thaͤ⸗ 
tigkeit in fie zurückkehren würde. Wenn ein Gefeßs 
geber unferer Tage mit dem Rode und dem Orden 
des ehrenwerthen Kanzlers von Kreitmayer angethan 
wuͤrde, ftünde zu erwarten, daß fofort bie Weisheit 
des alten Gefeggebers über ihn kommen und ihn 
erleuchten würde; ober reicht ed bin, anf tem im 
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wieder, die philoſophiſch ⸗ philologiſche, die mas 
thematifch = phyſikaliſche und die hiſtoriſch⸗ ſtati⸗ 
ſtiſche, und weifet jeder 12 Mitglieder an. Gie 
teennt die Unftalten und Sammlungen ganz von 
ihr, und vereiniget fie unter ein Generalconſerva⸗ 
torium, deffen Glieder nicht einmal nothwendig 
Mitglieder der Akademie zu feyn braudien. Sie 
behält die erfte Ernennung der 36 Mitglieder Sr. 
Maojeftät dem Könige vor, und verordnet hierauf 
freie Wahl nicht nur der Akademiker, fondern auch 
der Glaffenfecretäre und des Worftandes der Akademie 
in der Art, daß die Wahl alle drei Jahre wieder 
kehre. Nur wenn die Akademie einen neuen Vor⸗ 
fiand wählt, ift deffen Genehmigung der obern Bes 
hoͤrde vorbehalten. Die Wahl der Gecretäre wird 
blos angezeigt. Worfteher und Gecretäre beziehen 
einen Functiondgehalt. Won den Mitgliedern haben 
auf Befoldung aus den akademifchen Fonds nur 
folde Anſpruch, die zugleich ein Lehramt an einer 
ber Öffentlichen Lehranftalten bahier begleiten. Unter 
andern Arbeiten ift der Akademie aud) Die Herausgabe 
einer Literaturzeitung aufgelegt, nicht einer allgemeinen, 
welche demnach, als von der Akademie ausgehend, 
die ihren Claffen zugewieſenen Wiſſenſchaften ums 
faffen wird. Ihre innere Einrichtung zu treffen, ift 
der Akademie felber vorbehalten. i 
Dan fieht, die ganze Anftalt ift auf einfache 
und freie Formen zuruͤckgefuͤhrt, wie fie einer Aka⸗ 
demie ber Wiffenfhaften gebühren, und 86 on \on 
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Weber die Einkünfte der Univerfität und der 
Akademie der Wiſſenſchaften. 





. Soll eine Verbindung, welcher Art fie immer 
ſeyn möge, zwifhen den beiden hoͤchſten Inſtituten 
faͤr bie Wiſſenſchaften in Vorſchlag gebracht werben, 
f muß fie durch die Lage und den Wortheil beider 
geboten, und zugleich ihren wiffenfchaftlichen Zwecken 
foͤrderlich ſeyn. 

Die Grundlage der Univerſitaͤt iſt in ihrem Ver⸗ 
moͤgen. Die Ertraͤgniſſe deſſelben ſind aber von ſol⸗ 
cher Veſchraͤnktheit, daß ohne Weiziehung ber akade⸗ 
miſchen fie nicht hinreichen, einen bedeutenden Erfolg 
zu gewährleiften. . 

Won den oben erwähnten Fondsadminiſtrationen 
der Univerſitaͤt hat im Jahre 1826/27 die zu Landshut 
38,000 fl. (die Hunderte find hier und im Folgenden 
nicht in Auſchlag gebracht) verrechnet; aber die Vers 
waltung unb die Laften verzehrten 19,000 fl. Davon, 
fo daß als Reinertrag nicht über 9000 fl. übrig blies 
ben. Jngolſtadt nahm 10,000 fl. ein, wovon bie - 
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Forderungen bes georgianifhen Seminars belaftet 
bleibt, 

Die Akademie der Wiſſenſchaften hatte drei Quel- 
len des Eintommens. Ihr urſpruͤngliches Vermögen 
beftand in dem Ertrag einer Abgabe von dem Galender, 


der ſich im Durchſchnitt auf 6,000 fl. belief. Die 


Akademie hatte Dagegen Die Verpflichtung, auf Reins 
haltung der Calender von ungehörigen, dem Wolfe 
ſchaͤdlichen Stoffen zu achten, und ihre Nutzbarkeit 
in Bezug auf heilfame Belehrungen zu befördern, 
welche beftimmt find, bis in die legten Claffen ber 
Gefellfchaft Hinabzugelangen. Mod) jego befteht in 
ihr für diefen Zweck eine befondere Commiffion. Die 
vorige Regierung nahm den Calenderfiemgel gegen 
ein Averſum von jährlich 6,000 fl. an fih. Jetzo iſt 
er mit der Schuldentilgungsanftalt vereiniget, an welche 
mit ihm die Verpflichtung übergegangen ift, ber Aka⸗ 


. bemie jährlich jene Summe zu entrichten. 


Zu diefen 6,000 fl. kamen fpäter, ald die Aka⸗ 
bemien von Mannheim und München vereiniget wurs 
ben, noch die Einnahmen jener Rheinpfälzeriun, welche 
gleich denen ber’Univerfität zu Heidelberg in liegenden 
Gränden, Gefällen und Eapitalien befianden. Dier 


- fed Vermögen ift der Akademie auch nach Abtretung 


der Pfalz geblieben. An Eapitalien, die man hieher⸗ 
gezogen und zu einer Art von Reſerve benuͤtzt hat, 


» beträgt es jeßo 40,000 fl... Die noch übrigen Be⸗ 
ſttzungen in ber Pfalz find nicht ergiebig, dazu mit 


. Penfionen helaftet, ſo deß man fih:gendtbiget fand, 


herſqh, Über gel. Squien. U. 9. ate Abth. 28 
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m Durchſchnitt 55,000 fl. im Ertrage jährlich lie⸗ 
ren, und biefer würde für die Zwecke der ‚hohen 
Schule ganz zur Verfügung fiehen. Es ift offenbar, 
aß für eine ſolche Anftalt und ihr unmittelbares Bes 
ürfniß eine geringere Summe Baum begehrt, werden 
ann, je daß auch diefe ohne die Ausficht, welche ſich 
urch Verbindung mit der Akademie eröffnet, ‚bei weis 
am nicht hinreichen wuͤrde. 

Umfaffender wären die Veränderungen, welche 
ie Einkünfte der Akademie erfahren müffen, im 
jall der ganze auf fie zu flügende Bau Feſtigkeit 
efommen fol. Wir gehen dabei von dem Begriff 
er Akademie mit ihren Attributen aus, wie fie 
18 jeßt, unter und beftand. Daß biefelben jego 
nd von ihr ‚getrennt ‚worden, bringt in Bezug auf 
r Einkommen Feine Verſchiedenheit in die Sache, 
mbdern nur in die Art der Wertheilung und Ver⸗ 
endung. 

Seit die Akademie befteht, hat man bad Ber 
aͤrfniß gefühlt, ihr Einkommen feft zu begründen. 
schon in ber Stiftungsurfunde verheißt der. Churs 
ft Maximilian Zofeph, Daß die Zuweiſung der 
Ankünfte vom Calender durch ein feſtes und geord⸗ 
tes - Eigenthum folle ‚vermehrt. werben. Ebenſo 
t in der Urkunde über ihre Umgeftaltung vom Jahre 
807 durch König Maximilian Joſeph im.$. 34 zuges 
hert, daß mit Einfhluß des. Fonds der Aahewie 
¶ Mitenfofen zu; Wegrpheim der Mfabeıe zu 
Rünchen;;ein Hinlänglicer,- unabhängiger Fond Alle 
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verbältniffe zu feiner Uenderung auffordern. Die 
uͤckſicht auf das Wohl der Sache tritt deshalb 
ten in bie Beweggründe, weil es eine Geltenheit 
, daß das wahre Beduͤrfniß richtig aufgefaßt, und 
e Einſicht von einem entfchledenen Willen begleis 
t wird. 

Die Nothwendigkeit der Akademie das ihr wies 
holt zugeficherte unabhängige Vermögen. endlich 
amal amdzumitteln, trat mit neuer Stärke nach 
inführung der Verfaffung hervor, die es mit ſich 
ingt, daß jedesmal bei Unterfuchung der Staates 
usgaben alle von Sffentlichen Caſſen unterhaltenen 
nftalten einer Sffentlichen Muſterung unterworfen 
ben, welche gerade bei der Akademie bis in das 
inzelne der Poften und Verwendungen fih erſtreckt 
4. Nun darf zwar Feine Anftalt die öffentliche 
nterfuchung ſcheuen, ohne ſich eben deshalb vers 
chtig zu machen; indeß eine ſolche Beleuchtung 
e einzelnen Pofitionen, für Perfonen, Sammluns 
n, Yufmunterungen, zieht offenbar die ganze meift 
in wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Akademie mit 
een Gründen und Verzweigungen unter das Urtheil 
ver Behörde, die nach ihrer Zufammenfegung nicht 
e Entſcheidungen diefer Art, und nach ihrer Bes 
mmung nicht für Beſchauung bes Einzelnen geeig⸗ 
tif, wenn fie nicht ihre Aufgabe, das Ganze und 
ne Vebürfniffe im Großen zu orbnen aus. dem 
age verlieren fol. Gleichwohl ift beſonders da, 
» von großen Exfparungen gehandelt wed, dur 
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genden Beduͤrfniſſe abzuhelfen. . In ben öffentlichen 
Eaſſen nämlich waren, und find. noch jego 3 Mils 
lionen vierprogentige Staatsobligationen vorhanden, 
und der Antrag ging dahin, -von biefen der Aka⸗ 
demie zwei Millionen ald Eigenthum mit ber Be⸗ 
ſtimmung zu übermweifen, daß aus ihrem Zinsertrag 
von. 80,000 fl. in Zukunft ihre Beduͤrfniſſe ſollten 
geheckt werden. Sie würde fofort aus der Tilgungs⸗ 
caffe der Staatsſchulden ald Zinfen diefelbe. Summe. 
empfangen haben, bie fie bis dahin aus der Stgato⸗ 
caffe als jährliche Rente bezogen hatte. Es galt 
alfo nur eine Ugbertragung von einer Caſſe in die. 
ambere, eine Aenderung in ber Form, und die Aka⸗ 
demie mit allen von ihr abhängigen Unftalten und 
Sammlungen war aus dem ſchwankenden Zuſtande 
in Sicherheit gebracht. Die Akademie iſt groͤßten⸗ 
theils aus oͤffentlichen Beamten, zum Theil vom 
hoͤhern Range zuſammengeſetzt: auch aus dem Mi⸗ 
niſterium der Finanzen und aus der oberſten Bes 
hoͤrde der Schuldentilgung figen einfichtäpolle, - der 
Geſchaͤfte, der Verhältniffe wohl Eundige und be: 
fonnene Männer in derjelben: in ihrer allgemeinen. 
Verfammlung wurde der Antrag mit ungetheilter 
Zuſtimmung aufgenonunen, und mit den Motiven 
an bie obere Behoͤrde gebracht. Dort aber fand er 
Beine VBeräcfichtigung. „Die Akademie will zwei 
„Millionen haben.” Das war bei den Obwaltern, 
die wir Eennen, genug, um ihn zu den Mften, das 
heißt. in eine immerwährende Haft zu wermelgilen. 
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Anſpruch auf den Calenderſtempel ift ein altherges 
brachter, und durch jenes Averſum anerkannt.‘ In⸗ 
deß war dieſes auf einen frühern und geringern Er⸗ 
trag berechnet. Nach Erweiterung des Staates. aber 
und Steigerung ber öffentlichen Abgaben hat fih jes 
ner Ertrag des Stempels allmälig bis auf 60,000 fl. 
und darüber vermehrt. Da nun zu gleicher Zeit ſich 
Umfang und Beduͤrfniſſe der Akademie gemehrt has 
ben, fo Fann nicht anders’ denn billig erfheinen, 
daß auch jenes Averſum erhöher, und wenn nicht 
zu dem vollen Ertrag, doch wenigſtens zu einem 
Drittel deffelben mit jährlich 20,000 fl. entrichtet werde. 
Der Mannheimer Fond, entlaftet von den Leis 
ſtungen, die ihn jego drüden, ließe fi, im Falle 
die am Rhein zerftreuten Beſitzungen verkauft und 
die Zinfen davon und von den baaren Gapitalien 
“eine nicht beträchtliche Reihe von Jahren dazuge- 
ſchlagen würden, zu einem Betrag von 100,000 fl. 
fteigern, nnd neben der feften Einnahme von jährlich 
100,000 fl. als eine Reſerve für unberechnete Fälle, 
oder auferorbentlichen Ankauf zur "Bereicherung der 
Sammlungen verwenden. 

Es braucht nicht unfere Erinnerung, daß die 
Maaßregeln, nad) denen der Reinertrag der Univers 
fität auf 50,000 und ber Akademie auf 100,000 fl. 
gefteigert würde, infofern unter ihnen Uebernahme 
von Schulden. und Penfionen, Ausmittlung von fes 
fien Sapitalin, Vermehrung bed Vermögens und 
der Bezuͤge begriffen ift, ein Gele vdöhd wein, 
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Ueber die Verwendung der Einkuͤnfte beider 
Anſtalten und die Verbindung der. Aka⸗ 
demie mit den wiffenfehaftli-hen Sanım 
lungen. 





Geht man auf die Verwendung diefer Einkuͤnfte, 
d wäre bei der Vefchränktheit des Wermögens ber 
Univerfität deffen ganzer Ertrag dem Lehrperſonal 
md der Verwaltung” zu wibmen, und der Gehalt 
ver auferordentlichen und ordentlihen Lehrftellen 
aach einer feften Form einzurichten. Nimmt man 
uͤnfzig als die mittlere Zahl der ordentlichen und 
ußerordentlichen Profefforen an, beren eine große 
Univerfität bedarf (Berlin hat ihrer 73, außer den. 
dektoren der neuen Sprachen) und beginnt bet den 
wßerordentlichen nur mit einem Gehalt von 600fl., 
d ift offenbar, dag man nur mit einer fehr mäßigen 
Unzahl Befoldungen in allmäliger Steigerung auf 
1500 und 2900fl. kommt, im Falle man eine, wenn 
weh nur nothdurftige, Summe für Verwaltung und 
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bie einem Jeden durch feine Lage und ihre Beduͤrf⸗ 
niffe geboten find. ine Akademie ohne Begründung , 
auf beftimmte, wenn auch mäßige, Bezüge erfcheint 
deshalb ohne Stätigkeit, und wenn gleich ber Gehalt 
an Geld den Gehalt an Werth nicht begründet, fo find 
doch beide nicht ſo von einander abgewandt, Daß man eis 
nen ohne den andern fo leicht und allgemein haben 
Tönnte, wie es bei dieſer Maaßregel vorausgeſetzt 
wird. Soll alſo die Akademie einen feſten Voden 
gewinnen, ſo muͤßte zum wenigſten eine uͤberwiegende 
Anzahl Stellen ohne Ruͤckſicht auf andere Dienſt⸗ 
leiſtung mit einem, wenn auch maͤßigen Einkommen 
verbunden ſeyn. Iſt fie, wie nad) der neueften Ein⸗ 
richtung, auf 36 Stellen berechnet, fo wäre hinreis 
hend, von biefen 20, jebe mit einer Einnahme von 
500 fl. auszuftatten, von denen 300 fl. als Gehalt 
beftimmt, 200 fl. aber an die zwei Abhandlungen 
gebunden wären, die jedes Mitglied jährlich zu lies 
fern hätte, fo daß bei Einlieferung berfelben fie:als 
Honorar bezahlt wärben. Diefe Befoldungen wuͤrden 
von den 20 älteften Mitgliedern ohne Ruͤckficht auf 
die Claſſen bezogen, und bei Abgang eines berfelben 
wuͤrde der zunächft Stehende ftatt feiner t in ben Genug 
berfelben einruͤcken. 

Außer jenen 10,000 fl., welche zur Begruͤndung 
der Akademie nöthig wären, wuͤrde aus dem Ein⸗ 
kommen derſelben die Summe von 20,000 zu bes 
ſtimmen ſeyn, um einzelne dieſer Fleinin Gehalte zum 
Bahafe des Worpefiers und "Der; Setretire Weugiis 
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die einem Jeden durch feine Lage und ihre Beduͤrf⸗ 
niffe geboten find. ine Akademie ohne Begründung . 
auf beftimmte, wenn auch mäßige, Bezüge erfcheint 
deshalb ohne Stätigkeit, und wenn gleich der Gehalt 
on Geld den Gehalt an Werth nicht begründet, fo find 
doch beide nicht ſo von einander abgewandt, daß man eis 
nen ohne den andern fo leicht und allgemein haben 
Tönnte, wie eö bei dieſer Maaßregel vorausgefegt 
wird, Soll alfo die Akademie einen feften Boden 
gewinnen, fo müßte zum wenigſten eine überwiegende 
Anzahl Stellen ohne Ruͤckſicht auf andere Dienft- 
leiftung mit einem, wenn auch mäßigen Einfommen 
verbunden fepn. Iſt fie, wie nad) der neueften Ein 
rihtung, auf 36 Stellen berechnet, fo wäre hinrei⸗ 
hend, von dieſen 20, jede mit einer Einnahme von 
500 fl. auszuftatten, von denen 300 fl. als Gehalt 
beftimmt, 200 fl. aber an die zwei Abhandlungen 
gebunden wären, die jedes Mitglied jährlich zu lie 
fern hätte, fo daß bei Einlieferung berfelben fie als 
Honorar bezahlt würden. Diefe Befoldungen würden 
von den 20 Alteften Mitgliedern ohne Rüdficht auf 
die Claſſen bezogen, und bei Abgang eines berfelben 
würde der zundchft Stehende ftatt feiner in ben Genuß 
derſelben einräden. 

Außer jenen 10,000 fl., welche zur Begründung 
der Akademie nöthig wären, würde aus dem Ein: 
kommen derfelben die Summe von 20,000 zu be 
ſtimmen ſeyn, um: einzelne dieſer kleinen Gehalte zum 
‚seohufe des Vorſtehers undder · Seeretoͤxx werner 
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ihrer veinwiffenfjaftfihen :Thätigfeit: Geinbfehige: Ing 
nicht "in ber Natur, fordern in ber. Form biefer 
Verbindung: man hatte die Akademie der "Weral- 
sang nach jährlichen Etats “unterworfen, und bie 
Eonfervatoren für ben Gang und das Einzelne ihrer 
Geſchaͤfte fo in bie Akademie verflochten, daß auch 
nicht die geringſte Zahlung : für alle die Anſtalten 
"and Sammlungen :gefehehen · konnte, ohne zugleich 
von dem Worfteher der’ Akademie unterzeichnet zu 


feyn. 

Ob die Wirthſchaft nach jährlichen. ſogenunnten 
Etats, ans den Haͤufern in ben Staatshaushal · 
und auf alle Behoͤrden uͤbergetragen, im Allgemei⸗ 
nen dieſem ſo heilſam, foͤrderlich und noͤthig ſey, 
wie man es bei ihrer ſtrengen Durchfuͤhrung voraus⸗ 
ſetzt, weiß ich nicht zu beurtheilen; bei Sammlungen 
genannter Art iſt ſie unnuͤtz und hemmend zugleich: 
abgerechnet ben“ faft unvermeidlichen Aufenthalt der 
"Genehmigung ‚ nach welchem ſchon oft geſchehn, daß 
Bas Etatjahr ‘dem Ende nah: und der Etat nody nicht 
genehmiget war; fo iſt dabei Fein Conſervator im 
Stande, Verwaltung und Vermehrung feiner Samm⸗ 
tung nach feftem- Plane zu orbnen, weil: er jedes 
Jahr feine: Pofitionen von Neuem gegen Widerftreit 
und Anfpriiche der andern bedroht weif, und hat er 
ſie getettet, erſt noch erwarten muß, ob- nicht bie 
obere Behoͤrde, die -oft nach‘ ihrem Maaße mißt 
und nady ihren Mäclfichten · austheilt, ihm wicht aus 
ſeinen · Poſtulaten, damit :aber "aus feinen: MWorkek- 
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om Ende Zuruͤcknahme oder Verwirrung ihr nach⸗ 
folgte. Als, die Akademie befchloffen hatte, eine neue 
Ausgabe der Tabula Peutingeriana zu liefern, wurde 
bazu die Genehmigung nachgeſucht. Gegen die Uns 
ternehmung wurde nichts eingewenbet, wohl, abex 
gegen die Art der Ausführung Bedenken erhoben, 
die ſich bis auf die Frage ausdehnten, ob eine neue 
Vergleihung des Originals mit der erfien Ausgabe 
nöthig ſey. Die Akademie hatte darauf angetragen; 
aber die. obere Behoͤrde war nicht geneigt, darauf 
einzugehen. Sie bezog fi) auf die vortheilhaften 
Zeugniffe über die Genauigkeit der erfien Ausgabe, 
bie ihr vorgedruckt find. Dazu fen noch die Frage, 
ob felbft im Falle die Genauigkeit der erſten Aus⸗ 
gabe nicht vollftändig wäre, eine neue Vergleihung 
wuͤnſchenswerth erſcheine. Auch fie würde ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Zuverläffigkeit neuen Ausftellungen unter: 
worfen fepn. Dadurch aber würden die Grundlagen 
ber Wiſſenſchaften vervielfältigt und die Gelehrten 
irre geführt. Es verfeht fi, daß dabei die Aka 
demie ſich nicht beruhigen Eonnte; im Gegentheile 
wurde mit ziemlihem Nachdruck auf dem erfien Un: 
trag beftanden: von der Fehlerhaftigfeit dev erften 
Auflage habe fie durch mehrere ihrer Mitglieder 
Gewißheit: auch beſtehe die Gewohnheit alte Schrift: 
texte, welche in der erften Ausgabe gemeiniglih uns 
genau gebrudkt feyen, durch neue Vergleihung mehr 
und mehr. zu berichtigen, ſchon feit 300 Jahren: 
darauf beruhe die Sicherheit der. Wiflenkhaktenr 
Wiench, Über gel. Schulen. II. ®, Nie Abih. v28 
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Halten und vermehrt wird, und bie Akademie über 
eine gewiffe Summe zu wiſſenſchaftlichen Sweden 
frei verfügt. Iſt jenes gefehehen, ſo ann auf meh⸗ 
vere Jahre hinaus der Plan für die einzelnen Samm⸗ 
lungen entworfen werben, indem man die Summe 
Aberſieht, bie während derfelben zur Verfügung fteht, 
ab die Einrichtung fo trifft, daß die Mehrausgabe 
des Einen Jahres durch die mindere des andern aus: 
geglihen wird. 

Eben fo: wäre es der Winde der Sache und der 
Perfonen gemäß, wenn die einzelnen Conferoatoren, 
wie es im ähnlicher Lage anderwärts gefchieht, in 
Bezug auf die Verwendung der ihnen geſicherten 
Zonds eine freie Stellung empfingen und für die 
Sichtige Verwendung felbft verantwortlich. gemacht 
wuͤrden. Der Gelehrte, welchem eine Sammlung 
ober Anſtalt wiffenfhaftliher Art zur Verwaltung 
und Vermehrung übergeben wird, bat durch die 
Wahl, welche ihn zum Amte beruft, ſchon die Vor⸗ 
ausſetzung für fi), daß er zu dem Gefchäfte vor 
allem bei fih Rath fuchen und finden kann, und 
befteht, wie es bei uns der Fall ift, eine oberfie 
Rechnungsbehoͤrde, welche die Richtigkeit der Rech⸗ 
mungen, und bie tiber ihre Stellung vorgefchriebenen 
Formen unterfucht, fo ift Faum abzufehen, weshalb 
ee noch von andern Behörden in Bezug auf feine 
Workehrungen, Ankaͤufe, Umänderungen abhängig 
ſeyn fol. Auch hat. eine lange Erfahrung bei der 
Neademie oelchri, daß ein Eingreifen biete bru 
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tittel gewachſen zu ſeyn. Ohne wie..kisher von 
mminiftrativen Gefchäften überladen zu werben, ers 
jene die Akademie auf der Einen Geite als die 
inigung jener Anftalten und Sammlungen zu eis 
m Ganzen, wie fie auf der-andern als die Einis 
ing ihrer Mitglieder zu einem gemeinfamen es 
‚eben um die Foͤrderung der Wiflenfchaften ſich 
xftellt, welches zum Theil an Reichthum und Be⸗ 
ıBung jener Sammlungen geknüpft ift. 

Doch wir Fommen hier auf die Zweckmaͤßigkeit 
ıd Nugbarkeit einer Verbindung der Akademie mit 
n Sammlungen, welche näherer Erwägung: zu uns 
‚werfen feyn wird. Jene Sammlungen find, in 
ren erften Anlagen, mit der Akademie felbft und 
rch fie entfianden. Die würdigen Männer, welche 
: Afademie gegründet haben, fanden bald, daß 
re Bemühungen ohne Sammlungen für die eins 
hen MWiffenfchaften unfruchtbar feyn würden, und 
sen Vorräthe von Mineralien und anderen Naturs 
oducten, Inſtrumenten, Urkunden und andere wiffens 
aftliche Geräthe nöthig ſeyen zu ihren eigenen Urs 
ten, und um diefelben dem Publicum nußbar zu 
chen. Daher ihr Bemühen Naturalien aus Bayern, 
;obelle, Maſchinen zu fammeln, eine Sternwarte 
zurichten und auszuſtatten, einen phnficalifchen 
parat zu getvinnen. Diefe Sammlungen fand 

neu eingerichtete Akademie 1807, und übernahm 
zur Aufficht und zur Vermehrung. Ihrer Ber ' 
ebfamkeit ift es hauptfächlich beizulegen, dag qe 
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Endlich erwaͤge man, daß diese Dafür er⸗ 
stanute Behörde, oder das nen errichtete Amt eines 
. Beneralconfervators nicht nur als überflaßig.erfcheint, 
de in der oben bezeichneten Art Dia, Verwaltung der 
Sammlungen fehr gut und ohne Störung der Aka⸗ 
demie ſich diefer anſchließt, ſondern auch an und für 
ſich etwas ſehr Widerſtrebendes hat. Soll dieſer 
Generalconſervator, dem die Conſervatoren der Samm⸗ 
lungen fuͤr Chemie, Botanik, Naturgeſchichte, Ana⸗ 
tomie, Zootomie, Mineralogie, Aſtronomie, Numis⸗ 
matik, Antiquitaͤten ſammt den Bibliotheken unter⸗ 
geordnet ſind, ſeinen Kreis wirkend ausfuͤllen, ſo muß 
er in allen dieſen Faͤchern auf eine Weiſe bewandert 
ſeyn, die ihn in den Stand ſetzt, ihre Beduͤrfniſſe 
und Mittel ſelbſtſtaͤndig zu beurtheilen, und iſt dieſes, 
wo wird ein ſolcher Polyhiſtor zu finden ſeyn? Fin⸗ 
det fich einer, wie wird er zu bewegen feyn, die feis 
nen eigenen Studien und feinem literarifchen Ruhme 
gewidmete Zeit jener Unzahl Fleiner adminiftrativer 
Gefchäfte zu gewähren, die nad) der neuen Geftalt 
der Dinge nothwendig ihr zu Xheil wird? Iſt er 
der Sache weniger Fundig, und will doch in das Eins 
zelne eingreifen, fo wird er hemmen und verwirren, 
ftatt zu fördern.und zu ordnen; will er aber nicht in 
die Sache eingehen, fondern fo im Allgemeinen fehen, 
hören, und dDafürhalten, fo würde er bald zu einem 
jener Figuranten herabſinken, deren jeder gut geords 
nete Staat auf jeden Fall zu viele hat, wenn er ihrer 
auch wenige hat, Wie man auch den Generalcontx: 


13. 


Verbindung der wiffenfchaftlihen Samm⸗ 
kungen der Akademie und der Univerfität. 


Iſt das Vermögen der beiden Anftalten in bes 
zeichneter Weife geordnet, und die Afademie mit ih⸗ 
zen Sammlungen in die der Sache gemäße Ver⸗ 
bindung zuruͤckgebracht; dann erft wird eine Verbin 
dung beider Inſtitute ſich für die Dauer und mit 
Vortheil für beide verfuchen laſſen. Eine ſolche Vers 
bindung aber trifft zum Theil die Sammlungen, 
zum Theil das Perfonal derfelben. 

Was die Sammlungen der Univerfität belangt, 
fo wurden zwar einige derfelben gleich bei ihrer An⸗ 
Zunft mit den afademifchen zuſammengethan, z. B. 
die Herbarien, die anatomifchen Präparate, die Mi⸗ 
neralien, andere aber, wie das Kupferftichcabinet, 
die hemifchen Präparate und Inftrumente, und bes 
fonders die Bibliothefen, blieben getrennt. Als Grund 
der andauernden Trennung wird angegeben, daß die 
Vorraͤthe der Univerfität ihr Eigenthum und aus ihs 
zem Vermögentigefauft, die Vorräthe der Aladewie 
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zumal, wo offenbar ift, daß der Univerfität auf an⸗ 
dern Wegen ohne neue Beldftigung der öffentlichen 
Eaſſen zu helfen fteht, bleibt demnach die Univerfität 
auf das befcheidene Maaß ihrer Mittel eingefchränkt, 
fo wird es Pflicht der Verwaltung, ihre Mittel für 
den Hauptzweck beifammen zu halten, nicht aber 
durch Ausbreitung auf Sammlungen und Cabinete 
noch mehr zu zerfplittern. Sie wird alfo, was 
biefe Sammlungen anbelangt, ſich getroften Muthes 
mit der Akademie, in daffelbe Fahrzeug einfchiffen. 
Seht die Fahrt gemeinfam fort, fo entftehen Feine 
meitern DVerwicelungen. Die Univerfität empfängt 
von ihrer Schwefler der Afademie, weſſen fie zum 
Behuf der Lehre bedarf. Sollte, was wohl Faum 
zu fürchten fteht, eine Trennung beider Anftalten 
aburch eintreten, daß die Univerfität aus der Haupt 
tadt in die Provinz zurückgezogen wuͤrde, fo ift für 
riefen Fall die Vorfehrung hinreichend, nad) welcher 
nan bei Vereinigung der Sammlungen Über die von 
ver Univerfität gekommenen genaue Berzeichniffe hins 
erlegt, indem fofort leicht ift, fie als Eigenthum 
ver Univerfität aus den verbundenen Sammlungen 
eden Augenblick auszufcheiden und der abgehenden 
Aniverfität wieder auszuliefern. 

Die unzweckmaͤßigſte Manfregel wäre, wenn 
de Scheidung der Sammlungen. beftünde, und jede, 
wohl die der Akademie als der Univerfität in eis 
er Art vermehrt wuͤrden, daß fie nicht fir ſich, 
mbern erft in ihrer Verbindung ein Games ur 
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ſich zu ihrer Vereinigung entfchließt, ohne die Dous 
bletten zu ſcheuen, die man dadurch befommen würde, 
Zwei Exemplare beffelben Buches find überall beffer 
als Ein Exemplar. Indeß gebieten Local ſowohl 
als Beduͤrfniſſe der beiden Anſtalten beftimmte Ruͤck⸗ 
fühten, die bei folgender Art der Bereinigung viel⸗ 
leicht am beften beachtet würden: In dem Local, 
welches jetzo die Bibliothek der Univerfität füllt, 
bliebe zuruͤck, was bie Literatur der theologifchen, 
juriflifhen, mediciniſchen und cameraliftifhen Facul⸗ 
täten begreift, und wuͤrde durch die zu ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Vorräthe der alademiſchen Bibliothek verſtaͤrkt. 
Dagegen wuͤrde die Bibliothek der Akademie alle 
Fächer umfaffen, die ihr zufallen: dieſes find aber 
zugleich) diejenigen, welche zu dem Lehrvortrag der 
philoſophiſchen Facultät gehörig find. Beide Samms 
lungen erfchienen fofort als die ſich ergänzenden Theile 
derfelben Bibliothek, behielten ihre Worfieher, und 
wuͤrden unter gemeinfame Adminiftration vereiniget. 
Würde zu diefen noch das Kupferftichcabinet mit 
feinen Fonds gezogen, und durdy die Rupferwerfe 
beider Bibliotheken, welche ſich für feine Zwecke eig⸗ 
nen, erweitert, fo fände ſich die Anftalt dadurch zus 
gleich verftärkt und erleichtert; verfärkt, indem ihr 
das Rupferftich-Gabinet ſeine Vorräthe an chalcogra⸗ 
phifhen Werfen der Literatur zubrächte, und er⸗ 
leichtert, weil diefe Eoftfpieligen Werke aus deffen 
Mitteln ergänzt und fortdauernd angefauft würden. 
Waͤre möglich aus beiden Bibliotheken die Maus 
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m daranſtoßenden Local diefer letzteren ihre Forts 
jung finden würden. Die beiden Haupttheile biefes 
oßen Bücherfchages erſchienen alfo den hintern und 
rdern Flügel des Milhelminifchen Gebäudes im 
ern Stod anfüllend, und wuͤrden durch den Cor⸗ 
vor ber Landcharten, der Kupferfliche, der Hands 
riften und Incunabeln in ein Ganzes auch dem 
cale nad) verbunden. Es verfteht ſich, daß ſowohl 
‘ Verwaltung des Kupferftichcabinets unverändert, 
3 auch das Perfonal der Bibliotheken größtentheils 
Thätigfeit bleiben müßte; denn offenbar ift, daß, 
ı Verwirrung und Meitläufigfeit zu vermeiden, 
: die Benutzung ber zwei Haupttheile der Bibliothek, 
:nfo wie für die Benutzung der Handſchriften und 
ipferſtichwerke eigene Localitaͤten beftehen müßten; 
2 es in Paris der Fall if. Nur dadurch kann 
nung und Erleichterung in den Gebrauch ber 
ammlungen gebracht, und ein jeder fie Beſuchende 
ht befriedigt werden, während ſchon jeßo, wo bie 
ereinigung noch nicht befteht, der Andrang in bie 
zimmer die Regelmaͤßigkeit und Schnelligkeit er- 
wert und die Arbeiten der Bibliothek, welche lei⸗ 
: größtentheils in demfelben Locale gefehehen muͤ⸗ 
1, mehrfacher Störung ausfeßt. 

Indeß während wir die Bibliotheken, Samm⸗ 
ıgen, Cabinete, Laboratorien, Obſervatorienu. d. gl. 
: Afodemie und ber Univerfität miteinander vers 
en, und begehren, daß die Eonferbatoren zus 
Ach Mitglieder der Akademie fern folen, geunisen 
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bei ſolchen Befegungen zuerft an die Mitglieder ber 
Akademie denfen wird, welche durch ihre Wahl von 
woiffenfehaftlichen, der Sache Fundigen Männern die 
Meinung der Brauchbarkeit für fich haben. Aus’ 
ihrer Mitte wird fie diejenigen zum Amte rufen, 
welche fie dafür am meiften geeignet hält. Um aber 
nicht an diefe Männer allein gebunden zu fen, fo 
kann ed wohl Feinen Anftand finden, wenn eine Bes 
flimmung eintritt, nad) welcher diejenigen, welche 
als Nichtafademiter Zu den Confervaturen berufen 
werden, zugleich und proviforifch als außerordentliche 
Mitglieder in die Akademie eintreten. Daß nur 
Männer, die ihres Faces mächtig find, zu ſolchen 
Aemtern gerufen werden, liegt in der Natur ber 
Sache; und hat fi) die obere Behörde in-ihrer Wahl 
nicht getäufht, fo wird die Afademie Keinen Anftand 
finden, den neuen Gonfervator, der ihr in dieſer 
Eigenfchaft ald außerordentlices Mitglied zugehört, 
unter ihre ordentlichen aufzunehmen, wenn eine Stelle 
geöffnet wird. 
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würde ohne folhe Wetanlaffung die Akademie bei 
zintretenber Erledigung fich beigefellen. Denn ange 
wiefen, ſich vor Allem durch hier einheimifche Gelehrte 
zu ergänzen, auf wen koͤnnte fie mehr ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit lenken, ald auf die Männer, die in ihrer 
Nähe ſich als Lehrer der Univerfität eines unzwei⸗ 
beutigen Beifalls und eines gegründeten Rufes ber 
Selehrfamkeit erfreuen? Ohne daß die Zufammens 
fegung des afademifchen Perfonals, welches jego nicht 
wenige aus den obern abminiftrativen Behörden 
unter feinen Mitgliedern zählt, im Wefentlichen ges 
ändert würbe, flünde zu erwarten, daß es theils in 
ben Sonfervatoren, theild in andern Gliedern der 
Univerfitäteine bedeutende Verftärkung erhalten würde: 
bie Akademie fände fich durch den ihr dadurch gewor⸗ 
benen Zuwachs von Gelehrfamkeit, Talent und Er⸗ 
fahrung, Die Univerfität aber durch die Beguͤn⸗ 
ftigung eines bebeutenden Theils ihrer Lehrer und 
die WVerbefferung ihrer Verhaͤltniſſe gehoben. 
Indeß, wird man einwenden, diefe Hoffnungen 
beföjränten ſich zumeift auf bie philoſophiſche Facul 
tät, für deren Bedarf jene Sammlungen und Gabinete 
fort allein beftimmt und eingerichtet find, zumal von 
ber Akademie der Wiffenfchaften die Wiffenfchaften 
der übrigen Facultäten beinahe gefeglich ausgefchloffen 
find, und die Verbindung wäre deshalb immer eine 
nur einfeitige, indem unter fünf Facultäten vier fo 
gut wie ganz von ihr ausgefchloffen ſeyn wuͤrden. 
Diefe Bemerkung iſt nicht ohne Grund; wodyeniyes 
1 
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wiffenfchaftlichen Maͤnnern eine günftige Lage bieten, 
mit den beiden Hauptanftalten, der Afademie und 
Univerfität, in Verkehr gebradyt werden: das Reichs⸗ 
archiv und das Krankenhaus mit ihren felbftftändis 
gen Mitteln und nicht unbeträchtlihem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Perſonal, die Adminiftxationen . der Saline, 
des Bergbaues, des Medicinalweſens bieten Lagen 
und Verhältniffe, welche mit den Gefchäften eines 
Lehrers der Univerfität verträglich find, und fo wird 
bei den großen Mitteln der Hauptftadt und ihrer 
weifen Benußung es nie an Gelegenheit fehlen, Dem 
ausgezeichneten Manne, welcher für die Univerfität 
zu gewinnen oder zu bewahren ift, die feinen Wuͤn⸗ 
fhen entfprechende Lage zu begründen, ohne deshalb 
die Univerfität mit Laften zu beladen, welche fie 
nicht ertragen kann. Sie felbft erfchiene ‚mit ihrer 
großen und wichtigen Aufgabe als der Mittelpunft, 
als die Einigung der mannigfach bewegten und zer: 
freuten literarifchen Thaͤtigkeit, aber verfchlungen 
duch ihr Beduͤrfniß und ihr Perſonal mit allen je: 
nen Behörden, Anftalten und Sammlungen, die 
auf irgend eine Meife mit den Wiffenfchaften, de: 
ren Einigung fie ift, unmittelbar zuſammenhaͤngen. 

Was nun aber Stellung und Ordnung der 
Akademie felbft anbelangt, fo ift in jeder. Yinficht 
zu wuͤnſchen, daß fie mit jenev Würde und Aus: 
zeichnung wieder umringt werde, Die. ihr bei ihrem 
Urfprung ſchon zu Xheil wurde, ‚und durch die Ge: 
feßgebung. von 1807 und WR: eier ie. Am 
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fhließt fih an, und ift gar nicht von untergeordne⸗ 
ter Bedeutung die Art, mie Die Akademie in der bürs 
gerlihen Gefellfchaft repräfentirt und gejtellt wirt. 
Die Stiftung des erften Marimilian Joſeph barre 
einen Präfidenten, ihm zunaͤchſt und als jeinen Stell: 
vertreter einen Vicepräfidenten an ihrer Spitze, die 
Claſſen ftanden unter Directoren. Diele Benennun⸗ 
gen, parallel den höchften, die der Staat in jeinen 
Behörden Fannte, von dem Landesherrn ſelbſt auf 
die junge Anftalt für die Miffenichaften uͤbergetra⸗ 
gen, beurfundeten die Wichtigkeit, welche Fürft und 
Regierung der neuen Chöpfung beilegten, und ftells 
ten fie in der Öffentlihen Meinung über alle Vor⸗ 
kehrungen und Anftalten untergeordnerer Bedeutung 
hinaus. Die Umgeftaltung von 1807 fonnte ten 
Vicepräfidenten uͤbergehen, weil zum Praͤſidenten 
ftatt wie früher ein oberfter Beamte aus des Re: 
genten Mähe, der eines Stellvertreters bedurfte, ein 
Gelehrter von ausgezeichnetem Range gewählt wurde, 
der Die obere Leitung der Gefchäfte zu uͤbernehmen 
geneigt und im Stande war. Für Das Mtarerie!'e 
der Gefhäftsführung fand ihm ein Generaliccrer:- 
mit dem Range eines Gollegial-Directors zur Scit:. 
Die drei Claffen empfingen Secretäre, welche die 
obere Behörde berief. 

Die Reform von 1825 tilgt, wie wir fahen, 
den Präfidenten, und fhöpft für den Worfiand der 
Akademie den zwedlofen Namen eines beisusinen 
Secretaͤrs. Die neuefle von diefem Johre vox astn 
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ihnen beigelegte Unficht oder Gefinnung als die Ans 
ſchuldigung einer barbarifchen Unwiffenheit und eines 
aus ihr fließenden thörichten Uebermuthes mit Uns 
willen von ſich ftoßen würden; indeß ift einmal jes 
ned Gerücht ausgegangen, hat fi) von mehr als 
Einer Seite verbreitet, und ift fehr geeignet gleich 
von vorn herein eine Mißachtung über eine Anſtalt 
zu bringen, die man vor allem in der öffentlichen 
Meinung fefiftellen muß, wenn man ihre Bahn 
ebrien und ihren‘ Erfolg erleichtern, dadurch aber 
der obern Behörde ein näheres Recht erwerben will, 
ihn nicht nur zu fordern, fondern aud) zu erwarten. 
Was fodann die Stellung der Afademie in der 
bürgerlichen Geſellſchaft anbelangt, fo ſetzet zwar die 
ältefte Einrichtung von 1758 darüber etwas Bes 
ftimmtes nicht feft, indeß der Umftand, daß der 
Randesfürft ihren Vorſteher zum Präfidenten, die 
der Claffen zu Directoren erhebt, weifet ihr den 
Platz neben den andern hohen Landescollegien an. 
In der Anordnung von 1807 wird fie ald eine je 
ner Gentralftellen erklärt, welche für ihre Gefchäfte 
bie obere Leitung in fi) vereinigen, und dem. Mir 
nifterium unmittelbar untergeordnet find, und diefe 
Stellung ift ihr in den Satzungen von 1825 bes 
ftätiget. In der neueften von 1827 ift auch diefe 
aufgegeben, wenigftens geſchieht der Sache in keiner 
Kinfiht Erwähnung. Nimmt man zu diefer Auf⸗ 
hebung des frühern Öffentlichen Verhältniffes, die 
Zurücftellung ihres Vorſtandes, und die Ken aa, 
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zur Mehrung ihrer Sammlungen verwendet, werben 
diefe Sammlungen, Cabinete und Anſtalten wieder, 
wiewohl in freiever Form und mit einfacher Ver⸗ 
maltung ihr vereinigetz wird auf ber andern Geite 
ihre Wahlfreiheit unbedingt geachtet, wird ihr Präs 
fident fammt ihrer ehrenhaften Stellung im Staate 
ihre wiebergegeben, und das Ganze in ber freien 
Form und dem liberalen Geift gehalten, der im 
Uebrigen die Satzungen von diefem Jahre auszeichs 
net, fo darf man die gegründete Hoffnung ſchoͤpfen, 
daß die wieder eingerichtete Akademie ſich in einer 
raſchen und vielumfaffenden Thätigfeit bewegen, und 
für jedes ausgezeichnete Talent ein Gegenftand ber 
Veftrebung, für die Univerfität aber eine große Huͤlfe 
feyn werde, indem fie nicht nur durch Webernahme 
aller Sammlungen und Eabinete ihr geftattet, den 
Ertrag ihres Vermögens allein für bie Lehrer zu 
verwenden, fonbern auch durch fich felbft als eine 
Gelegenheit erfcheint, bie ben MWetteifer unter ben 
Lehrern der Univerfität zu beleben und zu belohnen 
geeignet ift. 
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Nun wäre zwar Verblendung, die Größe und 
die ernfle Natur diefer Schwierigkeit nicht zu fehen, 
und die Hoffnung, daß die Zeit der Mißgriffe, der 
” unnägen Vorkehrungen und der unwiſſenſchaftlichen 
Beſchraͤnkung in allem, was Studien und ihre Ans 
ftalten betrifft, bei allen, die hier zu rathen und aus⸗ 
zuführen haben, yplöglih enden werde, wäre ganz 
gewiß eine vergebliche, denn zu tief liegt der Wider⸗ 
ftreit der Grundanſichten, zu allgemein ift das Vor⸗ 
urtheil der in uralter Vefchränkung und ihren Fors 
men Erwachſenen, zu ſchwach das Vertrauen auf 
regſame, in die Jugend felbft und in die freien Ins 
flitutionen gelegte Kräfte, zu wenig verbreitet bie 
wahre Achtung vor Wiffenfhaft und voller Bildung 
durch biefelbe, weil die Wiffenfhaft und ihre Frucht, 
die Bildung der Beſitz nur Weniger ift, die Uebris 
gen aber ſich an dem hergebrachten Hausrath und 
Hausbebarf der Kenntniffe genügen laffen. Zwar 
liegt ed in der Gefinnung und dem Wunfche manches 
eblen Mannes, die Jugend in ein höheres Meftrer 
ben zu richten und in ihm fie durch Fleiß und Selbſt⸗ 
thätigfeit und alle edlen Künfte zur wahren Bildung 
des Geiftes und bes Herzens zu führen; aber es 
wird faft überall mehr als ein Wunſch, welcher ſich 
der Mittel und Gründe der Dinge weniger bewußt 
if, denn als ein über fi und feine Xhätigfeit felbft 
klarer und unabhängiger Entſchluß hervortreten. 

Indeſſen berechtigt das Alles noch nicht & 
Baghaften, die Hoffnung auf ein wenn u, oche 
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mungen, wenn fie zu fürchten ftehen, find nur im 
Einzelnen und auf Furze Zeit zu fürchten, denn for 
viel Charakter, Einfiht und Weisheit waltet allers 
dings in dem Einzelnen und im Ganzen vor, daß 
ein jedes Beſtreben, durch Hervorwendung alter 
Schäden die alte Verkommniß wigder hereinzuführen, 
mit entfchiebener Abneigung zuruͤckgeſtoßen und uns 
kraͤftig gemacht würbe. 

Außer der Gewähr aber, welde Bayern für 
die Bewahrung und Förderung feiner Vildung in 
feiner Lage, feinen Verhälmiffen und feiner Gefins 
nung trägt, liegt eine von beinahe gleicher Wichtige 
keit in feiner Jugend. Ich verfenne nicht, was ges 
gen Individuen unter ihr, gegen Verſaͤumniß und 
Unverbefferlichkeit Einzelner gefagt wird, aber eine nun 
achtzehnjährige Weobachtung, zu der ich ald Lehrer 
in den verfchiedenften Verhälmiffen täglich Gelegens 
heit fand, und eine daraus heroorgegangene wohls 
begründete Erfahrung hat mir bie Ueberzeugung ges 
geben, daß alle Anklagen, welche man gegen fie oder 
gegen ihre überwiegende Mehrheit erhebt, ungegrüns 
det und eine Verläumdung find. An geiftigem Vers 
mögen ftehen fie der Jugend Feines deutichen Stams 
mes nad, und haben vor den meiften eine Rüftigs 
Feit und Frifche des Geiftes voraus, die jeder Energie 
und Beharrlichkeit der Studien fähig ift, und wenn 
es bei der Mangelbaftigfeit unferer Schulen noch an 
ber Gruͤndlichkeit und Ausbreitung des Wiffens fehlt, 
fo findet man auch unter ihnen jene Abigonessee 
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hß / größerer Umfang und fruchtbare Art des Be⸗ 
ebes befonders der klaſſiſchen ‘Studien ift ſchon uns 
: der legten Verwaltung gemonnen, und.ungeachtet 
wncherlei „Hemmungen, im Ganzen ſiegreich beſchirmt 
xden. ¶ Dazu ift überall eine bedeutende Zahl junger 
iper yelihen und geiflichen Standes mit, eighern 
mpkuifien unb.größerem Eifer,.. an bie Gtelfen ber 
gegangenen in. jene Anſtalten eingetreten, bie mit 
em, Jahre an Sewondtheit. und. Methode wachſen, 
durch aber der, ‚Schule,. deren vorzuͤglichſte Hoffnung 
find, ein ‚figigenbes. Gebeihen.verheiflen.:. 

Wie aber die. Gymngſien, ſo zeigt auch die uni⸗ 
frät „offenbap. ein regſames und. zum Beſſern ge 
htes oeſteepen. das „unter ‚günftiger Vorbedeu⸗ 
ng Begppun ne; ‚ben wachfenden Mitteln der An 
f£ umb.demn, ſich mehr und mehr füllenden Kreis 








xaͤhrtem⸗ ſo weit gedeihen wird, Daß auch 
n blöden Auge die unwuͤrdigen Schranken, welche 
g Berhältniffe der Univerſitaͤt hemmen, als chen 
unertraͤglich wie verderblich erſcheinen werden. 
gereicht ‚gewiß: jedem Freunde der Bildung unter 
% zur..befonbern Freude, uud rechtfertiget jede 
nung. die auf Verpflanzung Der Univerſitaͤt un⸗ 
„und und..auf ihre erſten, Schritte gebaut wurde, 
ĩ noch vor dem Schluß des erſten Semefters, der 





ng des Collegienzwanges augetsagen und mit ſei⸗ 
ʒ auf bie Freiheit:der Studien beredgueen Aurügen 
" Pürbigung und, Berhägigmng. Be I 
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Durchdrungen von ber Wichtigkeit der alten Gptäs 
hen und Literatur für die Bildung ber Ingend, well 
Er aus eigener Bemüihung ihre Vorzuͤge Eennt, wird er 
auf den Gymnaſien it ihren Gtublen ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erziehung den feften Grund und bie ficherfte Ges 
waͤhr fehirmen, wie fein über Vorurtheil und Furcht 
erhabener Geift den höhern Studien ber Umiverfität 
die weitefte Bahn des Erfolges dadurch geöffnet, 
daß Er in ihr Freiheit der Forſchung und der 
Lehre mit koͤniglicher Macht zu fchirmen verheißen 
bat. Gegen biefe Gefinnung und einen ſolchen ſchon 
durch Thaten bewährten Entſchluß ift Ulles, was 
uns an Perſonen und Einrichtungen noch gebricht 
von untergeordneter Bedeutung, nicht als ob das 
noch Fehlende zu gewinnen von geringer Wichtigkeit, 
oder es fuͤr die Dauer zu miſſen, von minderer Ver⸗ 
derblichkeit waͤre, ſondern weil die Gewaͤhr ſeiner 
Grwerbung in jenem koͤniglichen Willen und Ent⸗ 
ſchluß zugleich begriffen liegt, und aus ihm wie aus 
einer Leben erwedenden Kraft als eine nothwendige 
Folge hervorgeht. 

.. Mögen wir demnach den Blick auf die vor⸗ 
bereitenden gelehrten Schulen oder auf bie Univers 
fität richten, fo ziemt einem Jeden, welcher im Ges 
biet des Unterrichtes thätig ift und die Sache ber 
Bildung aufrichtig liebt, mit vollkommener Beru⸗ 
bigung der Gegenwart zu dienen und mit guter 
Hoffnung ber Zukunft entgegen zu gehen, babei 
aber nicht vergeffen, daß, wie (ce una ann we 
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